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in, P e r i o d ß. 

Beg«ntschaft desHauses Oesterreich 
▼ oa i363,bis i8o6. «— Be forma Ii o n der 

europäischen Staaten. 



I. E f. o c h e. 

Von Erzherzog Rudolph IV. bis zum 
Tode firAhersogi Sigmund L v.on 

m) Budolph 9er Welse ^ IV., Erehercog toh Oe** 

sterreich und Gra£ au Tj^rol^ geb* 1339» ge- 

itorben iS65« 
b) Erzherzog Albert Iii» und Erzherzog Leo» 

pold IIL gebt i35oy gestorben iää6» 
o) Erahertog Fridrich tV^ zugenaant mit derlee* 

ren Tasche» geb. 1^749 gestorben 1439» 
d) Erahersog Sigmund I. « gek , 14*7 , gestorben 



Rudolph IVo B^1>* Nov. 1339, gortoflk 

17, Joly 1365. 

O^stetre ichoHabsburg ist nun im 
Besitze der GiwEschftft Ty rol» in velcbtm 
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es sich vierhundert drey und yierzig Jahre 
ununterbrochen erhielt 

K/Udolph wurde bald nach der Besitz* 
ergieifung des Landes 1364 in einen Krieg 
mit dem Herzoge von Baiern verwickelt* 

Baiern - Wittelsbach suchte , wie 
Schon bemerkt wurde 9 seine rechtlichen Erbs- 
in^prüche zu behaupten ; indem duich die 
Vermählung Ludwigs von Brandenburg mit 
Margaretha von Waultasch dem Hause 
Wittelsbach die Anwartschaft auf T y rol zu* 
gesichert worden ist. — 

Es entstand daraber ein langwieriger 
Krieg, 'der zwar unter R ud o I p h iV. durch 
einen Waffenstillstand unterbrochen, sber erst 
nach dessen Tode im Jahre 1367 geendi^et 
w urde . 

It udolph XV. kündigte sich den Tyro« 
lern als einen wachsamen und gerechten Für- 
stetf an. ^ Während dem er von Städten 
tinii Gerichten nach seiner erfolgten Ankunft 
in Bötzen die Huldigung aufnahm, befahl er 
den in den letzten Zeiten der Markgräfinn 
auf unredliche Weise in Verfall gerathenen 
Stand der landesherrlichen Einkünfte und 



•) Geschichte der österreichischen Monaichie von F, 
JReiiux XI. B. X. Abth. S. xS7* 



K$mttergefille alles ErBstei zu antersuchen.; 
da ward Heinrich von Rottenburg um jähr- 
lich 80 Fader Weingülte zu Tratnin , und Pe.* 
termann von Schenna , der Burggraf auf Ty- 
rol f um istoQ Mark Benner jährlichen Ein- 
iqmmens auf etlichen Zollen und Probstey^ 
en um Innsbruck gestraft. Ulrich von 
Matsch verlor seine Stelle als Landes- 
hauptmann , und mufate zu Hall in geflingiif 
eher Haft versprechen, dem Fürsten sogleich 
das Schlafs Eschenloch p das ganze Thal \JU 
ten^ die Probstey Eyrs, und das Gericht Nau^ 
ders sammt allen sWflen Läuten im Engadin 
abzutreten« 

Der Herzog lohnte gerecht treue gelei- 
itete Dienste in gefährlichen Läufen; noch 
bewahren die Bürger von Innsbruck ein 
schönes Denkmal dei^ Erkenntlichkeit dieses 
Fürsten in einem erhaltenen grofsen Frey- 
heitsbriefe auf, den sie' sich in einem Zeit- 
punkte erwarben, wo Rudolph IV. wegen 
inner n Unruhen , weldie die Neuerungen im 
Lande veraniafsten , im Gedränge war. — 
Im Eingange desselben heifst es^ yp Da Wir 

kamen in unsere Stadt gen Hall im 

^ilnnthale und Uns da niederliessen , dafii 
^^Uns Hia begegneten und von etlichen Gä« 

sten, und Leuten aufstunden solch schwere^ 
liUnbiUigei harte^ ungewöhnliche» und unge- 
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rechte Läufe , dafi Wir in grofgen Sorgen 
,1 Leibe, nnd Lebens, Ehren, und Guts, Lan- 
jp desf und Leuten gar unsicher waren f und 

da die — — Burger von Innsbruck das erst 
g^i(am ersten) erinnert wurden^ da zogen sie 

als getreue Nachfolger ihrer alten , und er- 

bam Vorforderen, von denen wir noch an- 
^^dere Leute wie nicht anders dann Ehre 
^^nnd Gutes — vernommen haben, zu Uns gen 
^iHall etc. woraus hervorgeht, dafs die 
Gemftther der Einwohner zur Veflnderutig 
der Regierungsdynastie nicht vorbereitet wa- 
ten , welches indefs Rudolph den Weisen 
nicht abhielt, seine Herrschaft mit Energie 
zu behaupten ; er strafte die Unruhestifter 
mehr oder minder streng nach dem Grad 
ihres Ungehorsams, besetzte die Regierung 
mit einsichtsvollen und rechtschaffenen Män- 
nern , und bestätigte dem Lande Tyrol seine 
hergebrachten Gerechtsamen« 

Zwischen dem Bisthum Trient und den 
Grafen von Tyrol hatten wegen der welt- 
lichen Mitregierung in den Stiftsgütem so- 
wohl t aU fiber den Besitz von Bötzen » im* 
mer Streitigkeiten statt. — Rudolph IV. 
machte es sich zur vorzttglichsten Angelegen- 
heit, diese feindlichen Irrungen auszuglei- 
chen. ~ Im Jahre 1363 errichtete er bereits 
mit dem Bischöfe AI brecht und dem Ca- 



Digitized by Google 



, 7 

pitel einen Vergleich ^ der al« die Grundlage 

des nachherigen Verhältnisses des Stiftes %n 
den, Landesfarsten von Tyrol angesehen wer- 
den mufs. — 

In diesem Vertrage wurde das Stift Tti^ 
ent au£ immer mit T yr ol vereiniget Den 
Herzogen von Oesterreich - Habsbni^ als 
Grafen von Tyrol wurde die OefiEnung aller 
trientischen Schlösser nnd Festungen, wie 
auch Schut35 und Beystand gegen Jedermann 
versprochen. Zugleich auch Rudolphen 
das Recht eingeräumt, einen Schlofshaupt- 
mann in der Stadt T r i e n t zu ernennen, 
und sich von allen Casteljanen und Beamten . 
des Miftes den Eid der Treue schwören za 
lassen* 

Rudolph IV. hatte schon einige Jahre 
in der Eh^ gelebt , aber noch keine Erben 
gezeugt, und schien auch die Hoffnung hierzu 
verloren m haben, weft wegen er Sorge trug^ 
dafs seine Brüder sich frühzeitig verehelich- 
ten , um Habsburga berühmtea Geschlecht 
fortzupflanzen, für Albrecht hatte er 
•ebon gewählt ; nun wollte er much fifr L e o- 
f old eine Braut suchen. — Er fand sie an 
der schönen Viridis, der Tochter des Für- 
aten von Mailand, Bernabo. — Mit einem 
zahlreichen Gefolge von hundert Reisigen 
brach Rudolph nach Mailand auf, um die 
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Heirath zu berichtigeo. — £r nahm sel&eQ 
Weg^ durch Tyrol, langte glucklich zu Mai- 
land au f fand aber dort seinen Tod an einem 
hitzigen Fieber, oder wie besser Unterrick- 
fiete behaupten^ an Gift aus ülDnchahindeu» 

Er verbleichte im sechs und zwanzigstem 
Ji^re seines rühmlichen Lebens« — Sein Kor« 
per wurde nach Wien überführt, und indem 
von ihm neuerhauten . Mausoleum begraben. 

Zu früh starb Rudolph für die leidende 
Menschheit.. Seine Gemahlinn war Ca- 
tharinau Kaiser Carl IV. Tochter, rait 
welcher er aber keine Kinder erzeugte. — 
Sein Zeitalter legte ihm den Namen des ^ 
Stifter s bey^ ~ Die Gründung der CoU 
legiatkirche und der Frohste y zu AUerheüi- 
^ett oder St. Stephan zu Wien, wie auch 
die Stiftung der hohen Schule daselbst, welche 
die erste in Deutsehland war , rechtfertigten 
allerdings diesen Beynamen« 

R u d o 1 p h s erste Erziehung leitete Graf 
Ul/Tich von Schaumberg, ein Mamii 
der nach dem Begriff der damaligen Zeit flir 
einen f reydenker galt, weil er über die Re> 
ligion erhabener dachte als seine Zeitgenos- 
sen, und weder den Pabst noch die Mönche 
für Wesen höherer Art, sondern für ganz na- 
> tfirliche Menschen hif^lt, welche Fleisch und 
Blut, Schwächen und Leidenschaften^ wie alle 



0 

Adams Kinder hätten , weil er der Geistlich- 
keit t wo er konnte, Stenern abnbtbigte» 
und den ]M[Dnchen die frommen Vermächtnisse 
rahig sterbender Sünder nicht verabfolgen 
Hefs. £r erlaubte sich nicht selten Deilsende 
Sch^ze über das Mönchweaen , und also darf 
man sich nicht wundern , wenn ihn ein pfäf« 
flacher Cbroniksehreibe als einen Tyrannen 
nnd verstockten Sünder ohne Beicht und Com- 
^munion ans dieser Welt abgehen läfat 

Herzog Rudolph iV* war durch BU« 
dung des Geistes und Herzens seines Erzie- 
hers würdig» Durch seinen hellen Ver« 
stand leuchtete er wie -ein Licht in der Fiii« 
ftemifs. Er achtete das Mönchthum wenig, 
und es war ihm gleichgültig , was Priester 
von seinen Religionsbegriffen . hielten. Er 
bedauerte die Blindheit jener Fürsten, weiche 
sich von Mönchen und Geistliehen am Gän* 
gelbaiide leiten iiefsen, — Er handelte immer 
mit Rücksicht auf das Wohl aller seiner Un- 
terthanen, nicht aber, was nur einem Stande 
' nbtzlich seyn' . mochte, nnd so behauptete er 
sein Ansehen mit . Festigkeit gegen Priester«» 
gewalt. 

Kudolphe-n belebte ein feuriger Geist» 



«) Chronic Saiisburg. adann- I366 col. 41$ a^. Hii^ton« 
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voll Leben und wirksamer Kraft» der alles in ' 
•einen Staaten nea schaffen und dem Geniui 
seiner Völker eine bessere Richtung geben 
wollte« — Erhaben ttber die Vomrtheiie sei-^ 
nes Zeitalters setzte er sich über die Formeln 
der Andächteley und frömmelnden Ceremo* 
niengepränge hinweg f verminderte die An- 
zahl der Reliquien und die Macht der Cleri-» 
aey, und liefs sieb von diesen in der Beför- 
derung der Cultmr und Aufkl&ruug seiuer I^n« 
tertbanen nicht irre machra, 

Johannes M<iUer, der Eidgenoasen 
berühmter Geschichtschreiber» wGurdigt Ru« 
d o 1 p h s hellsehenden Geist voUkomiQeny und 
.vermut|iet nicht ungegründet» wenn er län« 
ger fortgewirkt hätte, würde die Kirchen- 
reformation früher t und mehr poiitiscli 
-als theologisch geschehen seyn. — * 

Allein seine grofsen Entwürfe und er 
•selbst pafste nicht in sein Jahrhundert. Er 
wollte der Priestergewalt in seinen Staaten 
ein Bollwerk entgegen setzen. — Er besteu- 
erte, ohne Anfrage beym Pabste zu nehmen» 
die gesammte Geistlichkeit » und sie mufste 
ihm zur Behauptung von Tyrol 70000^ Wie- 
nerpfund schiefsen. » Diefs sein Verfahren 
wirkte auch auf das benachbarte Baiem, wo 
die Herzoge seinem Beysp iele zu folgen ge- 
neigt waren« 




Rudolphs äussere Bildung war manu- 
lieh» er hatte ein offene« nnd breites Gesicht» ' 
grofse, feurige Augen, einen Wohlgestalten 
lAund» am Kinn ünd Wange- einen sdiwarzen 
schwachen Bart, die Farbe eines cholerischen 
Temperaments» ans welchem sich sein rasches 
Wirken und entschlossenes festes Verhalten, 
bey seinen Regiemngsgeschl^en erklären 
läfst« — Uner^chrockenheit und Geistesge« 
genwart verliefsen ihn niemals» wie - diefs 
die Chronikschreiber dortiger Zeit durch An- 
fOhmng vieler londertiaren Begebenheiten 
darthun. — . 

ErzhefKog AI bre cht III, , Rudolphs 
Bruder^ trat nun die Regierung mit seinem 
Bruder Leopold III« an. ~ Der Erbfolge«» 
krieg mit Baiern wurde erns^after fprtgesetzt. 
Die Baiem drangen auf Befehl ihres Herzugs 
St,ep han !•» der sein, Erbrecht mit den 
Waffen suchen muiste, unmittelbar nach Tyrol 
vor» eroberten Rattenberg » Kufstein» K&tzba« 
chel» ja das ganze Innthal (Innsbruck und 
Hall ausgenommen)» und drangen bis nach 
."^ Steyermark vor. — 

Herzogs tep hat! I. von Baiem hoffte» 
dafs die gänzliche Entscheidung durch eine 
Schlacht bestimmt werden sollte $ allein wie 
es schien, dafs es dazu kommen wiürde , be- 
fahl Carl IV.b#yden TheUen, ihre Streitig- 
/ 
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keit einer reebtlicben Untersuchung zu &beiv 
lassen. «— v i 

Er vermählte in diesem Jahre eine seiner 
TDchter^ Eiisabeth, an Ersherzog Ab> 
bert Ill.f und nun liefs er die Untersu» 
ehung des Handels » wobey er selbst Rkbtef 
war, vornehmen. — Der Prozefs dauerte bis 
13699818 endlich Carl zwey Scfaiedsrichtery 
nach deren Ausspruch sich die streitenden 
Parteyen zu. £tgen hatten 9 ernannte , nUmlich 
den Churfürsten Rupert I. von der. Pf&l^ 
dann den Erzbischc^ Pil igri n von Salz- 
burg. — Am 3* October 1369 kaoi zu Scbär^ 
ding die Ausgleichung und Absehliefsung des 
Friedens zu Stande« — Die Grafschaft Tyw 
r o 1 blieb bey Oesterreich mit der Bedingung, 
dafs an Baiem zo einiger Entschiddigung 

116000 Gulden bezahlt werden, dann Kuf«- 

atein, Küsbuchel und Rattenberg 

bey demselben verbleiben sollten. Worauf 
dann Baiem die noch besetzten Sehlösser 
Landeek, Matrey und Schlofsberg au Oester« 
reich ttbergabu ^ \ 

1370 bew ilHgte Herzog A 1 b r e e h t , daf$ 
kein österreichischer Wein in das Land T y« 
r o 1 geführt werden soll ; und 1^72 erging 
die Verordnung 9 dafs kein wSlscher Wein 
mehr in Tyrol eingeführt werden dürftet um 
die Industrie im Innern zu erhöhen. 
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Die Venetianer hatten die Stadt Triest> 
Weiche sich ihrer Oberherrschaft entziehen 
wollte, zu Wasser und zu Lande eingeschlos- 
sen, — Die Triester riefen Herzog AU 
brecht zu Hülfe, und versprachen, sich dem 
Hause Oesterreich zn nnterurerfißin* 

Die Hoffnung, das Gebiet von Triest zu 
erhalten, war für A 1 b r ec Ii t zu dnem Kriegs* 
zuge anlockend ; er eilte mit einigen f ahnen 
nach Triest , eroberte'^ewar die venetianischen 
Verschanzungen, war aber zu schwach, Triest 
zu entsetzen ^ und die Einwohner sahen sich 
gezwungen, die Oberherrschaft der Venetia- 
ner von neuem zu erkennen. ~ 

1373 brachten Herzog Aibrecht und Leo- < 
pold von Finanzisco Carrara, Vicär zu Pa- 
dua, durch Vertrag das Schlofs Ivan sammt 
der Clausen ob dem See in Valsugana , wie 
auch das Schlofs Beiasi und Andere auf dem 
Nonsberge , dann Castel-novo und Castei- 
alto zu TyroL : 

1375 wurde zwischen den Herzogen aus 
Baiern und jenen von Oesterreich, so o^ und 
unter der Enns, in Tyrol und in den Voria^^ 
den regierten, wegen Sieherhett des Handels 
und Einhaltung der Heerstrafsen in ihren 
* beyderseitigen Landen nachfolgender > merk* 
würdiger Vertrag abgeschlossen : ' 

•) Historisch - statistisches Archiv für SüddeutSchlaii4 
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9^ Wir Stephtn der Elter » Wir Albrecht 

^iSein Bruder ze Holland » wir Stephan der 
n Jung, wir Friderich, und wir Johannes ge» 
^^prüder, dez egenannten, Herzog Stepbanns 
,yStin von Gotes genaden» alt PfaUenzgrafen. 
^, bei Rein ond Herzogen in Baiem etc. be- 
^^chennen^ nnd verleben öffentlich mit dem 
^^Brify wann grozz gepresten und makreltig 
beswärung, in unfzern Landen ze Bayern» 
,,und der Hocbgepomen Fürsten nnsem lieben. 
Oiiayen Herzog Albrechts, und Herzog 
Lewzopoltz geprüder von Oesterreich etc» 
j^irr land und l'äut ze Oesterreich auügent, 
y, von den Strazzen» die durch unseren ^ und 
^^irem Land gen süllen die laug Zeit Irrung 
9^ beten etwivil öd und ungearbeit» von sün« 
y^deicbs unfrides wegen gelegen sind auf 
wazzer » und auf Land ; So daz die Chauf« 
91 läut» und ander arbeiter^ die darin, und dar- 
^^aus geraist 9 und gewandelt sind, an leib 
und an Gut schaden namen ^ bekumber|:i ge- 
leidigt, und beschedigt wurden, mit Gewalt 
an recht, das wir und die unsern auch vast 
9> engolten haben« — Darumb sein wir aynmu- 
tigleich mit den oben genanten unsern lie^ 
ben Obaimen den Herzogen von Oester- 
reich über ain chOmen^ bedächtichlich , und 
i,unverschaideriich , und haben uns nach un- 

jpp sers Raiz Rat » und mit Anweisung unserr 
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9iHerreii » und Staten in unsem Landen ver- 

pflichtet hiefür des verpunden, für uns und 
9, für nnser nachkommen ^ und hehaizzen bei 
j^unsern fürstleichen treuen, und bei der hei- 
^^ligeu .waren gerechtihait bei dem ersten, 
9^ wenn , oder ^1$ o£t f daz geschieht , daz 
9^ Cbanflilut oder ander Arbeiter einer oder 
^^mannigerr in unsern Landen zju Bayern, an 
y,it leib, oder an ir Gut auf wazzer oder auf 
^^Laud, angewailen, beschedigt oder beswert 
^yWerdent, daz wir geh^ant, und uns daz 

chund getan wirt darczu unverrzogentlich 
^^gegbn denselben That^, und gein allen den 
^ydit sein durczu bebansent heilfi'ei^t oder 
^^haiment, tun wellen, und sdiuUen, in der 
^^ mazz daz in widerhert und sie unchlaghaft 
9^ gemacht werden: Davon gepieten und em- 

phelhen ,wir emstUech allen unsern Hem 
„Rittern und Chnechten, darczu allen unsern 
„Ambtläuten Vicztumen^ pflegem, Riehtern 
„ und allen andern di wir in unsern Landen 
91 ye zu der Zeit haben , vesticfalieh bey un- 

sern genaden und hulden , daz si di Straz. 

zen tiberal so beschirmen und sichern wider 
9^ aller manichlich niemt ausgenommen , und 
^yUiemt gestatte, und underuam, daz die 
^^Chaufläut oder arbaitter, wer, oder von 
9, wann die feine yndert gewalt oder unrecht 
^^gescheh, und welcher darzu so er des ge» 
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91 wir wurd ungenärlich an aufschuf nicJit. 
9, als unre in leib nnd gut wart , in der 
y^mainung als oben begriffen ist, den woitei^ 
^, wir darnmb pezzem beide ^ an leib nnd an 
^pGutf gar scbwarlicb*; dannocb mainten und 
,,wolten wir, als wir daz yersprocben 
ypheUf denselben Kaufläuteu oder arbeitern 
die verloren bieten : nach der finht nnd in 
9^ wider varen t war in den nächsten künfti« 
,^gen zwain Monniden selb widerchen, nnd 
^ysein uncbiagfaaft machen : daz suilen sie ba^v 
j^ben dazz unsere fürstlichen genadeh und 
j, treue Väter wir das nicht So babent uniser 
51 vorgenanten Ohaym die Herzogen von 
Oesterreich oder ir einer weil waltig ist: 
^1 uns , oder unser ainen , der diselben Zeit 
ypze Bayern waltig ist, darumb zaze spre- 
^^chen und monen ze laisten von der laut 
99 wegen di in nnsem landen auf der Strazzen 
j^beschedigt, oder beswart wären und nach 
irr monung unverczogenlich an allen Wai- 
^^gerung suüeu wir zeben erber diener mit 
zwainczk pfilrsten gein wels> in ir Stat in 
legen und da laisten, also iniegens, und. 
,,laistens recht ist; und nidit ans bechoment 
y^nnzz den flüstigen läuten alles daz geenr 
det und vol recht wirk j daz oben an den 
Brief geschrieben stet ze geleicher. w^is 
^^sind uns unfzer vorgenannten, ohayen if3 
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^^tiiefe^ögen Oesterreiclf dlef der |>!in(}^ 
^^.und artikel schuldig zevolfüren obez in ireii 
Lande bsterfeich geschehi So sMleH sie xxni 
laisteD in der selben mass gein P r a u n a a 
in «iMer Stat^ — .Auch sein wir nämlich 
^, aber ain komen^ daz wir nvemand dhainei^ 
^^nennntig und gelaittes noch dfaainer Jai daz 
wider den Sicherheit der arbait Und chauf- 
manschaft : wär minder gestaten wellen 
^^fürbaz nach dem und der Brif ge^n is^ 
Sunder versprechen wie auch mit unsern ' 
treue nugewärlich ob^ sich yema^d saczt 
^^oder Btelt an unsern gemerkcl^en der do 
wider tät dat der gegenwärtig Brief sagt^ 
j,So suUen wir und unser lieb Ohaym von 
y, Oesterreich getreulich an einander gehodiSett . 
^^sein ttnz2 wir di darczu briDgen^ und be- 
^^nottett da sie do bei bleiben so die Brief 
pp lauttent » di wir darum an einander geben 
haben 9 in ainer tnainnng angenär^ — Auch 
^^werin \ind sein baident halben über ain 
^^komen daz u^ir allem Gmndtirechti abgeno<» 
yp men haben , wann wir versten : und wol 
yp empfunden haben daz si der arbait linf dem 
i^wazzer schedleich gewesen sind und wellen 
)^daz Iftrba« niemand darumb imgnvodert^ 
. y^Boch mindert beswärt werd an leib noch an 
PP Gutt und in weichem Landl ez gescheh , da 
^^sol ez diselb herscbaft Unterschalen} wer 

. in. XheiL % 



^^aber daz wir, oder die unsern chönftich- 
^^lich gegen ein ander stDzzig oder za cfarig 

werden» wann^ oder umb wenn daz geschah 

des Got vor sei. So mainen und wellen wir 
9^ doch, daz unser Strazz zu beden selten auf 

Land und auf wazzer zu der Arbeit; nnd- 
)y kaufmannschaft bei der sicherait und dem- 

Schirm fttr sich hernbcheichen beleiben, in 
,1 der mass als oben an dem Brief begriffen, 
yy und verschriben ist. Mit urch , und des 
,,briefs, der besigelt ist, mit unser fämfer 
j,der egenanten Herczogcn von Bayern groz- 
,^zen anhangunden Insigeln darunder wie uns « 

mit unsern treuen an aides stat verpinden 

für uns : für unser eriben und fUr all unser 
^»nachkomen statichleich an allem genär, und 

zu einer geczeugnufs vestigung und niarern 
,,bedachtighait mit des Edln wolgeporn Jo- 

hannsen Lana<^af ze demLeuch tenberg* 
^^unsers pfleger in Niedern bayern : und mit 
,^den ersamen unserr Üben getreuen Gi:}rgen^ 
j,des walde kker unsers Vicztums in Ni- 
yy dernbayern : Görgen des A fa a y m e r unsers- 

Pfleger ze Ried Seiczen T ö r r i n g e r, wü- 
yy halm des Massenhauser Marschaüch in 
yyobern Baiern Jnsigeln versigelter : Geben an 
,,sand phiUipps und Jakobs abent nach Christi 
^ygepurd dreuczen hundert Jar und in dem fünf 
yy und Siebenzigsten Jar, — 



» 

1376 kaufte Herzog Leopold der S t oU • 
s&e vom Graf Radolgh'vonMontfort die Graf* . 
Schaft Feldkirch um 36000 Gulden , und 
vom Graf Albrecht von Werdenberg die Graf-^ 
Schaft B lüde HZ» Sergans und Ueiligenberg#. 
wodurch Oesterreich eine Vormauer gegen 
die Schweiz erhielt — ' 

Die gemeinschaftliche Regierung der beyu ; 
den Brüder Albrecht und Leopold er-^ 
TOUgte unter den Ministerialen der Herzoge 
Eifersucht. Zur Erhaltung der Ordnung und 
Ruhe fiberliefs A 1 b r e c h t 1379 seinem Bruder 
Leopold durch einen besondern Haus ver- 
trag auf unbestimnte Zeit ohne Vornahme 
einer ordentlichen Theilung oder Aufhebung 
des Rechtes der Erstgeburt, so dafs alle 
Hausordnungen in ihrer Kraft verbleiben soll« 
tcn die Verwaltung und Nutzniefsung seiner 
obem Lander» Leopold ward dadurch: der 
Gründer der Habsbu rgisch- Le o poldi- 
'sehen Linie und übernahm nacli erwähnten 
Haus vertrag die Regierung von Steyermark, 
Kämthen» Krain^ der windischen Mark Porte* 
nau, IstrieUy Tyrol und den obern Landen. 

Albrecht hatte nur einen einzigen 
Sohn, Leopold», aber einen 'zahlreichen Hof 
und sieben Kinder, und in dieser Hinsicht 
auch grüfsere Bedürfnisse^ als der ältere Bru- 
der, Pas Haus. Oes terreich-Habs- 
. • a * 

# 
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bürg wurde bald in z wey Hanptlitiieti ge» 
trennt, und dadurch so geschwächt » dafs es 
seinen ganzen politischen tinflufs verlor, uTid 
selbst seine alten Erbgüter in der Folge nicht 
2U behaupten im Stande war. — Viele Leh- 
den und Kriege verzehrten seine Kräften, und 
es war ein Maximilian nDthig , um dem 
Hause seinen vorigen Glanz wieder zu ver* 
schailem 

Erzherzog Leopold III. ^ geb. 1350, 

fiel eu Sempach 1386, 

Unter Leopold III. erschien in Tyrol 
1384 die erste Wegmadierordnung auf dem 
Brennen — Die Bauleute des Rendleinhofes 
wurden angewiesen » die Bracke zu Pontigel 
zu machen. — Bald darauf, 1386, erreichtete 
ein Findelkind, Heinrich, die St. Chri- 
stophs- Bruderschaft am Arlberge, zurRettung^ 
verunglQchter von Schneelavinen begrabener 
oder in trügerische Klüfte, gestürzter Wan* 
derer. Fünfzehn Gulden, die er sich in sechs 
Jahren als Hirtenjunge verdiente, legte er 
freudig zum Grun^ der erforderlichen Summe. 

Herzog Leopold IV., der Stolze 
genannt, ettheilte ihm am 27. Decemb. 1386 
einen Lob • und Freyheitsbrief fiber den Bau 
eines Hauses zu diesem edlen Zwecke auf 



der Höhe des Arlsberges, wo es immer amr 
AieDltchsten geachtet wQrde« 

Von i3gd bis 14 r4 durchwallte Heinrich 
ganz DentschianÜ , von der Brenta bis zur 
Eos, Böhmen^ Ungarn » Pohlen» Kroazi^n» 
nm Beyträge zu seinem schonen Unterneh- 
men zu sammeln. Die zahlreichen und be- 
trächtlichen Beyträge zeigen , wie sehr auch 
die rqhesten Gem&tber von der hingebenden 
Seeleiigröfse des Jünglings gerührt waren* — 
Die Brt^derscbaft kam zu Stande , und rettete 
in der Reihe der Jahrhunderte Leben, Lebens« 
genufs und LebensgHick ihren Angehörigen« 
Die Gründung dieser Brüderschaft seye hier 
beygesetzt — Vor allem verdient die Auf- 



•>Ich Hainrich Fündllindl, Wan metn Vater der mich 
da fant Kiez der Mayr von Kempten der verdorb von 
Bürgschaft wegen der hat newa kind da waz ich^ 
Hainrkh £ündeikittd daz zehentt do iia^ « mil halbe 
avx, ilaz wir giengea, und dienen Sölten da chon ich 
Hainfieh ländikind zu zwain Sriester die wolten gea 
Bm gtttf mit den gieng ich obef den Ariperg - und 
fiiomeii XU Jaiklain ober Bein da fpradi Jackk 
wolt if mit dem Knaben hin 1 4k iprachen die Herrn 
er itft XU Vn« chomen auf de» field da f pradi JacU ' 
woit ir in hie laxxea, dax er unt das Vich.huely da 
•piachen ai wax er tut, dax i«t vns lieb^ * da dingten 
fi mich vttd gaben mir dax etsfe jar xwe» gnldem da 
wax ich bei dem egenannten Ja^leia xehen tat da 
"ging ich mit ym xu chirchen in dem winder vnd itrag 
Im dax fchweitwdi.^Ba pracht rn^n vdl leut' «(ie da 
waren auf dem Axlperg in ^ dem .sae ' vetdetben: den 
hatendie V(5gei die AugCA ausgeeszen vud die. cheie 
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merksatnkeit und den Dank der ZeitgenötMm 

und £nKel die erste Steile der Satzung des 
wohlthlkttgen Vereins ; Heinrichs einfache 
und um ao eindringlicher, zum Herzen apre« 
chende Erzählung seiner That, und n^ie er 
darauf verfallen. Mit Erhebung sieht maii^ 
alle die Aufopferung der blühensten Jahre, 
Beschwernisse und Mifsdeutung aller Art^ 
die willige Hingabe des kargen Lohnes sei« 
nes sauren Schweifses ^^-schien einfältige Pflicht 
ihm in der bäuribclien Brust.** — - 

Herzog Leopold des Stolzen Re» 
gierung veranlafst uns einen allgemeinen Ue<- 
berblick der damaligen politischen Lage der 
freyen Schweiz vorzulegen f und den 
Kampf des Hauses Habsburg gegei^ Helyetien 
zu schildern, — 



ab) das erbarmt mich Hainrich filndliind so vbel da het 
ich X.V*(z5) Guidein verdient mit dem Hirtstab da 
nieft ich vnd sprach ob yemant wolt nemen die X. V 
Guidein und einen Anfankh wolt anheben auf dem 
Axipetgf pai die Iiäwt' also nicht verdürben, das wolt 
niemant tun da nam ich den Almechtigen Got Hiii 
vnd den lieben Herrn der ein grofier Helfer der Noth^ 
ist Sand Christofln vnd väng an mit den X V Guidein 
die ich «lit dem Hirtstab hab verdient vmb Jackiein 
vberkhein vond den ettten Winder da half ich sieben 
menschen des: lebens mif dem- heyJügen Almosen Seit 
desselsemmales hat mir Qott vnd erbern LSavt gehol- 
'len in den siben jaren dax Ich vnd mein helfer haben 
' geholfen f Qnfzigk menschen ^es lebens vnd dem An« 
fanith hueb ich Anno Bai M CCC octaagesiaio Yllsi 
in die Johctauit 8asldttae<u8^)« 
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Zwischen dem Bheinv deil^Jurt \iiiid den 

Alpen lag eine verbfindete Repub^k, die sich 
so eben durch den Triumph über die Macht 
Carl de« Kühnen » Herzogs . von Burgund» den 
herrlichsten Ruhm erworben hatte. 

■ 

Kraft volle und freye Hirten » die wegen 
ihrer Armuth der Unterdrückung ihrer Nach- 
baren entgangen waren» hatten seit den ent- 
ferntesten Zeiten die Thaler, welche ' der 
Rhein» die Reufs» die Ltmat» der Aar» and 
die Rhone bilden, bewohnt, — Mitten in 
diesem drohenden und vom . ewigen Schnee 
gedeckten Gebürge, an den Ufern ungeheurer 
und fischreicher Seen » in einigen lachenden 
und fruchtbaren Thäiem, hatte sich ein Men- 
schenstamm fortgepflanzt» tapfer und rostig» 
ihre Kräfte nur zur Vertheidigunj^ anwen- 
dend » ländlich und einfach » deren Sit^n ihr 
Gesetz» deren häusliche Gewohnheiten ihre 
Vergnügungen und Feste , deren Unwissen- 
heit ihre Gelehrsamkeit war. Ueber den 
Ursprung der Gesellschaften hatten sie nie 
nachgedacht» weltumfassende politische Pläne 
nie gebildet; doch war ihr Eigen thum immer 
unberührt» ihre Sicherheit immer unverletzt 
geblieben. — Dieser Zustand war für sie der 
Stand der Natur selbst» einfach» ^nver^nder* 
lieh, wohlthätig wie jene. — Die deutschen 
Kaiser verpAichteten sich.» ihnen ihre alte 



m 

Existenz und Freyheit zu erhalten, wogegen 
sie diesen den Uebergang über die Alpen 
erlaubten, zu dem sie den Schlüssel hatten« 

Rndolp h von Habs b nrg^ von wel- 
chem mit dem Erbtheil seiner Vorfahren die 
groflien Besitznngen der Grafen von K i b n r g 
vereinigt worden waren, hatte die Aufmerk- 
samkeit jener upfem Bergbewohner dnrch 
sein Gl'ück, ihr Zutrauen durch seinen schwel- 
serischen Ursprang« ihre Achtung dnrch seine 
Tugenden, ihre Bewunderung durch seine 
Theten gewonnen. Sie erwählten ihn »n ili« 
rem Schirm - und Schutzherrnj» aber nicht zxk 
ihrem Oberherm. 

Er geigte sich ihrer Anhänglichkeit wür« 
digf nnd achtete ihre Verfassung und ihre Ge« 
setze. — Sein Sohn Albert, der den unbe^> 
zwinglichen Geist dieses fireyen Hirtenvolks 
nicht kannte, sein Glück nur in der Macht» . 
nnd seine Maeht nnr im Despotismns zn iin«< 
den glaubte, sandte ihnen XandvOgte oder 
Stadthaiter, welche sie wie die Sklaven 
Deutschlands bebandeln wollten, und zur 
gerechtigkeit noch Schmach und Beleidigun- 
gen hinzufügten^ — Da geschah eff, dafii 
Melchthal, S tauffacher und Fürst 
gemeinschaftlich mit mehrem ihrer Mitbürger, 
die sämmtlicii die Opfer oder Zeugen der 

Unterdrücknng wareii^ durch utkm edlen Am*^ 
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trieb gereitzt, beschlossen» das Unglück» weU 
ches sie bedrohte, abzuwenden« — Ihrem 
Wesen nach einfach und rein » vsufgeklärt 
durch einen geraden Sinn, kräftigen und festen 
Charfikters, unbekannt ipit Habsucht Ehrgeitz, 
Ruhm und Liebe nach Neuerungen , hatten 
diese Mlinner in ihren nächtlichen Versamm^ 
lungen auf dem Grütli (einer Wiese am lu- 
»emer See) den Vorsats gefafst» die Art und 
Weise ihrer Existenz , die sie von ihren Vä* 
tem empfiittgen hatten ^ auch ihren Kindern 
wieder zu hinterlassen« 

Weiter erstreckte sich ihre Absicht nicht. . 
£ine Revolution zu bewirken hatten sie nicht 
gedacht 9 sie wollten nnr ihre Tyrannen be- 
strafen , und ihre Formen und politischen Ge« 
setze, die Alberte Stadthalter mit Fäfsen 
traten» in unbescholtener Reinheit erhalten» 
Die dsterreichisoben Landvögte wurden ans 
dem Lande verji^t. — G i f s 1 e r, der Schul- 
digste von ihnen, verlor sogar sein Leben 
darch den Ffeii eines jungen Schweizers, 
Wilhelm Teil, der dadurch seine per- 
sönliche erlittene Beleidigungen und die s^ir 
nes Vaterlandes rtehte* 

Nach der Vertreibung der LandvOgte hat» 
ten die Befreyer d^r Schw^z geschworen, 
das Eigenthum und. die Rechte Oesterreichs 
Vie ihre. eigenen zu achten, und die Cantone^ 
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Vrif Schwyx nnd Üntcrwaldcn , wo jene Be- 
gebenheiten sich ereigneten , hatten sich zu 
einer gegenseitigen und feyerlicben Gartntie 
ihrer Verfasswig nnd ihrer Unabhängigkeit 
verpflichtet. — Diefs war der Ursprung des 
Schweizerbundes. — Man folgte diesem Bey- 
spiele der drey Cantdne; ihre Thaten und (ihr 
glücklicher ürfolg vermehrten bald die Zahl 
ihrer Bundesgenossen. — Doch behielt jeder 
Canton seine besondere Verfassung bey, wo 
aber jede den gemeinschaftlichen Zweck hat- 
te , die Fr^yheit der Personen und das iLigen- 
thum der Güter zu sichern. — Die Einheit des 
Interesse vereinigte „ diese aristoKratischeUt 
.demokratischen, ja selbst monarchischen Staa- 
terif und zwar f&r ihre gemeinschaftliche Ver- 
theidigung. — Der Sieg bey Morgarten be- 
gründete die Schweizerfreyheit* — 

Die Niederlage der Oesterreicher bey Sem- 
pach im Luzemiscben bewiefs der Weit zum 
3^M>«;^y£en Male, dais die Liebe des Vaterlan- 
des undvdas Gef&hl für Gerechtigkeit, wenn 
es von der Natur des Landes , das sie ver- 
tbeidigen, begünstigt wird, ihre Gegner nicht 
zählen 9 und über die Macht des Ehrgeitzes 
den glänzendsten Triumph davon tragen; 

Bey Argaue sammelte sich Leopold« 
Heer. — Auf die Kundschaft» dafs die Kern- 
macht der Eidgenossen Zurch v er wahre , ber 
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schlofs Leopold folgenden Plan auszufüh- 
ren« Der Freyberr Johann .von Bonnstetten 
soll mit dem Hauptheere um Bruck im Argaue 
lagern, die Z&rcher in Furcht za halten. Oer 
-Herzog selb&t wolle nach Sempach, um da 
die. Rebellen zn strafen 9 und dann von dem 
Rottenburger Amte aus Luzern wegnehmen, 
als die Urheberinn des Krieges --^ 

Die Eidgenossen, wohlbekannt mit des 
Herzogs Charakter , sahen nnr anf ihn ; denn 
sie wufsten, dafs er kühn und grofs dachte, 
und daher an dem Orte , wo er sich befinde, 
'der Hauptschlag geschehen würde, dafs mit 
^ dem Siege über ihn auch der Krieg sich enu 
scheiden könne« — Darum zogen sie ihre 
Besatzung aus Zftrch und eilten mit ihrer 
Hauptmacht nach Sempach, einem kleinen 
Städtchen an dem See gleichen Namens ge- ' 
legen I an einem fruchtbaren Ufer fetter 
Triften und reicher Kornfelder, welche eiu 
Wald anf einer Anhohe begrenzte, ~ In 
diesem Walde verbargen sich die Eidgenos- 
sen und übersahen das wohlgerüstete Heer 
des Herzogs ; sahen ihn selbst in seiner männ- 
iichen Schönheit, voll Heldenfeuer und hohem 
Gefühl die Schlachtordnung bestimmen, <— 



OtstencadufGhex£2ucnS]|piegel, BuchllL S^ iig^^fp 
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Da er die Eidgenossen auf der Höbe be« 
merkte, schien es ihm vortheilhafter, 6ie nicht 
anzugreifen 9 sondern ihren Anfall abzuwar« 
ten ; und da entweder der Ort für die Reite- 
rey nicht beqUem genug war, oder weil der 
Adel für schimpflich hielt , mit ungleichen , 
Waffen oder durch List gegen die Bauern, 
welche zu Fufs fochten , zu streiten, so liefs 
er die Reisigen absitzeiii sie enge zusammen« 
treten und eine undurchdringliche Fronte durch 
die Spiefse machen welche vom vierten 
Gliede an hervorragten. — - Herr Johann von 
Ochsenstein führte den Oberbefehl über die- 
sen Heereshaufen. — Reinhard von Wehingen 
über die Sch&tzen, Friderich von Zoliern» der 
schwarze Graf genannt und Johann von Ober- 
kircb hatten in der Hinterhut das Fufsvolk^ 
welchem der Adel die £hre des Tages nicht 
gönnen wollte« . 

Der Adel ^brannte vor Begierde zur 
Schlacht, pochte auf seine Uebermacht, ver- 
achtete seinen feind, und liefs sich verneh-. 
men| Gott habe ihm diese nackten und wehr- 
losen Bauern in die Uande geliefert. — • Ver- 
geblich warnte den hochmüthigen Adel im 
offenen Kriegsrathe ein alter im Kriege ver« 
suchter Held» Ritter Johann von Hasenburg, 
sich nicht zu. übernehmen, HoÜart konime vor 
dem Falle; — Es aey zu nichts gut, und ea 
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-würde wohl daran geschehen f wenn auch 
Herr Hanns von Bonnstetten mit seinem VoL 
ke herbeyzurückeu beordert wlirde. — Sein 
Iduger Rath wnrde verfocht » er selbst eine 
feige Memme g^schoiten^ der ein Hasenherz 
habe. — Dem Rathe wohnte der Herzog bey$ 
ihm stellten einige vor, dais er selbst sich 
nicht in Gefahr geben sollte ^ weil es ihnen zu* 
komme 9 f&r ihn zu streiten, nnd sein Verlost 
als des Heeres Hanpt weit Terderblicher f&r 
das Ganze als der Verlust einiger Glieder 
seyn würde. — Er aber erwiederte hastig : 
^ Soll dann Leopold von weitem zusehen, wie 
seine Ritter für ihn sterben? Hier in meinem i 
Lande , für mein Volk f für euch will ich sie* 
gen , oder sterben. — ' 
Allmählig zogen die Eidgenossen ans dem 
Walde ins offene Feld herab, — Die Herren 
banden ihre Helme auf» der Herzog schlug 
noch Ritter, die Sonne stand hoch am Tage, 
er war schwftl, der neunte des Heumohds f)^ 
Die Eidgenossen beteten vor Anfang der 
Schlacht kniend zu Gott, und na6h vollende« 
tem Gebete raunten sie in vollem Laufe n^it 
grofsem Geschrey auf fiiren Feind los. — Sie 
wurden empfangen mit Heidenmuth , und^ konn?» 



•) J. MoUcE. ünck. dex Eidkeaoi« II» S. tg* 
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ten nicht eindringen in den Hecreshaufen ; 
denn ein Wald von Spiefsen und eine Mane^ 
von Schilden deckten ihn. Gefährlich wurde - 
die Lage der Eidgenossen ^ die Oesterreicfaer'^ 
machten einen Halbmond , sie zu umzingeln, 
sechszig der Schweizer, und darunter der 
Scjaultheifs von Luzem, waren gefallen und 
nmgekommen , nnd noch keiner der Oester- 
reicher* — Sie wufsten nicht, ob nicht Hanns 
Ton Bonnstetten sie überraschen möge. ~ 
Aus diesem bangen Augenblicke der Noth b^ 
freyte sie Arnold Strathan von Win- 
kelried» ein Ritter im Lande Ünterwaiden, 
ein Mann hohen Geistes und glühend zn ster« 
ben den Tod fürs V aterland ; er sprang plotz«-' 
lieh ans den Reihen an den Feind, nmschlang 
mit seinen Armen einige Spiefse, senkte sie 
in seine Emst , nnd drückte sie im Fallen mit 
sich auf den Boden *)• — Hin über seinen 
Leichnam drangen die Eidgenossen in die Mitte 
des Österreichischen Heeres ein. Der gähe 
Schrecken , die Noth, und die unleidentliche 
Hitze erstickten viele Ritter in ihren Har- 
nischen; den andern nützten jetzt weder die 



•) Gr. V. Brandis Ehrenkiänxl X, Henschung S. 1^6. Jo- 
ann Stumplius in der Schweizer Cronik üoL ^$04. — 
Michael liejttUi im Xabi-£uech Helvetiä Üb. cap. 
. 9» S. 441. 



Spiefse noch ihre langen Schwerter ; datin 
enge zusamtneTigeprefst konnten sie jene nicht 
lenken und diese nicht führen ^ wie sie woll- 
ten. Also fing ihre Niederlage an, und das 
Glück veriiefs Oesterreich» — r 

Das Hauptbannier sank in der HandHtin- 
fidis von Eschenioh ; Ritter Ulrich von Aar« 
bürg rettete und vertheidigte es , wiewohl 
vergeblich 9 längere Zeit, bis er selbst ver- 
' wundet zuf Erde fiel; mit letzter Lebens- 
kcaft schrie er noch: retta Oesterreich rettal 
Diefs hörte Leopold; wie ein Löwe drang 
er heran und emphng das Bannier aus Ulrichs 
sinkender Hand. Hoch schwang er's empor, 
ihn umringte eine Schaar der Edelsten seines 
Heeres und baten ihn , sich zu retten ; aber 
er wollte nicht» — Nun begann der Haupt- . 
kämpf um ihn her, die vornehmsten seines 
Adels lagen schon erschlagen vor seinem 
Blick, und er wich nicht; er wollte seinen 
Kriegs gefährden , die für ihn in den Tod ge* 
gangen sind, ehrlich folgen. — Vom bittersten 
Schmerle dahin gerissen , mischte er sich in 
die feindlichen Haufen, die von allen Seiten 
daherst&rmten. In diesem Gedränge fiel er 
zur Erde , rang in der schweren Rüstung, um 
nicht un gerächt zu sterben, mit äusserster 
Kraft, und starb durch den Lanzenstofs eines 
gemeinen Schweizers« 
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Nachdem das Heer seinen Färsten nicht 

mehr sah, giiig es schnell in die Flucht. 
Alle Edeln schrien: die Resse her! aber die 
Diener, welche sie iüeltent hatten sich schon 
während der Schlacht anf selben geflüchtet | 
mit ihnen waren der von Wehingen und der 
schwarze Graf ^ ^Friedrich von Zollem r ent«» 
laufen. — Einige zählten auch Hannsen von 
Oberkirch unter die Flüchtige. — Also übrig- 
te den Rittern kein Kettangsmittel , als .den 
Tod ihres gebliebenen Färsten als Männer zu 
riechen» und. ihr Leben so theuer^ als jeder 
konnte, zu verkaufen* 

Fast alle wurden erschlagen ; sechshun«^ 
dert sechs und fünfzig Grafen , Herren und 
Ritter lagen getödtet auf dem Wablplatze da# 
Mit ihnen erlosch auf längere Zeit der Glanz 
des fürstlichen Hoflagers; und es ging im 
Lande die Rede: Gott sey zu Gericht ge*' 
' sessen ttber den muthwilligen Trotz der Her* 
ren vom Adel 

So endigte sich der heifse wichtige Tag 
C9» J^^y ^386) der Sempacher Schlacht, 
in welcher die Kühnheit Winkelrieds den 
Eidgenossen den Weg zum Sieg bahnte, wel-* 
chen die Herren vom Adel durch ihre eigene 

Schuld beförderten . indem sie unbeh'ulflich in 

• ^ % • 

V 

•) 7. MflUer Schwenergesddchte IL B* 6, Cap. 
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ihren Waffel^ nicht geschickt im Gefechte zu 
fufSf unkundig der Gegönd des Landes, zu 
stolz auf starmiscbe Rittertapferkeit ihren 
Feind verachteten, und jede nDthige Vorsichts* 
mafsregei ausser Angen setzten« — 

Auch viele, vom ty roiischen Adel, die 
Leopold auf seinem Kriegszuge folgten» 
und an seiner Seite stritten , fanden in die- 
sem gewaltigen Kampfe ihren Tod *). — Die 
vorzüglichem waren Sigmund von der Bir- 
ken, Gerrado de Rio, Peter von Schlandera- 
perg , Konrad im Thurm , Friderich von Grei* 
fenstein, Hildebrand von Weisenbach, Fride- 
lieh von Brandis, Illerich von Ortenberg^ 
von Spauer, von Rottenbnrg , von Sdiaum* 
bürg, von Schrofenstein , von Starkenberg, • 
von Wartenfels, dann Heinrich Häl, der die 
tyrolische Landfahne führte, und Herzog Leo- 
polds Freund und Gefährde AlbrecbtVon Mfil« 
liueD. — Der Tod dieser ii^dien bezeigte 
die Treue und Anhänglichkeit an den Erz- 
herzog. — ' 

Leopold III besafs ein weiches em- 
pfindsames Herz, und die Reitze des schonen 
Geschlechts waren ihm nicht gleichgültig. £r 

^^^^^^^^^^^^^^^^ 

•) Sammlei für Geschichte von Tyrol 4* Band 3. Stück. 
S. :^9i* — ; Hut. stdt* Axchiv lüi Suddeutschland II. 
Band S- gox. 
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erwiederte Liebe mit Gegenliebe. — Vbr«ng- 
lich hielten ihn die schwLbifccben Danien in 
den Fesseln der IMinne gefangen. Seine , 
Gattinn Viridis, die Tochter des Bartiaba 
Viskonti Fürst zu Mailand^ liebte er zllrtlicb» 
sie machte ilm znm Vater von sieben Kin- 
dern. — Die Söhne waren 

, Wilhelm, 
•Leopold IV., 
£ r n s t der Eiserne , 
Friderich IV. mit der leeren Tasche. 

Durch den Tod Herzogs Leopold IlL 
häuften sich bey A 1 b r e c h t III die Re- 
giernngssorgen ; den Verlust und die erfolgte 
Niederlage vernahm Albrecht mit bitterer 
Wehmuth. — ' 

Albrecht hielt in Tyrol selbst \t^nig 
Hof; er erbauete zu seiner Lustwohnung das 
Schlofs Lachsenburg , wo er auch 1395 starb. 
Seine erste Gemahlinn war Eli sa b etb, 1 
Kaiser Carl IV Tochter. — Nach deren Ab- 
leben vermählte er sich mit Beatrix, einet 
Tochter des Burggrafen von Niirnberg, mit 
welcher er Albrecht IV t seinen NachfoU 
ger in den Dsterr^eichischen Lrändem, er- 
zeugte. — y ' \ , 

Albrecht IV hatte bey dem Tode sei- 
nes Vaters bereits das achtzehnte Jahr , und 
folglich zwey Jahre über die zur Vo^tbarkeit 
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vorgeschriebene Zeit erreicht — Er war also ' 
TermDg des Rechtes der Erstgebart berechti-.. 
getr die Regierung aller österreichischen Län- 
der anzutreten. — Allein Leopold Iii äl- 
tester Prinz, Wilhelm, forcierte als ältester 
Farst yon Oesterreich * Habsbotg die Regie- . 
mng, da doch niemals ein Seniorat einge- 
führt worden tet» und konnte -seine Ansprü« 
che auf keine Art rechtfertigen, — In^efs 
verglichen , sich doch die beyden . Herzoge 
noch im Jahre 1395 durch einen Hausvertrag 
zur gemeinschaftlichen Regierung aller öster- 
reichischen Länder. — 

1397 beschiofs Albrecht nacb dem ge- . 
lobten Lande zu ziehen. — Albrecht reiste, 
nach Venedig , wo er mit allen Ehrenbezeu« 
gungen empfangen wurde, , von da begab er 
sich zur See nach Syrien , und langte glück» 
lieh in Palästina an. — . £r liefs sich nach 
dem Gebrauche der damaligen Zelten die rit« . 
terliche^ W&rde zu Jerusalem ertheiien, und 
' kam wohlbehalten . und unbesdiädigt in seine 
Länder zurück, — 

Nach seiner Zurückkunft verm'ählte er 
sich mitjoh anna^derTocbter Alb recht s» 
Herzogs von Baiern, Grafen von Seeland 
und Holland, ~ Aus dieser Ehe. entsprofs^ 
Albrecht V, welcher nachher zum römi- 
sehen Kaiser erwählt U^urde« und auch die Krone. 

i 
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ron UDgam und Böhmen erhielt ; dann eine 
Prinzessinn, Margareth, die in der Folge 
mit Heinrich von Land^ihut vermählt u^nrde. 

Aufgebrochene Unruhen riefen AI brecht 
nach Mähren» wo er 1404 nach der onglück- 
liehen Belagerung von Znaym den 27. Augast 
in der Blüthe seines Lebens starb« — £r hin« 
teriiefs die Regierung der Dsterreichischeu 
Erbiande Albrechtt unter den Herzogen 
von Oesterreich V , unter den Kaisern II. 

.AlbrechtV war noch an vogtbari wefs* 
wegen Wilhelm, als ältester Prinz , die 
Vormandschaft und dadurch zugleich die AU 
ieinregierang aller Österreichischen Erbiänder 
übernahm. £r beendete die Fehden mit 
Mähren und Ungarn, und das Land erfreute 
sieb dann unter seiner Regierung eines ge- 
segneten Friedens. 

£r genofs indefs diese Ruhe nicht lang; 
den X5» Juiy 140Ö starb er plötzlich, ohne 
seiner Gemahlinn, der neapolitanischen Prin- 
zessinn J o h a n n a^ einen ülrbeu zu hinter« 
lassen» 

- Herzog Wilhelms Tod erzeugte in 
Oesterreich langwierige und verheerende Un- 
ruhen* — Albrecht V war zwar der £rbe 
der österreichischen Landen, allein er war erst 
zehn Jahre alt^ und bedurfte daher noch eines 
Voroiünders. — 
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Leopold IV trat zwar» vefmög der 
HaasordDung y aU ältester^ Prinz die Vor« 
mundscbaft an ^ aUexn seine jüngem Br&der, 
£rn6t und f rid^rich, forderten einen 
gleichen Antheü an selber, und suchten defs- 
halb einen Theil der österreichischen Stande 
auf ihre Seite zu bringen. Die Entscheidung 
dieser vormondschaftlicben Streitigkeiten wur- 
de dea Ständen anheim gestellt , welche dann 
such auf einem I^indtage zu Wien Leo- 
pold IV. die Vormundschaft zusprachen. — 
Die Urkunde hierüber wnrde am Sonntag nach 
Maria Geburt 1406 ausgefertiget Herzog 
£ rns t unterzog jich . dem Ausspruche der 
Stände, nach welchem er die Länderverwe- 
sung von Steyermark erhielt» und begab sich 
nach GOrz. ~ 

Herzog Leopold verwaltete indefs das 
Amt eines Vormunds nicht lange ungestört. 
Einige von den Ständen, über Leo p olde 
Staatsverwaltung mifsvergnügt, weil sie ihre 
Rechnung nicht dabey fanden, riefen denHer<- 
zog Krnst aus Steyermark herbey, und for- 
derten ihn auf, die Vormundschaft und Lan- 
desverwesung zu überqehmen. — 

Leopold, über das unzufriedene Betra^ 
gen derselben aufgebracht, sammelte bey Neu-* 
•tadt Truppen , und verheerte die Güter der- 
jenigeut welche sich auf die Seite seines Bru^ 
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den gewendet hatten, — Oerterreicb f unter 
lieh nneinsy gewährte einen kläglichen An- 
blick. — Das wechtielseicige Zutrauen war 
verschwunden ; Aeltem und Kinder lagen ge- 
geneinander in Waffen. — Die Stade Wien 
war gleichfalls in zwev Parteyen getbeilt; 
der Rath und die Bürger hingen £rn8ten» 
das Volk und die Handwerksleiite aber L e 
poiden an. 

Elend und Unglück zu steuern vereinig- 
ten sich die Häupter beyder Parteyen dahin» 
auf einem Landtage zu Kloster Neubuig die 
AussiSbnang der Prinzen zu bewirken« ^ 
- L e ö p o 1 d erhielt hier die Oberhand , ohne 
da(a jedoch Ernst von der Vormundschaft 
ausgeschlossen worden wäre. — 

Zum Glück für die gute Sache starb Her- 
zog Leopold an den Folgen einer Wunde» 
die er sich selbst durch Spannung einer Ba- 
iiste am Schienbeine zuzog. — Er hinterliefs 
ausser seiner Gemahlinn Catharinau einer 
Tochter Philipp des Kähnen von Burgund» 
keine Erben^ und wurde bey St. Stephan in 
Wien begraben. — 

Nach dem Tode dieses Prinzen «^kl&rte 
Kaiser Sigmund» daf« Herzog Albrecht V 
von der Vormundschaft und Verwesung des 
Herzogs £m8t entlassen 8e3m soll» und be* 
lehnte den Vogtbargewordenen den 24 M'^z, 
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1421 mit allen Erblanden, worauf AI b recht 
die Regierang Oesterreichs antrat. Die 

Herzoge Ernst und i"^ ridericii IVf da sie 
alle Hofitiung an der Gesammtregiernng wte- 
der Anth^il zu nehmen, verloren hatten, be- 
gaben sich nach ihren Provinzen zurück. — 
Albrecht V zeigte sich ungeachtet seiner 
Jugend als einen weisen Regenten. 

£r stellte die öffentliche Sicherheit , . wel- 
che durch eine Reihe innerlicher Befehdun- - 
gen unterbrochen wurde, wieder her, und de- 
müthigte denjenigen Adel, welcher sich wah- 

■ 

rend der Vormundschaft der herzoglichen Ge« 

walt beynahe ganz entzogen hatte. — Seine 
Regierung erstreckte sich nicht auf TyroU 
obwohl selbes dem Gesammthause Oesterreich 
zugehDrte, überliefs er tngestDrt die Verwal- 
tung und Nutzniefsung dieses Landes derleo- 
^ poldinisch- ty r olischen Linie« 

FriderichIV geboren 1374 » gestorben 1439 

a4Juny. 

Friderich IV hatte nun die Landesre- 
gierung fiber Tyrol und die Vorlande. Er 
verrieth in seinem Knabenalter schon sehr 
viel Geist und treffliche Talente £r 
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war empfäTi^Hch fftr das Schone und Gute» 
ftUeiti ihm febke die bildende Hand eines wei- 
sen Erziehers. — Er erfaielt anfänglich Ty- 
rol, und nach Leopold« IV. Hintritt auch die 
Obern Lande zu regieren. — 

Bald n:.ch aetnem Regieningsantritte im 
Jahre 1405 bekam er Händel mit dem Bischöfe 
HartmannxQ Chnr, welcher auf eini(Te 
Herrschaften und Güter im £tachthale An^ 
ipruefae machte , und es ao weit brachte , daft 
ihn Friderich gefangen nahm, und eine ge- 
raume Zeit zn Förstenberg in Verliaft hielt 
Beynahe zur nämlichen Zeit trat auch Georg 
von Liehtenstein , Bischof von Trient, der 
aicb mit dem rebelliachen LandeahauptmauB 
Johann von Rottenburg in eine Verbindung 
einliefa^ wider ihn auf. — Lichfenatetn hatte 
Friderich seine Erhaltung auf dem biscbD^* 
liehen Stuhle und die Dämpfttüg einea Auf. 
ruhrs der Bürger zu Trient zu verdanken *). 
Dieser Insurgentenbischof wurde von Fri- 
d e r i c h gefangen gesetzt , und erst nacli ei- 
nem Jahre «einer Haft entlassen. — Rudolph 
Graf von Werdenberg stritt ebenfalls mit Fr 
deri^ch um dieStadt und Undschaft Feldkirch, 
verlor aber darüber das Seinige, indem ihn 
Friderich verjagte. 
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Fridetieh umrde rach in eine Fehde mit 

den Appenzellen! verwickelt, welche, von 
den Eidgenossen geschätzt, nicht nur in die 
obem Lande, sondern selbst in Tyrol einfie« 

* len. Die Macht der Eidgenossen nahm im« 
mer meh^zu, und Fridericbs eigene Un- . 
terthanen in Helvetien wnrden tUgUch mehr 
nach dem schweizerischen Bunde lüstern. ^ 
Friderich sehlofs mit den AppenzeUertt 

^ sowohl als mit allen Eidgenossen auf fünfzig 
Jahre Waffenstillstand. 

Nachdem der Herzog die Gerechtsame sei- 
nes Hauses wider verschiedene auswärtige 
Beeinträchtigungen vertheidigte, und nun hoff- 
te, seine Länder in Ruhe regieren zu künnen, 
zog sich ein neues Ungewitter von Feme zo^» 
sammen, das ihn fast gänzlich zu; Grunde 
richten sollte. — Es herrschte in dem ersten 
Jahrzehent des fünfzehnten Jahrhunderts eine 
grofse Uneinigkeit und Verwirrung in der 
katholischen Kirche. — Sie hatte drey 
Häupter, und die Gläubigen wufsten nichts 
welches eigentlich das wahre Oberhaupt sey, 
denn jeder Pabst hatte seine Freunde und sei* 
nen Anhang^; die Sittlichkeit und Kirchen- 
zucht schien sowohl bey der Clerisey ali 
auch bey den Laien gänzlich verfallen zu ^ 
eeyn, und Johann Hufs hielt zu Prag 
sehr scharfe Strafpredigten wider die aus- 



4i 



«chweifende Lebensart der Geistlichkeit. — 

Die Einigkeit in der Kirche herzustellen, die 
Sitten an Haopt und Gliedern zu verbessert!, 
dann Hufs e n s Lehre , und Rechtgläubig- 
keit zu pnifen» waren die grofsen Gegen- 
stände» die damals der europäischen , Fürsten 
Anfmerksamkeit nach sich zogen » und wozu 
man eine allgemeine Kirchenversammlung lür 
hdchst nothwend 1 g hielt. — • Sigmund, 
der deutsche König , brachte diese durch sei- 
nen unermödeten Eifer und seine Thätigkeit 
zu Stande. — Konstanz sollte die £hre ha- 
ben , der Sitz der allgemeinen Versammlong 
zu seyn. — 

Von den drey Päbsten Uefa sich nur J o« 
hann XXlil» bereden > persönlich dabey zu 
ersdieinen* Jedoch sorgte er noch bevor er 
nach Konstanz kam , f&r die Sicherheit seiner 
eigenen Person. — Er hielt mit dem Herzoge 
Friderich eine Unterredung zu Trient^ 
und dieser versprach ihm sicheres Geleit ftir 
den Hin - und Herweg. — Auch Sigmund 
gelobte , den Pabst Johann bey seiner 
Freiheit zu schützen. 

Sigmund wollte in Konstanz vor den 
fremden Nationen mUchtig und glilnzend er-r 
scheinen , darum ertlieilte er mehreren deut- 
schen Fürsten die Lehen. ~ Er verlangte 
auch, dafs Fr i der ich, als der grofste Herr 
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der umliegenden Gegend, die seinigen ebcB- 
. faUs dt nehmen sollte. — Allein Friderieh 
weigerte sich, wahrscheinlich darum, dafs er 
den Vorrechten seines Hauses nicht scl^ädlich 
werden möchte, indem Oesterreichs Fürsten 
von den Kaisem in ihren eigenen L&ndem 
sollten helehnt werden. — Dieses verdrofs 
^en eitlen König, der ohnediefs eine persön- 
liche Abneigung gegen Friderieh hegte. 
Die Kircbenversammlnng eröffnete indefs ihre 
Sitzungen, und der Pabst sah gar bald ein, 
welche Wendung sie nehmen werde , und 
dafs sie ihm nicht günstig sey ; er sann da-» 
her darauf, wie er noch zeitig genug von 
Konstanz weg kommen möge» Auch Fri- 
derieh konnte sich nicht viel Gutes ver- 
sprechen, indem die ßischöfe von Chur, Tri« 
ent und Brixen gegen ihn klagten. — ^ 

Friderieh kannte die Rachsucht belei- 
digter Priester, und wollte sich defshalb selbst 
^ von Konstanz entfernen« . ~ Der Pabst war 

• unvorsichtig genug, seine Besorgnifs laut zu 
lussem, und sie sogar dem König Sigmund 

• selbst verstehen zu geben. Er wurde defs we- 
gen streng beobachtet^ und jeder seiner Schritte 
belauscht, damit er nicht entweichen möchte. 
£s iibrigte ihm alsö kein anderes Mittel, als 
eine heimliche Flucht — Friderieh über- 
nahm eSt ihm hiesfcu varh&iflkh zu styn. — 
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In dieser Absicht hielt er em glänzendei 
Tamier » am dtduch die Aufmerksamkeit der 
bei&iiichen Kand&c^iafter der Prälaten und Sig-> 
muDds auf dieses za heften » während weU 
eher Zeit der Pabst entfloh. — Als er in Si- 
cherhett war^ und Friderich hie von be«> 
nachrichtet wurde, saf$ auch er mit Hansen 
Tracfasefs von Diessenhofen nebst einem an« 
dem Ritter uudfSt^leu^en zu Pferde, eilte 
dem Pabste nachi nnd traf ihn in Schalhau* 
sen — 

Gar bald verkttndete das Gerächt J o h a n* 
nes Flucht« — G^nz Konstanz gerieth in 
Glkhrnng. Einige Fremde entflohen» andere 
verschlossen sich in ihren Häusern, die £ür* 
gerschaft wurde zu den Waffen gemahnt, und 
dea Königs Kriegsieute besetzten zur Sicher" 
heit alle Plätze und Gassen. Es hatte das An- 
sehen, als sey ein feindliches Heer wider die 
Stadt im Anzüge. — 

Der König sandte an den Herzog eine 
Mahnung, dafs er zurückkommen muge, u ena 
er nicht als ein Mejeatätsverbrecher i^le seine 
Lande verlieren wollte. — Fri d e rieh fand 
es nicht rathsam 9 der Mahnung zu folgen^ ~ 
Indessen schickte er eine Betschaft nachKuiv 
stanz mit einem V^rantwortungsschreibeiv 

•) Petttr. Ehxeaii^egel IV. B* S. 419- 
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welches aber gar ^ nicht angenommen wurde« 
Pride rieh war bald als ein Mann verru- 
feUf der das ganze Christenthum zerstören 
wolle. — Diese Stimmung der Gemüther war 
S i g m u n d willkommen , denn jetzt hatte 
er den schönsten Deckmantel , seinen alten 
Groll wider den Herzog auszulassen. — Der • 
K^ichsfurstenrath erklärte den Herzog für ei- 
nen ^ Majestätsverbrecher und Friedensstfirer» 
der fluchtig und treulos wider seineu natür- 
lichen Lebensherrn und die Kirchenversamm- 
lung geworden, mithin an seinem Leibe und 
Gut» an Land und Leuten dem Könige pön^ 
fSXLig und eigen zugefallen sey ; dieser möge 
nun nach Belieben mit ihm schalten 9 ihn in 
die Acht erklären, mit Krieg überziehen, oder 
sonst thuUi was ihm gut dftnke« ~ Mit die^ 
sem Ausspruche begnügte sich S i g m u n d 
nichts er verlangte auch ein Unheil äber den 
Herzog von der Kircfaenversammlung. Diese 
Eögerte nicht ihm zu willfahren , und that 
folgenden Ausspruch^ der eben so ungerecht 
als stole war: 

,1 Sintemalen des Herzog fridericb der 

Hartnäckigkeit Pharaonis nachgefolgt, seine 
9^ Ohren wie die Schlangen verstopft, und so 

dieser heiligen Versammlung Warnung, wie 
^^auch die Vorladung des Königs verschmiß- 

het hat , so ist die. Versammlung billig ge- 
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^^zwnngeiii dem Uebel zuvor zu kommen; 

desswegen wir unserm liebsten Sohne Sig- 
9imund romischen König befehlen, als unserm. 

Patron vnd Schirmer, dem es zukommt, 
99 die unterdrückte Kirche wieder aufzurich« 

ten, und die geistlichen Personen vor Ge- 
yfW^^t ZU schirmen, dafs er seinen Arm über 
99 uns ausstrecken und beschiitzeri, und seine 

99 weltliche Strafe gegen den Herzog vor-" 

99 kehren wolle. " 

Hierauf legte ihn die Versammlung in den 

grofsen Kirchenbann, und verfluchte ihn als 
einen Judas« >~ Dedi Kirchenbann folgte die 
Reichsacht. — Es wurde verboten, den Her- 
zog zu hausen^ ihm Kost , Hülfe ^ oder An* 
Schläge zu geben. Seine alte Fehdegeselleu 
waren die ersten, die sich von dem Unglück- 
liehen Herzoge trennten, bis auf den £dlen 
von Mfillinen. — Vierhundert Städt^' 
Grafen und £die thaten sich feindlich wider 
ihn zusammen, auch die Eidgenossten sdilos* 
sen sich trotz des abgeschlossenen WaiSen«» 
Stillstandes an seine Verfolger an. — ^ 

Sehr mifslich sah zwar alles fiir ihn aus, 
allein er hatte doch der Mittel noch viele 
gehabt» sich aus dem Gedränge berauszuheU 
fen, und den König zu billigen Bedingnissen 
zu vermögen. — Friderich verUefs der. 
Muth zur Ausdauer. — Der Waid war ihm 
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getreu y die £mun|;sfDeister hatten schon ihr 
Volk versammelt, tind dadurch die Baseler 
aufgehalten und abgeschreckt » ii^eidkirch hielt 
standhaft den Teind auf , Ulrich von Weifs- 
briach hatte ihm die Innern Städte und Bnr« 
gen gesichert; der Bauer in Tyrol war be- 
reity aus Liebe zu ihm bis in den Tod zu 
fechten; von Burgund und Lothringen konnte 
er Hülfe hoffen ^ Ludwig der Pfalzgraf war 

, ihm geneigt, und schon standen für ihn j6o 
edle Herren in Waffen wider den KOnig, 
und es würden sich wahrscheinlich ncch meh- 
rere für ihn bewaffnet haben , die entv^eder 
seinen Muth bewundert ^ oder welche sein un-> 
Verdientes Schicksal angezogen hatte. Ea 
mangelte ihm selbst nicht amGelde, weil Jo- 
hann ihm seine Schätze anbot > also konnte 
er n^it Zuversicht eine bessere Wendung für 
sich hoffen. Allein sein ungünstiger ^tem 
leitete ihn gerade so f dafs er. dasjenige that^ 
was ihm die tiefeste Dem&thigung zuzog. 
. £r folgte dem Rathe seines treuen aber nicht 
scharfsehenden Freundes ; Herzog Ludwig 
von B a i e r n ermunterte ihn f Gnade beym 
König Sigmund zu suchen , und F r i - 

y d e r i c h^ nachdem er ein sicheres Geleit erhal« 
ten^ begab sich nach Konstanz — • 



*) MiUltr Gel cMahle der Schweiz, 3. B. I. Ctp. f. Z3S« 



Digitized by Google 



48 

Sigmunds kleine Seele erfrente sich» 
Friderich nan nach Wunsch erniedrigt zu 
haben. — Die PfaiTheit siand indefs in voller 
Wutb noch gegen ihn. ~ Der Bischof Ge* 
o rg von Trient war sein rachsüchtigster 
Gegner. — 

Friderich war nicht nur in der Hoff- 
nung getäuscht^ von Sigmund seine Län- 
der wieder zu erhalten, sondern sali sich so- 
gar sejiner Freyheit beraubt, und safs zu Kon« 
stanz in einer elirenkräukenden Haft, — Der 
heimlichschleichende lutrigaengeist und die . 
Verläumduugssuchc der pfäffischen \ ersamm- 
lung brachte es beym Volke dahin , dafs Fri« 
der ich der Gegenstand des allgemeinen Hasses 
in Konstatiz wurde, und jedermann seineu Um- 
gang als gefährlich vermied, — £r befand 
sich in einem Zustand der ättsseraten Verlas« 
senheit und lurniedrigung« '-^ 

König Sigmund hätte Tyrol selbst gerne 
in seine Gewalt und zum . Reiche gebracht^ 
und sendete defshalb Abgesandte indasLand^ 
die mit dem Adel, der Geistlichkeit und den 
Gerichten unterhandeln sollten. — 

Statt der Huldigung forderten indefs die 
Städte und Bauern die kaiserlichen Gesandten 
auf, erst das Hauptschlofs Tyrol Zugewin- 
nen, als des Landes höchst enEdel- 
s t e i n^^ bevor erisenneu sie keinen als ihren 
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ftchten nfttftrlichen Erbherrn. — Die Stände 

baten hierauf Frid^richs Bruder, Herzog Ernst, ^ 
eilends in Abb Land zu Itommen , und &ber« 
trugen selbem bey einem oiientlicheD Land« 
tige Zü Innsbrack die Regierung des Landes. 
Dadurch wurden 2war die Plane des Kaisers 
«nf ; Tyroi vemichtet , indefs FriderichlV 
Gefahr lief, von seinem eigenen, Brude^ Ernst 
mns dem Besitze des. Landes verdrängt zu 
werden. 

Ernst bemöhte sich unredlich, die An- 
sprüche seines BrQders aut die Wiederer* 
langung der Regierung mit Beyhüife des 
üdeis zu unterdr&cken ; nur ein ein7iger 
Trost ermunterte F r i d e r i c h, dafs die Bürger 
und Bauern im Innthal, an der £isack und 
im Etsehlande ihm getreu waren , und wünsch- 
ten, dafs er zu ihnen kommen möchte, sie 
wollen fest halten an ihn,. Die Anhänglich- 
keit seines Volkes belebte seinen Muth , er 
ermannte sich wagte es Acht .und Bann 
zu trotzen, und , heimlich von Konstanz zu 
entfliehen, wo er eilf Monate gesessen war^ . 
was nur wenige Fürsten erfuhren, die Un- 
gerechtigkeit seines natürlichen Lehensiierrn 
und Königs, den Hafs und die Verfolgung 
einer ganzen Kirchunversammiuug, die Ver- 
fätherey seiner Vasallen nn^ die Verach- 
tung des hiinden f öbels. 

■ 
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Als Friderich seiner scbtnachvoUen Haft 
zu Kowtanz entflohen, über Feldkirch, und 
den Arlberg nacb Tyrol gekommen war, hiel^ 
er sich zuerst im Stanzerthale , dann bey dem 
Pfarrer zu Flaneriaig, endlich zu annerst im 
Oezthale, in einem am Fufse der grofsen Eis- 
gebirg e gelegenen JVIaterhofe auf, der noch 
heut zu Tage der R o f n e r Hof genannt 
\vird, und der deaabalb bis auf die Zeiten Kai* 
ser Joseph des z w e y t e n die jßechte ei* 
nes Asyls hatte. — 

So wie der Herzog mit seinem Lieblinge 
von M ü 1 H u e n nach Landeck kam , wo von 
jeher der ^acionaigeist in einem vorzüglichen 
Grad gewohnt hat , und einigen Zweifel heg* 
tef ob diese biedern Handieute noch an ihrem 
Fürsten hiengen, ob alle fremden Lockungen 
gar keinen Eisgang unter ihnen gefunden hät- 
ten, gerieth er auf den sclionen <jedanken, 
ihre Gemütfaer auf eine ganz un vorgesehene 
Wei»e zu prüfen. — Er forderte Herberge 
als ein fremder pilgernder Rittersmann, nur 
von Müllinen, und einigen wenigen treuen 
Dienern begleitet. Diesen entdeckte er seine 
Absicht, und stellte sohin mit ihnen den ver- 

4 

sammelten Landleuten, in ehiet Art voti 
Drama, die ( eschichte eines vertriebenen Für- 
. sten vor, der nur in den Herzen seiner Unter- ^ 
thanen uoch eine Zuüucht hat» — Schau« 
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Spiele dieser Art«^ oder dramatisirte Leg^mden 

waren von jeher der Zeitvertreib, aö dem un- 
sere Geb&rgs- Brüder leidenscbaftUches-'Wolil- 
gefaiien gefunden haben« -7- 

Ein scbDner und majestätiscfaer Prinic, wie 
er war f doppelt beredsam durch^ das Unrecht 
tind Unglück, so ihm widerfahren , und durch 
da& BewustseyUf das Exbtheil seiner Väter^ ■ , 
sein Ruhm 9 das Blut und die Schätze , wo- 
durch er schon in frCÜierer 2»eit Tyrol erhal« 
ten, sowie auf immer dahin, wenn es ihm 
hier nicht glücke , die iuräftigste Theilnahme 
au wecken — erreichte er auch den bo gut 
berechneten Zweck« <— ' Als er gewahr wur- 
de , dals über seine wahre Darstellung alle an- 
wesende Greise und täjktmetp Weiber und 
Kinder eine allgemeine hohe jRubrung ergriff^ 
trat er hervor^ und gab ihnen 2U erkennen^ 
deTf dessen Schicksal er eben vorgestellt, der 
gebanntf und geächtet 9 ohne Obdach und SU 
cherheitf i^ ihrer Treue seinen letzten Schild 
habe, sey er selbst. — ^ tjnglaublich soU 
der Eindrttek dieser erhabenen Scene gewe- 
sen seyn , ak das biedere 'Volk dieser Thilet 
seinen ungincklichsten fürsten das Ge^üibde 
der Treue im höchsten Enthusiasmus emeuer- , 
tCy und als die ältesten » wiUirend ringsum 
alles auf den Knien lag Friderichen zum Zei- 
seiner immer fest behaupteten Herrschaft 

s 
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Dach alter Sitte auf einen Schild emporbo* 
bcn, •) — 

^ Bald nach Frid^richs Flucht , welche 

ihm als ein neue« Vecbrechen angerechnet 
wurde , kehrte Sigmund von seiner spani« 
sehen Reise zur&ck , nnd' der Herzog wurde 
neuerdings mit dem Kircbenbanne belegt. ^ 
Zwar bemCUite sich der nene Papst M a r t i n V» 
dem Kaiser die Unbilligkeit seines Verfahrens 
vorzustellen , • aber Sigmund änderte seinen 
Sinn nicht eher, als bis Herzog Ernst» wei- 
cher sich mit Friderich durch Vermittlung 
des £rzbischofs von Salzburg 14x6 wieder 
ausglich , nnd Tyrol abtrat , mit tausend Reu-* 
tern .vor Kostniz rückte und dem Kaiser nach« 
drücklichst vorstellte , dafs ' Herrog Fride- 
rich blofs der Regierungsv^waiter dieser 
Länder sey, das Eigenthum aber dem Ge- 
sammthause Oesterreich gehöre. <~ Nun war 
der Kaiser gezwungen , in Unterhandlung zu 
treten,. ^ und mufste selbst versprechen die 
Eidgenossen zur Zurückgabe ihrer Erwerbuiiig 
anzuhalten. £s kam den 6. May 141^ ein 
Vergleich zu Stande, worin die Acht und der 
Bann gegen den Herzog 'aufgehoben » der 



•> Tyroler Almanacfi 180^ S. YL Ehienktänzi von y. 
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5oj'ährige friede mit den Eidgenossen ernetiert, 
denselben indefs der Besitz ihrer £robeningen 
überlassen, und dem Herzog das Recht eiu- 
geräamt wurde ^ alle übrigen verpfilndeten 
Länder gleich einzulösen. Die Anhänger , 
des Kaisers erhielten ihre Besitzungen ^nräck, 
die ihnen Friderich abnahm , und der' Herzog 
mufste dem Kaiser Sigmund 70000 Gold* 
gülden erlegen. — Indefs weigerten^ sich 
Scbafbausen und Andere Städte zu ihrer Un« 
tetthänigKeit zurückzukehren. — Als sich 
Friderich hierftber bey dem Kaiser beklagte/ 
antwortete er, dafs er ihm blofs versprochen ha^ ^ 
be, die Reichspfandscbaften %u {iberantworten» 
«bernicht» die Städte zu zwingen, selbe aus^ 
folgen zu lassen; daher mufste der HeVzog 
.in der folge auf ^ Scbafhaasen und Diessenho^* 
fen Verzicht thun. Der Kaiser suchte zwar 
:r423 eine neue Fehde wider Herzog Friderich 
anzufangen, da dieser die Brüder von Star- 
kenberg einer Meuterey wegen aus Tyrol y^^^ 
i ' trieben , und befahl dem' Reichs - Erbmar* 
schall von Pappenheim ein Heer gegen ihn 
zu werbeii. — Allein seine Unternehmungen 
hatten 'keinen g&nstigen Fortgan r; , und Her- 
zog Fridcjrich wendete die übrige Zeit seines 
Lebens dazu an , ' die versetzten Linder wie* 
der allmiihlig einzulösen — Also endete eine 

der merkwürdigsten Fehden d,es fanfzehuften 
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Jahrhunderts. — Sie hatte Privtt- Rache de« 
rämischea Königs zum Grondey w<ur<le unter 
dem Schein beleidigter Majestät angefangen^ 
änrcfa erbitterte Priester noch mehr angefschtf. 
und zum grDfsjten Naclitheile Friderichs und / 
feines Hauses geschlossen» -7- Friderichfand 
bey seiner Wiederkehr in Tyrol sehr vieles 
zu thun. £s kostete ihm Kraft , die vor^i 
maiige Ordnung wiederherzustellen} diegros- 
sen und mächtigen Herren mtd Ritter zum (k^ 
horsam und. unter die Gewalt der gesetzli- 
chen Verfassung zu bringen , weldie seine 
Entfernung und Unmacht benützten ^ , das 
Staatsband* aufzulösen, um selbst Herren de» 
, Landes zu werden« «-» 

Ruhe hatte nun Friderich erlangt , aber er 
' konnte sie nicht lange mehr geniefsen, er 
kränkelte die letzten Jahre seines Lebens be« 
ständig, seine Verdauungskräfte wirkten nicht 
mehr , wie sie sollten. Er starb den 24 Juny 
1439 einem Alter von 65 Jahren , wovon 
er 25 in einer höchst unruhigen und sorgen- 
vollen Regierung zubrachte, — 

Friderich liegt im Kloster Nambs be- 
graben. — £r hinterliefs nur einen Sohn 
Sigmund I, dieser war sein Erbe und 
Nachfolger in der Regiemng, ^ Friderich 
hatte eine schöne Bildung, ein gutes Herz, 
und. viel biederes. Wesen in seinem Charak- 
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fetf Froiititint kurzweilige Scberze uiid 

freudigen Lebensgeuufs beiiagten ihm. — 
Stols und' Hochmnth gegen Niedere kannte 
er nicht ; aber keinem seines gleichen wich 
er j fest hielt.er übe)' sdine Regenten • Recbtei 
und &iä mit Nacbdrock behaupten^ unter« 
liefs er niemals. Er demfithigte sich nicht 
vor Priestern, fürchtete auch ihren Zornnichyt; 
wenn sie ihm seine Regentrecbte kränken 
wollten« Die&s erfahren alle seine benach- 
barten Bischöffe; daher ihre Erbitterang wi* 
der ihn auf der Synode ^u Konstanz» und 
ihre Freude, ihn gedemüthigt zu den Fufsen 
Sigmunds zu sehen. — Bev atlen seinen Ver« 
handlangen gieng er offen zu Werke, and nach 
Redlichkeit seines Herzens beul*tbeiUe^ 
Jedermann,, daher wurde er leicht hinteifgan- 
gen» und stftrzte in sein Unglück«; ^ 

Mit sonderlicher Vorliebe hatte Friderich^ 
die Städte geehrt, Innungen und Gewerbe 
beschut2t, den Handel vor übermüthigen 
Zwingherm und Schnapphäbnen Wschirmt, den 
fleifs der Bauern belohnt. 

Damm a»s der Adel zwischen beyden BrÖ* 
dem uüschlüfsig wankte , und die Prälaten sich 
einen andächtigen Herrn wünschten , hielten 
Biirger und .Bauer unwandelbar bey ihm aus ; 
die-Förstenmacht wuchs unter ihm durch den 
dritten Stand» dem sichln Tyroi auch dec 
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Bauer zugesellte« — Uebrigeni war er sehr 

schnell aufDraasend , hatte einen starken Hang 
zu sinplicbeu Lüsten / und in seinen lezten 
Jahren Durst nach Reichthum und Schätzen. — 

Als ihm eiosttnals ein Gefährde fainterbrach«» 
'te, dafs man ihn den Fridl mit der lee- 
,ren Tasche nennet antwortete er, ich 
will meine leere Tasche noch wohl f&lleUt ^ * 
und die Folge zeigte diese Aeusserung im 
Wahrheit» — 

141g versetzte Herzog Firiderieh dem 
Herzog Aibrecht von Üebcerreich für 36000 
Dukaten Darlehen, das ganze Innthal sammt 
den Salinen» ferners die Landgerichte Sttw 
nach , Latmbnchy Lichtenberg, Neumarkt, "dann 
den Zoll auf der TdII mit allen Einkünften, 
und versprach jährlich davon 12000 Gulden 
Zins zu reichen. ^ 

1419 war zu Meran ein Landtag gehalten, 
und darauf beschlossen, wie mau die Land«» 
' ^trafsen versichern möge , dafs man weder 
Getreid, noch Wein aus dem Lande führen 
soll, und die Uuj^ehorsawen bestraft werden. — 
. 14)7 bewiüigte die tyrolische Landschaft 
dem Herzog Friderich , von jeder Feuer&tatt 
einen Rheinischen Gulden oder Dukaten zu 
steuern, Ehe wir seine Regierung ver- 
lassen , würdigen wir noch Friderichs Freund 
und Kämmerer Hanns von Müilinen unse* . 

m 



Digitized by Google 



S7 

rer befondern Betrachtung« — Er wtr ein 

Spröfsling aus dem Geschlechte der ^Grafen voa 
lUppersuryly and durch diese von den alten 
Weifen. Hanns Wilhelm hielt sich nach, 
der Vaters frühzeitigem Tod, (um 1140a) im« 
merdar bey meiner Mutter Bruder, Ritter 
Hanns Tracb8e& von Diessenhofen « genannt 
Molly, auf Ais. Herzog Friderich das be- 
r&hioite Turnier z« Konstanz gab m\i des 
. Kaii»ers Schwager^ dem Grafen CiUv ; um 
dem gaffenden hoben und niedern Pohl die 
von ihm begünstigte f Jucht des fabstes Jo- 
hann zu bergen, war unter andern eben cjei; 
Tcucbsefs und sein Nefle von MillUnen mit 
auf dem Wahlplan. Der Herzog entdeckte 
seinen Begleitern , was inzwischen geschefaeUf 
und einer nach dem andern verlief«: weij 
was Ohne sie angefangen , auc^ ohne sie voll- 
bracht werden möge;** — Aber der Truch- 
sefs trat sogleich zu seine« Bern, dem MeU 
Knen den Helm vom müden Haupte nabm^ 
lüso Tedend: ^^Was einmal begonnen ist^ 
ziemt es mit \\mth zu behaupten. Hier 
^bin ich gnädiger Herr, der Truchseüs wird 
j^euch nie verlasäen, " und er und Müllinen 
safsen allein auf, und ritten mit dem Herzog 
nach Scbafihausen zu dem Pabst. 6ie cheii« 
ten mit dem Herzog alles Ungemach ^ der 
Feinde Hohn^ undankbarer freunde- Verratb^ 

« 
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titid den Mangel, der, alg itt von dem MeS»' 

8t«n verJassen , und von dem Meisteu beraubt 
war, ihn den Beynahmen mit der leeren 
«Tasche zuzog» M & i H n e n begleitete 
den Herzog , als er seiner sebmacb vollen Haft 
zu Con&tanz entfloh^ und über Feldkirch und 
yden Arlberg in d s alleTeit getreue Tyrol 
gieng, dort unerkannt in bäuerischer oder 
Pilgertracht ^ wie wir bereits schon vernah- 
men, die Hetzen des Landvolks, erforschte^ 
und .war mit^ als Friderich zu Landek dem 
versammelten Volke in einem Reimspiei die 
Geschichte seiner eigenen Leiden vortrug, 
und durch die unerreichte Scenen jung und 
alt zu dem Schwor begeisterte : Gut und Blut 
/aufzusetzen^ fOr ihn wider den feindseligen 
Kaiser Sigmund und das Reich,, wider die von 
ihm aufgemahnten Fürsten Herren und Städte 
aus Schwaben, wider der baierischen Heiv 
zöge zweydeutige Absichten, wider die Eid^ 
genossen^ ja wider seinen eigenen Bruder^ 
Herzog Emst den eisernen, der aus Steyer- 
mark herbe ygekommen war, das Land wo 
nicht Friderichen, doch wenigstens dem Hause 
zu erhalten. ♦) ' 

In dem Prämonstratenser Stifte Wiltin bey 
Innsbrukf mbet im wunderbaren £uf unter 



•) TYrelex Alin. des Frhm. y. Hormayi v. xgoj. 1804» 
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yier SSüleiiv ein uraliUs Bild der heiligen Jung- 
frau. Dahin tbat in einem Augenblicke 
höehäter Bedrängnifs Herzog Friderich ein 
fromm^a Gelübd. — Noch hangt -dort .die « 
Votiv- Tafel, die beyde Freunde vorstellt, 
neben einander kniend y vor der heiligen 
Jungfrau mit ihrem Mantel schätzend umian« 
geii. • • 

Vor Fridericli liegt daa österreichi- 
icbe Schild f vor M & i 1 i n e n dag anagesparr* 
te M&birad, seines Hauses Wappen, # 

Herzog Friderich mit der leeren Ta- 
sche errichtete mit seinem Kämerer, Hana 
Wilhelm von Mällinen 1427 ' einen Bmder-* 
bttnd, wie die beygesetzte denkwürdige Uc« 
knnde bezeugt. 



Hist. Statist Archiv für Suddeutschland 
II. Band. iHod Seite 299» 
^^Wir Friderich von Gottes Gnaden, Her- 
9^ zog ze Oesterreich ze Stair, ze Käm* 
^^den, und ze Krain,^ Grave^ ze Tyrol etc. 
)j bekennen» dafa wir und nnsre getrenwe 
,,Hans Wilhelm von Mülinen ^genannt 
'^iTrokfäa, nnfer Kamrer ain folche Bete- 
j,dung, und Taiding, mit einander getan 
haben » wifentlich in Gegenwnrtigkeit der 
hernach gefchriben^ Gezugen , daf$ weicher 
unter uns beiden nnfer nnd des ietz ge« . 
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y^mnnten Tmgfafsen vor dem Andern mit* 
^9 dem Tod «bget, dafs der, der dennocht 

im Leben ist , und feine Erben , uf des 
^)init dem tod, abgegangnen Gütern, und 
„Habe, die Er hinter fein lafset, nichts us- 
^ygenomen, haben fol tawfent Rheiai« , 
9^ fclier Guidein , die Im defsfelben abgegan- 

gen £rben davon ymer zwatn Monde den 
y^nechsten nach denfelben Abgang künftig 
^^miverzogeniich ausrichten nnd bezalen 
^, fnllen on Verzeihen, on allen Schaden und 

Ge verde. Gefcheh aber des nicht , fo 

mag fich der fo nach im Leben ist , und 
^1 feine* Erben, des abgegangenen GtU 
9iter nnd Hab, felb als vil onder winden, 
„ und nnder7jehen , nntu diefer vorgenannt 
ypten taufend rheinischer Galdein, ganzlich 

u^gerichtet und bezalt werden. — 
Und find das die Getzetgen die dabey gewe* 
,,fen fiut , unfre Getreu wen , Sigmund 
y^Denz, Jakob Weifs» Ulrich Radrer^ 
,,Jorg DiepoldßkircLer alle unfre Kamm« 

rer, Heinrich SpDndl unser Silberkammrer 
^^nnd Hans Waifenhart unf^r Thürbü- 

ter. Mit Urknnd difs Briefs geben za 

Infpruk am Samstag vor dem Sontag 
,y Quasimodo geniti Nach Kristi Gebnrde im 
i^vierzeheti Hundertiften und iieben and 

zwanzigften Jar. — 
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Be9ondereff Erwähnotig verdient «^betifalls 

4iocb Friderichs IV. Zeitgenosse Oswald 
von Wolken« t ein' Ritterund Dichter. 
Eine Abdrückung des alten ed'en Geschiechta 
4er Villanders: — Kastelrutb and Hau^ 
enstein waren seine Burgen« — . Sein 'iha- 
thenvoHes* Leben ^vttrd igt «ich der geschieht- 
. liehen, Aufzeichnungen, . 

Allerdinga ist es schwer von den ersten 
JugendjabreUt dem Keim des ganzen nacbberii> \ 
gen Lebens merkwürdiger IVlänner , sichere^ 
Kunde zu geb^n; aber leichter als jetzt, kann 
man in jenem Zeitalter davon sprechen, wo. 
die i^pdrücke stärker» und weniger wech« 
selnd waren, wo dafür, dafs man zu nichts ge- 

nDthiget werden konnte » was nicht ritterli- 
che Gesetze oder friedliche Üebereinkunft ge- 
bothen , ein seltenes Hochgefühl wachte ; wo , 
der ünkel am Gyahsiein des Anherrn , von ' 
seinem Schatten segnend umscliwebt, und von 
dem Schauer der Vorzeit ergrüfen auf die vpn 
Altvordern eroberten Banner schwur , ^u wer«' 
den, wie sie gewesen sind. — 

Der Krieg des Hauses Oesterreic|i gegen 
die Eidgenossen«« und die. Kunde der Sempa« 
eher Schiacht fielen in Oswalds < Kinder jah« 
le. — Allenthalben zeigte sich damals üäh-* 
Tung und Unruhen. — Latfg hatte jeder 
deutsche Edle sich als freyer Mann betrachten 

j 
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dürfetit Untertiiatn fleioen Kaiser* — » Die 

Reicbfistände erhoben sich allmählich als Mil>> 
telmacht. — ► 

Territorialhoheit wurde als Name und Sache 
erkannt. — Der Bauer unterstützte die Eür- 
atemnacbt f und stemmte sich gegen die Rit* 
terschaft. — Der Krieg, den di^ Appenzeller 
gegen ihren harten Zwingherm, Kuno von 
Staufen zu St. Gallen Abt, glücklich voll- . 
brachten t die Vortheile, welche sie wider Rit«* 
ter und Edle am Stöfs, am Hauptlesberg, an 
der Wolfahalde erstritten, brachten gar son« 
derliche Bewegungen unter die Handieute am 
Inn , und an der Jfecacb. — Bald war nur 
eine Stimme unter ihnen , alle wollten Ap« 
penzeller seyn. *) ^ ^ ' 

Diesem Unfug zu steuern » verband sich 
der tyrolische Landadel. — Sein Bund hiefs: 
der Elephandenbundi mit St. Georgen 
Schild verbrüdert, 49 Reitter Siegel bekräftig- 
ten den Brief, dari^nter waren nach Burgle- 
cheners Urkunde, die Michael, Liechard, und 
Oswald von Wölkenst«i&. — • Bischoff Ule- , ^ , 
rieh von Brixen, Graf Ulerich von Matsch, 
Peter v. Spaner, und Hans von Freudensberg 
die Hauptleute des Zuges* — • 

i 

1. 
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•) I. V. MüUex üeschichte ^chweizeiisdiei £idsenos$cii- 
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Oswald von Wolkenstein, begie- 
4rig die Welt warnet den Alpeochäleni seiner 
Heimath zu sehea, trat in Kaisers Sigmunds 
Dienste, iui4 ward' dessen Rath; England, 
ixankreich, Kastilien, Airagonien, Italien 
betrat er theils in. verschiedenartigen Sen- 
dungsgesch'äften-, theiU mit dem Kaiser zu he- 
ben die dreyfacbe Spaltung , welche, seit dem 
der päbstliche Sitz zu Avignon war, die 
Cliristenheit theilte. Frbber besnchte er schon 
mit Herzog Ai brecht das heilige Land und die 
j5Lüste von Nordafrikiu — 

Bey der Kirchen - Versammlung von KoU'« 
stanz war Oswald in des Kaisers Hof- 
staat. - üls «ich aber der unglückliche 
f riderich IV. vor dem Kaiser der Weise 
eimiedrigte, dafs er alle seine Länder, und 
Leute ihrer Pflichten ge'gen ihn ledig gelas- 
sen, an Kaiser, und Reich verwiesen, und 
in halb ehrl eher Haft zu Konstanz verblie* 
bett , luuserliche Machtbothen nach Tyrol ka- 
men , und den Eid der Treue fOr Kaiser Sig^ 
tntind forderten; t^a veriiefs Oswald von 
Wolkenstein aus Liebe fürs Vaterland 
'Sigmunds giftncenden Dienst, eilte warnend 
zu seinen Landsleuten, und beschwur siesich 
zu erinnern, was Herzog Rudolph f&r sie 
gethan, wie Herzog Leopold bey ^em- 
pach noch ^in seinen, letzten Jlugenblickien 



6.4. 

daran dachte , das sinkende Banner , und mit 
ihm die £hre Tyrgls zu tettep^ wiemänni^ 
lieh fest Herzog Fridtiich sie geschirmt» 
und unverdrossen für das Wohl des Lande« 
gewacht habe. — Sey er auch jetzt vom 
Kummer niedergedrfickt in kleinlicher Un- 
thätigkeit zu Konstanz ^ und verzweifle 
laut seiner brieflichen Verzicht, an der Treue 
seiner Volker > ao übrige dennoch Herzog 
Ernst, der das Land für seinen Brader b6- 
'wahren wird. — - Bald gab es nur eine Stirn- 
me im Land , am Inn , an der Etsch nnd am 
' Eisak, nicht zu weichen, vom Fürsten in 
der Gefahr, seine milde Herrschaft vorznzie- 
hen der Keichsfreyheit, des Kaisers Gesand- 
ten hart abzuweisen , und ihn aafiKttforderny 
Tyrol mit Wallen - Gewalt zu gewinnen« — • 
Wolkenstein siegte durch die Salbung seiner 
Kede ; und rettete den Herzog Friderich L^nd 
und Leute, um welche er leider naci her durch 
, seinen treubrüchigen Brader Emat auf einige 
Zeit noch gebracht wurde, — 

Oswald wurde indefs bey Friderich vev^ 
lüum<jet, und der Herzog mifskannte seine 
redlichen Dienste. ~ Als Friderich wieder 
in Besitz seiner Länder kam^ belagerte er 
Oswalds Edekitze^ ond brannte < sie aas« 
Bcy einem Hauptsturm, den Herzog fride- 
rich auf die Barg Greifenstein unternahm , und 

* 
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den Oswald ztiruekwiM^ beraubte ein Pfeil 

den verfolgten Ritter des reckten Atiges« 

Nachdem Fridertch aber von seiner ^wey« 
ten Acht zurückkehrte 14181 liefs er alles auf« 
banen nnd vergüten^ was Os Wald von 
Wolkenstein ausgebrannt, verbrochen und 
abgenommen wurde. ^ 

141 9 zog Oswald mit Heinrich von 
Schlanderaiberg und einem zahlreichen Gefol- 
ge wider die Hussiten nach B&hmen. ^ 
Nach diesem Kriegszng lebt^ er den Herbst 
seines Lebens in weiser Stille« Hauen« 
stein bewohnte er am liebsten. — Dieser, ab- 
gelegene Wohnsitz sonderte ihn von Men« 
sehen » die ihn oft mifskannten; dichte Wäl- 
der ringsumheri den blauen Himmel Über sich, 
hatte er stets ^ was ihn ergötzen konnte in 
heitern Tagen t und ihn aufrichten # wenn die 
Erinnerung unverdienter Leiden hereinbrach« 
Hier besang er einfach und rdhrend Gegetk 
Stande der schonen Natur ^ Leiden und Freu^ 

den der Minna ^ insbesonders mit der schonen 

Kuniginn von Arragottieti, die ihm zum wer- 
tfaett Andenken mit ^einer goldenen Kette 
den Kannen« und Qreifenordeu geschmückt 
hatte« ^ 

In seinen Gedichten findet man den scbb» 
neu Geist der Ritterzeiten ^ nnd man erken-» 
netf dais Oswald mit deutschem Gemüthedie 

Itl. ThriL 5 
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Länder dnrchsog, wo der Troubedonn und 

MinstraU KlagetD&e erscbaiieD» onddie Liebe 
ihr eigenes Tribonal fand. ^ Zwey Folio* 
bände von Oswalds Lieder sind aut uns 
übergegangen. — Einer davon befindet sich 
von dem unvergeisUchen Denis recensirt in 
der Hofbibliothek zn Wien , einen «weyten 
vollst'todigern besitzt noch die Familie der 
Grafen von Wolkenstein. — Oswald das 
edlere Vorbild Götzens von BerHchingen^ 
und Franzens von SicKingen , ihnen gleich an 
WafFengewandtheit und Kriegsruhmt aber 
grOiser dann sie an Stürze der Seele, Unei- 
gennutzigkeit und Selbstveriängnnng starb 
am 20« August 1445. acht und siebenzig Jah- 
re alt* ^ Seine Gemahlinnen waren ^ Arnim 
Gräfinn Von Hohenems und Margretha von 
Schwangan* — Oswald» sein Sohn gleich 
dem Vater an Geist und Gefühl » war von 
dem aken Geschlechte der erste Freiherr, 
Und eine Stutze des Landes unter Erzherzogs 
Sigmnnd nnrnhevoUer Herrschaft » wel«. 
che nun in ihrer historischen Darstellung 
folgt. •) * 



•) TyroleT Almanach 1803. S. jg5. vom Freyherrn von 

Hüinmayi* 
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Erzherzog Sigmimd I. Graf zu Tyrol 
geb. 14^7. gest. ~ 

Zwölf Jahre wählte Sigmund, ali 
sein Vater Fridetich IV« mit Tod ab- 
ging. Nach Ordnung der bsterreichischeii 
Hatisgeset2e wurde dem älteateti Herzoge die 
Vormundschaft übertragen. — Dieser war 
damals Friderich V. Herrschet Voii In- 
nerOsterreich. — Auf den allgemeinen Land« 
' ^ tag zu Innsbruk wurde die Vormundschaft an- 
erkannt , und sogleich Abgeordnete abge^* 
schickt I um nun den Herzog Friderich V* 
nach Tyrol zur Uebernahme der Vormund- 
sch'äftlichen Pflege einzuladen. — Friderich 
liefs sich die Einladung gefallen « kam t und 
unterzog sich sowohl der Vormundschaft, als 
«ucb der Landesverwesung I wo er dann auf ^ 
einem besondern Landtag Zü Hall 1439 um St. 
Jakobstag in seiner Würde und Funktion wie« 
derholt bestätigt, und von den Stauden zü«- 
gleich beschlossen wurde, dafs hochgedach" 
ter Erzherzog friderich von Oesterreich des 
jungen Fürsten; vier Jaht^Iaiig ain gethreyer 
Gerhab I und ihme def^halben die ganze Land« 
Schaft in Tyrol gehorsam und gewertig seytt, 
auch huldigen und schworen soUe» 

^ . 5* 
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Im nemlicheii Jahre noch bestätigte Fride- 

rich V., (der bald nachher Kaiser gewor- 
/ den ist, ) als Herzog S igmundi Gerhab dem 
Lande Tyrol die Freyheiten. — Zugleich 
verschrieb sich Kaiser Friderich V. weder 
, den Herzogt noch dessen Geld und Kost-* 
barkeiten aus dem Land zu fiibren, und 
ohne den Landes * Anwalt nichts zu unter« 
nehmen, femers wolle er nach Verflofs von 
vier Jahren Sigmund als vogtbar anerkenneUf 
und nach deren Verlauf sollen alle Verbind«, 
lichkeiten der Stande gegen ihn als Vor« 
münder erlöschen. — 

Auf Friderichs von Tyroi (zugenannt 
mit der leeren Tasche tödtliches Ableben 
ist an Goldt und Silber hinter ihnen befunden 
worden, ein grofser Erbschatz j die briefli-. 
eben Urkunden hierüber sind durch Bischoff 
Georg von Brixen inventarisirt , und unter 
Oberaufsicht des Vormunds Herzog Frida- 
richs V, ^ und den besonders erwählten Land« 
Ständen versiegelt und aufbewahrt wor- 
den. — Burglechner und alle Kroiükschrei- 
ber Tyrols, geben diesen Schatz sehr hoch 
an. ~ Indefs ist die Beschreibung aus glaub* 
würdigen Schriften gezogen , und selbst Adam 
Graf von Brandis unterzieht die Angabe in 
seinem tyroUschen £hrenkrllnzl keinem Zwei- 
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feL «- Nach seiner Erzählung waren vor« 
handen.^^ 

Goldene Ring 75a , und anderes Gold ge» 
schmeide mehr so allds zusammen gewo« 



gen • • 4 ' • 


^7 


Mark — 


Goldene Hefte 350 so ge- 




* 


wogen 




— 14 — 


Anderes Goldgeschmeid so 






gewogen • 


10 


— 10 — 


Vier Becher f ein Beck und 




• 


Kandl • . • 


20 


— 8 — 



Summa thnet 69 Mark Gold. 
Tber dafs etliche groüe Stuk von Gold 
und Edelgefteint so gar nicht gewogen wor-* 
den feyn» 

An allerhand Silbergesebier, fo 

s&ufammen gewogen betroffen« xa72 Mark 
Mehr Silber in 7 Wafslen . 

gewogen • • 16 Zent. S6 Pfund» 

an Gold« und Geld« Sorten« 

In Golddukaten • • • • 14500 
Rheinische Gulden • » ♦ • 545^ 

Edelgestein und Perlen. 

Etliche hundert allerley Edl^esleifl^ an 
grolsen und Kiainen ledigen Perlen so ge« 
wogen . . • «81 Mark, 
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Friderich IV. war auch der Erbauer 
des ber&hmten goldenen Daches in der Stadt 
Jnnsbruk, das auf wahrere tausend Gulden zu ' 
Stehen kam. — 

t riderich V. bestätigte der Landschaft 
alle Rechte , begab sich hierauf nach Oester«» 
reiche und < wurde 144a den Jänner zum 
Kaiser der Deutschen erwählt. — ' 

-Herzog Albrecht VI, Friderichs Bruder 
wachte zwar geilen die Anordnung der tyroli- 
scheu Stände einige J^inwendungen, und ver* 
langte ebenfalls Theil zu haben an der vof- 
flmndscbaftlichen Regierung, liefs sich aber 
durch Vorstellungen der Stände bewegen, hie- 
yon abzustehen.^) 

Anneas Silvius damals Pfarrer ^im 
Sämthale wurde Sigmunds Lehrer, und brach* 
te seinen Zögling viel Liebe zu den schDnen 
Wissenschaften bey. — 

Friderich selbst versäumte keine Gele- 
genheit , seinem jVlündel nützlich zu werden» 
so gut er konnte. — Er ging zwar von 
seinem Versprechen ab, denselben nicht aufser 
Land zu. f^ren , er that es aber zu dessen 
Vortheil , um ihn an seinem« Hofe und auf 
seinen Reisen selbst weise Lehren und nütz« 
liebe Kenntnisse beyzubringen. 

/ r 

•) S uigle chnei Hands^hiUt. p. ig^» 87* n» 1. w. \ 



Sa also brachte Sigmund sein Jugendalter, 
bis er das sechszeh|ite Jahr zur beigelegt hatte^ 
bey Friderich zu. — • 
' 1443 ertheilte Friderich am St. Stephans- 
tag der Stadt Innsbruck einen ansehnliclien 
Gnadenbrief. — Anch verdient die Wohl« 
feilheit der damaligen Zeiten besondere Be-^ 
merkung. ~ Das Star Korn galt ein Pfund, 
die Iren Traminer Wein drey Pfund Bemer 
Gold. 

Nachdem die festgesetzten vier Jahre ver- 
flossen waren 9 verlangten die Stände Tyrols 
jäen Prinzen zu sich» und schickten Abgeord« 
nete an Kaiser Friderich mit der Bitte , dafs 
er $igmand in sein ererbtes Land einsetzen 
möchte, damit er die Regierung selbst an- 
treten konnte. Der dortmalige Reichstag zu 
Nürnberg verzögerte die Entscheidung des 
Kaisers. — 

Darüber wurden die Stände mifsmutbig; 
sie hielten defshalb 1444 einefk Landtag zu 
Meran, bewaffneten sich, erwählten den Os- 
wald S ebner za ihren Feldhauptmanxi, be<*. 
setzten das Innthal mit Volk, ernannten die 
Städte Innsbruck und -Hall zu Verwesern de& 
bemeldten Thaies, setzten die von Friderich 
aufgestellten Landes - Regenten ab , und be- 
wogen auch den Jakob Faist , Friderichs Pfle- 
ger zu Rattenburg, und Schwaz dahin 9 dafs 



fgt m ihnen scbwur« Alles gewann das 
Ansehen einer gewaltsamen Unternehmung 
wider Friderich» der damals schon Kaisen 
war, ~ Indefs sandten sie doch noch ein- 
mal Abgeordnete zu ihm nach Nürnberg » mit 
welchen die Sache dabin vermittelt wurde, 
dafa Sigmund nocb «wey Jahre unter der 
Vormundschaft stehen , sodann aber ohne alle 
Weigerung aein Land selbst regieren soll» ^ 

welches dann auch geschah, ~ 

Als Sigmund endlich 1446 die Regie- 
rung l^bernahm, jubelten alle seine Untertba- 
nen ^ und huldigten * ihm freudig, Herzog 
Albrecbt VI von Oesterreich 1 machte An« 
Spruch auf einige Herrschaften von Sigmund^ 
es war daher sein erates Geachäft nach dem 
Regierunga - Antritt , aich mit seinem Vetter 
defsbalb abs^ufinden, £r bezahlte in Zeit 
6 Jahren 120000 Gulden an Albrecht für die 
Abtretung seiner Ansprache t womit sich 
dieser begnügte, — Sigmund verehlichte sich 
in seinem ao Jahre mit Eleonore t einer Prin- 
zessinn Jakobs i, K'^nigs von Schottland. — 
Zur Morgengabe schenhte er ihr das Schlofs 
Ambras, H&rtenburg und Imst^ sammt 
Toooo Gulden zur Nutzniesaung , auf ihre 
ganzf Lebenszeit, — Späterhin gab er ihr 
auch daa Scblofs und die Stadt f rauenfeld im 
Thurgaue zum Geschenke, ^ 
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Sigmünd bekam bald Streitigkeiten mit 
dem Kardinalbischolf Nikolaus Kusano von 
Brixen. — Dieser wollte die Geistlichkeit 
seines Sprengeis untersncben» und sie refor« 

miren ; aber aüch zugleich durch Ablässe, und 

ander? Neuerungen Geld f&r jden Pabst im 

Tyrol erheben. — 

Bey diesem Geschäfte kam er «neb in da« 

ansehniiche fraueukloster Sonneuberg im Pu» 
•terthale. — £s zeigte ^icb bey der Un^ 
tersuchuug, daft die Frau Aebtis,sinn Veroni- 
ka Stuberin nicht die beste Wirthschaft führ« 
tof und daher wollte er sie ihrer Stelle ent- 
setzen, ^ Veronika wandte sieb ati den Lan-* 
desfbrsten» und suchte um Schutz an» indem 
sie demselben vorstellte , der Kardinal suche 
unter dem Schein der Wiederherstellung der 
Kirchenzucht sich der weltlichen Obergewalt 
jinzumassen« — und sie erhielt vom Her- 
zog einen sehr tröstlichen Bescheid. — Ais 
dieses der Kardinal vernahm $ sperrte er dem 
Kloster alle Gülten, Gefälle und Einkünfte 
sOf dafs die Klosterfrauen beynahe verhun« 
gern mufsten, In dieser üoth beschie- 

. den sie nach tyroliscbem Landrechte alle ihre 
Zins - Bauern , und verlangten von ihnen die 

^ schuldigen Abgaben. I>ie gutmUthigen 
Bauern weigerten sich nicht» und brachten 
sie ihnen. «~ Aber da überfiel sie Gabriel 
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Prackh des Kardinals Amtmann, mit bewaff- 
neter Hand. Die Banern entschuldigten 
sich, dafs sie keinen frevel hiebey began- 
gen, sondern nnr ihrer Schuldigkeit gemifs 
geliandelt hätten 5 — sie fielen vor ihm auf 
die Kniee, und erbothen sich, vor dem Ge* 
richte sich zu stellen« ~ Allein der barbari- 
sche Amtmann hDrte nicht das Flehen, und 
Bitten der redlichen Einfalt, er liefs alle die 
Wehrlosen mit gröfster Kaltblütigkeit nieder* 
metzeln, und eilte froh dieser grausamen Hei* 
dciuhat zum Kardinale. — Dieser vernahm 
die Kunde von dieser gtäfsiichen That mit 
Wohlgefallen, machte dem Amtmann daf&r 
einen silbernen Becfaer zum Geschenk , sprach 
ihn und i>eine Mordgesellen von aller Sünde 
los , und gab Befehl die Ermordeten nicht zu 
beerdigen, sondern sie unter freyem Himmel, 
den Vögeln und wilden Thieren zum Frtfse 
zu lassen; weiciies dann . auch geschah. — 
Damit schlofs sich aber die Trauerscene noch 
nicht, die Klosterfrauen worden vertrieben, 
und das Kloster mit bischöflichen ^Soldaten be* 
setzt* ~ Dieser geistiichen Gewaltthätigkeit 
Einhalt zu thnn,^ both Sigmund alle seine 
umliegenden Unterthanen auf, verjagte die > 
Trabanten des geistlichen Hirten aus dem Klo- 
ster , und legte dafür seine Krieger ein. 



y 
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Sigmund war mit dem Bisclioff und Kardi* 

nal Kusano schon vor diesem Auftritt in Zwist 
vero^ickelt« ^ Das Domkapitel Brixeii hatte 
nämlich auf Sigmunds Empfehlung seinen 
Rath und Kastellan Lienhard Wiesmayer 
Pfarrer zu Tyrol 1450 zum Bischoffe er- 
wählt. ~ Allein der Pabst wollte ihn nicht 
bestätigen» und ernannte an seine Stelle den 
schon benannten Kardinal Nikolaus Kusano 
ram BischoiTe. — Dieser Mann, stolz auf* 
den Schutz des Pabstes suchte nicht nur ver- 
schiedene Allodien der Grafen von Tyrol an 
sein Stift zu ziehen , sondern nahm auch das 
Sala^erk zu Hall» und die Silbergruben zu 
Schwaz in Anspruch. — Sigmund berief 
sich zwar .auf den undenklichen Besitzstand $ 
allein der Prälat verklagte den Herzog , als 
einen Usurpator seiner Stiftsgüter beym Pabst * 
Pius II. auf der Synode von Mantua* -^r« 
Diefs und die vorerwähnte gransame Scene 
bewogen Herzog Sigmund den Bigchoff auf sei- 
nem Schlosse zn Bruneck gefangen zu neh« 
men. — Kardinal Kusano wurde nach Inns-* 
brück in enge Haft gebracht* ~ Ob ihn 
gleich Sigmund bald darauf wieder los liefs« 
so gerieth doch der* Pabst Aber diesen Schritt 
so sehr in Eifer, dafs er alle Verbindungen 
vergafs « die er dem Hause Oesterreich sehuU 
dig war« Im Jahre 1460 wurde der Her«» 

Digitized by 



I 



75 

sog mit dem Baime und dag Land mit dem 

Interdikte belegt, die Eidgenossen nach dem 
Beyspiele der Synode von Koattiitz von der 
Verbindlichkeit des eingegangenen Waffen- 
Stillstands losgesprochen, nnd diese sowohl, 
als der Herzog f ranz Son&a von Mailand 
angetrieben, den Grafen von Tyrol zu befeh- 
den. ~ Die Eidgenoseen fanden eich bereit, 
fien Willen des Pabstes zu erfüllen, und ero- 
berten die noeh übrigen Habsbnrgiachen Be» 
Sitzungen zwischen dem Rhein und den AU 

pen. — Durch die Vermittlung Herzogs Lud» 

wig von Baiern Landshut, wurde endlich 
mit dem Eidgenossen ein neuer Wiffen«* 
stillstand auf fünfzehn Jahren geschlossen, 
Mit dem Kardinal verglich sieb Sigmund in G(U 
te» aber er blieb bey seiner Appeiiaticm an 
ein allgemeines Condlium. Der Pabst 

mufste sich. mit der Vorbitte des Kaisers be* 
gnugen, und den Bann aufheben; da sich 
Sigmund vor üun nicht demüthigen wolU 
te. — 

W&hrend üb^r das Laad Tyrol das Inter* 
diKt ausgesprochen war, verbot der Kardi- 
nal Biscboff Peter von Augsburg dem dortig 
gen Handelsstande unter Exkommunikation 
die Messen von Bötzen nnd Meran za besn^ 
chen. — Vergeblich, sie lachtj^n des Bann« 
fiu^s^ nnd machten sehr gute Geschäfte. ^ 
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Sigmund bestätigte 1451 dem Lande 
die Freyheiten, und gab zu den Landesge« 
setzen nojch den Artikel , dafs die TocLter, 
io über 18 Jahre alt» und nit Wittiben. seyiif 
ohne Wissen , und Willen ihrer Eltern oder 
Gerbabto bej Verlust ihres £rbs nit heyrs* 
then dDrffen^ und diejenigen » so darxu hei« 
fen 9 gestraft werden sollen. ~ 

Sigmund gab vielen vom Adel die Güter 
wieder znrfick 9 die sein Vater Friderich IV 
ans Strafe eingezogen hatte. — 

Schon nntet Friderieh IV tind noch mehr 
unter Sigmund erwachte in Tyroi die Lust 
2um Bergbau* — Es bildeten sich Gewerb- 
Schäften. Man fing an in mehreren Ot^ 
ten mit gutem Erfolg zu schärfen^ und zo 
bauen« ~ Da die Landesberrschaft grofsen 
Nutzen davon hatte | wurde von selber jedes 
Unternehmen tlAtig unterstfttst* Von 
d^r Entdeckung edler Kläfte herrschen in die** 
sem Zeitraum die verschiedenartigsten Volks« 
sagen I die selbst von Mathias Burglech* 
ner und dem verdienstvollen tyrolisohen Ge^ 
schichtsforscher Grafen Maximilian Moro 
als glaubwürdig anerkannt und erfühlt wer- 
den« Das reiche Bergwerk am Falken^ 
stein zu Scbwaz soll iein Aufkommen einem 
Stier zu danken haben ^ der mit seinen Hör» 
nern ungefähr den Wasen aufgestossen ^ und 
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dftrunter einen rdöhen Erzgang entbldfit 
hat*). 

Diefs soll der Name einer Grübe bezeugen, 
welche defswegen der Stierbao genannt . wur« 
de. — • Im Jaiir 1449 gab Herzog Sigmund 
die ersten Bergwerk6ge$et2e und 1450 machte 
der Erzherzog die er^u Münzordnung > ver* 
mog welcher 37 nwe Krenser für. einen tUbnu 
Guiden 9 und 49 neue Kreuzer für ainen Dug-- 
gaten, etc. neue Vierer auch für einen Krei«* 
zer genommen werden soUei^ — Scbwaz 
war damals noch ein geringes Dorf , nicht 
weit von l:aikentitein, und gehörte den Herren 
von Freodsperg* — Herzog Sigmund wurde 
auf die Vorilieiie eines ordentlichen Berg« 
baues in Schwaz Jtufmerksam gemacht, und 
suchte die HerrscbaitFreudsperK durch Tausch 
an sich zu bringen, Die Herren von 

Freudsperg bekamen andere Qüter dafür ^ 
erhielten das Gericht Sterzing, und die 
Herrschaft F^tersberg im Obern Innthal 

zum Le ien. — 

Im Thaie Stmbay auf 4er Volpner Alpe wur« 

de ein üoidberguerk entdeckt, der Bergse- 
gen war unter Sigmunds Regierung so reich-^ 
licb| dai$ man die dortige £^poche das golde« 



*) Toh. V. Spcrges Tyioiische Ber^weiks • Geschichte. 
Wien 1705. S. 74. ^ 
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ne Weltalter nannte > der Bergsegen war da^ 
^Btnal so ungeheuer » dars ein Kronickschrei* 
ber für das Jahr 14^3 sich des Satzes bedien« 
te, Ex omtiibus terris multttudo mercantium 
ibi» ut pecania vix amplius estimaretun'^ 
• Unter Kaiser Maximilian I waren die 
Scbwazer Bergwerke im höchsten Flor, sie 
waren vor dem Aufkomuien der ungarischen 
Bergwerke von Cremnitz 9 das Brasilien und 
Peru des Hauses Habsburg. — 

Tyrois Beyspiel War die Triebfeder, dafa 
auch in den damals noch zu Baiern gehörigen 
Unter- lünthaliachen Gerichten Rattenberg; 
Kufst.ein und Kitzbühi der Bergbau in Flor 
kam. — 

1492 legte Heinrich Barth ein Patri« 
21er von München, der lange vergeblich den ge- 
segneten Erzgruben iu der Gegend des Wal^ 
lersees und Kocbelseea, im Gerichte Bene- 
diktbaiern nachgespürt hatte , mit VoUmachti 
und Freyheitsbrief Albrecht des Weisen über 
den Kesselberg und längs des Ufers des . Wal- 
lersees, eine Landstrasbe gegen Mittewald 
und Schamitz w, die den Transito ,nach 
Italien nothw endigerweise ausserordentlich 
hob, — • 

Erzherzog Sigmund münzte vor allen 
deutschen Fürsten seiner Zeit das » achbnste 
Geld. — Die alte Münzstadt zu Meran liefs 



Uigiiized by Google 



80 • 

er eingehen , und erhob die zu Hall errichtete 
tmi 8o tnehr« Bernhard Behem stind selber 
als Münznieister vor, durch das Genie die« 
aes denkwürdigen Kftnstlers wurde das Münz-' 
we&en in ganz Oberdeuuchland reformirt 
und verbessert« — Erzherzog Siginnnd 
schlug die ersten grofsen MünzstUcke von 
Silber I oder gedoppeltt Gnldengroschen , wel- 
che nachmals Thai er genannt wurden» weil 
Hall im Innthale liegt* Die Aeltesten, 
die man mit seinem Bildnifs ündetf sind vom 

. Jahr 1484» 

Bey dem reichlichen MttnzertrAgni& waren 

die Finanzen dieseji Fürsten doch immer sehr 
zerr&ttet, ~ Er vermochte nicht einmal 
seine unehelichen Kinder selbst ZU ernähren} 
sondern mafste sie zur Erlangung der nofh^ 
wendigen Unterhaitangs ^ Mittel an die Laud"- 
stUnde verweisen« — Die Fugger'sebe Berg^ 
Werks - Gesellschaft war die erste und reich«» 
ste ^ welche erst nachher unter MaaümiUan f « 
in vollen Flor kam *)4 

Der Ruf von dem Reiehthum der tyroU- 
schen Bergwerke verbreitete sich weit und 



•) Abhanainng Übst dbü eli«ii«]]|;sav BeiihthttA ie% iyto* 
Utchen Betgbftue« yom b. tiMsm* DixeJitor Von 8m« 
ger. » Samnü. iHt Q«s«hichte und atdtistiic von Tyrol« 
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bfeit im' tu und Auslände f und Tyr ol galt 

in diesem Anbetracht damals auch wirklich 
iäi eines der wici^htigsteti Länder von Euro- 
pa. — Erzherzog Sigmund genannt der Rei« 
che, opnlenttis« \^ar indefs doch immer arm 
in seiner Schatulle» und die Fugger und Hoch« 
stetter von Augsburg «ogen die Vottherle 
des Bergsegens an sich« Noch findet sich 
' von iSigmond ein Schreiben ^ vom Pfmgsttage 
nach St» Dionisentag 14^2 an die Schmelz* 
geweriten Hanns Siegwein , Leonhard Jdcfael, 
Rinther» Ulrich Uausbach und Jakob Haus« 
mal > worinn er sie gegen Zusiclierung seiner 
Gnade um ein auf k&nftige Weihnachten wie^ 
der turftck zu zahlendes Anlehen von 3 bis 
400 Gulden ersucht^ wahrlich eine Summe» 

die mit dem Beynamen des Reichen in ei*» 

nem sonderbaren Kontraste steht» ^ 

Sigmunds Herzensgüte wnrde von sei-- 
nen Rftthen oft anf eine niedere Weise mifs- 

braucht — Zwey Brüder Wiguleo ünd 

Bernhard G r a d n e f t Herren von Fahrstetten» 

GIgewizi und Windisch - Gtät kamen als 
.Fremdlinge von Oesterreich nach Tyrol an 
Sigmunds Hof in Diensten ^ und wurden als Fa« 
voriten des Herstogs mit Wohlthaten üheu 
häuft. — Bernhard I um seinen Einflufs im 
Lande im vergrdfsem^ verehelichte sich mit 
Veronika von StarcKhenberg and einer alfr* 

XlL Thtll. 6 
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tdelichen Dmastie von Tyrol; diese beyden 
Bräder wufsten dimäblich alle Regiernngsge- 
flcb'&fte an sich zu ziehen, nnd benützten das 
anvertraute Herzogliche Siegl nicht selten za 
ihrem Privat- Vortheil. — Die Stände über- 
zeugt von dem Schaden, den diese beyden 
Brüder dem Lande bringen, versamn^elten 2a 
Brixen einen Landtag, wo Festgesetz wur- 
de, dafs auf der ^ Landschaft Begehren, so 
Herzog Albrecbt V von Oesterreich unter- 
stützte, der Erzherzog Sigmund diefe zwey 
Gebrüder und Favoriten, als ungetreue aus- 
ländische Rathgeber von dem Hof entfernen, 
und weder im In - noch Ausland ferners ge- 
brauchen möchte. Die Gradner begaben sich 
hernach in die Schweiz nach Zürch, und 
niufsten Innsbruk ihrer 1 einde wegen als 
Flüchtlinge verlassen. — , In dem Haus des 
Bernhard Gradner fand man noch folgende 
Stücke als Zurückgelassene, die den damali« 
gen Luxus in der Kleidertracht beweisen» 
,,ain Runden Perlen Rockh mit ainem Fe- 
ebenen Kirfen , und z w.een gülden Ermeln, 
^^Item ain grieufammtnen mit Flügeln, dar- 
unter ein F^chener Kirfen mit undter £r- 
mel defielben Samets, Item ain Piaben Sam- 
met mit Fligeln , daruni;en ein Hermlin Kir^« 
,,fen-, mitunter Ermeln deflelben Sammets«^ — 
i^ltem ain conifsen Badrpckh Arrefs^ daran- 
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5itef aiü Fdhett Kirfett mit &lb6!»i^fl Kbüä- 

^,pfeü» — Item yief Mjanlitely dariüen ain 
^Fm SU Kitchett geht» Me^ Sethi^ nndefe 
5,Fr5^iiettrqckh voü Tuch mit Flügelü^ dar- 
^^uttt^ Settdl) tmd die Embleiittiit griett At« 

^ilas gefieteft wareü ^ dann zWey huödert 
^yHemt^ Pelt^ UM viel Mdere Sachen mtht 
II itt gtoflef Aii^al ) fo JeÄ datütnben angezo-^ 
^, gen ^ damit ftüch bekhatit U^etde def Pracht^ 
II fo die Ffauen dazumalen gefiert haben. 

Die Gebdidef Grabüet benfttzten ihrea 
Aufetitlialt iü deir Schweiz tim Sigtnand mit 
den Eidgettödsen ift ^itieü Krieg vetu 
wkkefaii flei^ diesem Fürsteü weüig KaJüA 

brachte* 

Die Kidgei^oi^e^ waren init des Retzogi 

Vasälletl schon läügei? lü Streitigkeiteti Vef* 
Wiekelt I dttfch die Gtadner aufgemuntert fie^ 

leü sie 1468 in die GjrafSschäft Pfyrt eiii Und 

erobetteü den grblsteti TheÜ davon» * 

Die Biseh&ffe von Basel titid KoiistatiÄ 

itellten ftwai? in diesem Jahr dmeh ihre Vet^ 

mittlung die Rühe wieder her^ allein Sig* 
mtittd Würde äber den Unmuth der Mdgenös« 
aen ao aehr aufgebracht» dafs er i4(.9 Elsafs» 
&reiigftfl und aeine Rechte hut die heiiretU 

|i:hen Besitzungen an Herzog Karl den Küh^ 

ne^ ^dtt durgünd verpfändete 1 der deä Eid« 

genoisen^^nehin äusserst abgeneigt War« 

6* 
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Ktrl liefii sogleich durch Rodolpfaeiit Mark« 

grafen von Hochberg die Huldigung einneh« 
meiiy and setzte in den neuen in Besits 
genommenen Länder Peter von Hagenbach als 
Stadthalter ein; allein da dieser die Unter« 
thanen in Elsafs zu sehr drückte, droheten 
sie sich ganz von Sigmunds Herrschaft zu 
* trennen, vertrieben die Burgunder , und ver- 
einigten sich mit den Eidgenossen gegen Karl 
den Kühnen. — Sigmund , um diese Länder 
nicht ganz zu verlieren, war gezwungen, 
ihr Unternehmen gut zu heissen , und die Eid* 
genossen bey ihren Siegen gegen Karl den 
KiXhnen durch seine Truppen zu unterst&tzeu ; 
ob er gleich gehofft hatte t die Eidgenossen 
durch selben zu demiithigen« — 

Eben so wenig Vortheiie, wie die Fehde 
mit den Eidgenossen brachte Sigmund der ve^ 
iletiauiscbe Krieg. Wie die nachfolgende Dar- 
stellung zeigen wird. 

Erzherzog Sigmunds 44jährige Regle« 
rungs - Geschichte wird vorzüglich durch den 
Krieg mit den Venetianern merkwür- 
dig»« ~ Sigmund selbst war ein schwacher 
Regent, und seine natürliche Güte wurde 
meist von seinen Ratl^ebem mifsbrancht. — 
Die Länder, die Sigmund beherrschte, können 
eine Menge' Denkmähler seiner Freigebigkeit, 
und seiner frommen Einfalt aufweisen, selbst 
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die Gelehrten seiner Zeit unterstützte er reich- 
lich» Sigmund war schon einige Zeit mit 
den Venetianem in Streitigkeiten verwik- 
kelt. Er wollte die Untertbanen von Arch 
von den lästigen Eingriffen der Venediger 
befreyeni und die Grafen von Arko hey 
ihren Rechten und ihrer Unabhängigkeit 
schützen. — Er that defshalb 14K7 einen 
Schritt^ der nothwendig das grDfste Aufse- 
hen machen^ und den stolzen republikani- 
echen Handelsstaat erbittern mu£$te. — Schon 
seit frechem Zeiten» wie bereits erwähnt, wur« 
den in der Stadt Bosen jährliche Messen ge- 
halten 9 die von grofser Bedeutung waren; 
denn Bozen war für Deutschland und Italien . 
der sicherste , und dem Interesse beider han^ 
delnder Völker der angen;iessenste Ort zum 
Depot ihrer Waaren. Den jährlich diesen 
Markt besuchenden Venetianischen Kauäeuten 
sicherten feierliche Verträge der tyrolischen 
Landesfürsten mit der Republik vollkommene 
Freyheit, Sicherheit der Personen und des 
]£igenthnms zu — Aber Sigmund läfst 
sie — nach Fugger 130 an der Zahl — wäh- 



•) Sammler für Geschichte und Statistik von Tyrol. II Band 
5 Stück. S. 97 der Venetianische Krieg von D. Gott, 
fried Frimisser eben lo gründlich als vortreAich b4* 
schtioben ^ nehst vielen wichtigen Uikunden. — 

« 
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feM 4ev Marl^teelt am 9^ April 14^(7 ergr^U 
f^u^ dnke^l^em und ibr« W«ar^n w^goeh« 

men. Per Erzherzog warb 2u gleicher 
Äeit Leut« in Tyrol u»4 Vorlaudeu 

Vind die Herzoge von Baiern „ wi^ auch der 

Geld, Truppen und Getreid zu, Nicht 

iiiiuder ^chicHte ihm der König Iflaximilian 

^us d^n Nit^derlanden eiqe gut^ Auz^^^U alter 

wohlversuchter Kriegsleute, wonmter sich 
Graf Georg von SQ^^^^be^§ und G»uden^ von 
£iPi beftuciden, 

B^SQX npch Sigmund ind^ft ßeine Kriegs- 
macht ges^immelt hatte, w^ten 3cbou die Ve« 

nediger j| ?;w?^r nicht <nit einenm ordentlichen 

ileere m beyden Seiten der £l6ch iu da« Land 

g^fallen^ sie pl'*^nderten einige Thaler, und 

Verbreiteten m Trii^utischen FurchtnndSchrek- • 
kCT^ Sie würden sich vielleickt der Stadt 
Trient selbst bemächtiget huben , wenn nicht ^ 
Ulrich VQU treundsberg, .tre>berr ssu Miu- 
delheim , d^mid« die bisch^lPiebe Wurde be- 
gleitet hätte^ ~ £jr ein wUrdiger Sprosse der 
edelsten Familie Tyrols yergafs nicht des . 
Kriegsruboisi meiner Ahnen, nicht der treuen 
At^bf^n^lirhkeit an die tyrol ischen Fürsten des 
österreidiviscben Uaus^ ; , nicht der Pflicht als 
Fürst setties Volkes, er bewaffnete in Eile 
ein kleines Häuäein» fiOfste seinexi verjag-^ 
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tcn ünterthanen Math ein , und beset7te die en- 
gen Gebirgspässe. So wehrte seine Ent- 
schlossenheit, Klugheit und rastlose Bemü* 
hung dem weitern Eindringen des^ Feindes 
und der Verheerung des Landes. ^ Zugleich 
gew'ährte sie Sigmunden die nnthige Zeit, 
sein Kriegsvoik im Etschthale zu sammeiny 
um mit gesammter Kräft Vordringen zu kftn»'' 
Ben. Sigmund hatte inzwischen ein starkes 
Korps zusammen gebracht. — Zum obersten 
Feldherrn war der Vogt Gaudenz von Matsch 
Graf von Kirchberg ernannt, der reichste 
fürst im Lande, ebemaligtr Landeshauptmann 
an der Etsch, und im Gebirge; ihm zur Seite 
war noch Fngger , der Graf von Sargans» — * 
Ein zweytes Uleines Korps kam aus den Vor- 
landen, gefOhrt vom Hauptmann Friderich 
von Kappeler einem gebornen Elsasser, ein 
tapferer , erfahrener Kriegsmann , der unlängst 
mit den Schweizern in den drey Schlachten 
bey Grandsee, Murten und Nancy wider Karl 
den Kühnen Herzog von Burgund gefoch- 
ten hatte. — Der Graf von Matsch beschlofa 
ohne Verzug die Stadt und das Schlofs Ro« 
verett wegzunehmen, ehe die Venetianer ein 
ordentliches Heer ins Feld gestellt hätten. — 
Er zog mit gooo Mann und einer grofsen An- 
zahl groben Geschützes am Tag des heil. 
Georgs vor die Stadt, und besdhofs sie hef- 
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^ig^ — Hieronimos Marcello war von 4er 

SigQorie mit der Vertheidigung von Roye- 
redo befiiiftruget, £m ntiteniöiiimeiier 
Sturm wurde glücklich abgeschlagen. — Die 
Ty roier lief^en sich uber dadurch eben so 
wenig irre macheu , aU durch die drohenden 
Kriegsriistungen der Feinde. Der Graf 

'.von Gaudenz beschofs mehrere Tage Ißjag 
unausgesetzt die Stadtmauern aus grobem Ge« ' 
•chütze» und versuchte sie niederzuwer^ 
fen. Eine Art Bomben, die mit Pech und 
andern brennbaren iVlaterialien gefüllt waren« 
wurden aus Kanonen in die Stadt gi^&clilea-« 

dertt und brachten Brand und Verheerung« 

Eine Bresche I die auf sedizig Schritte die 
Mauer öffnete und ein wiederholter Sturm der 
Tyroler zwangen die Venetianer den 30 May 
die Stadt den Siegern zu Qberlaasen. — Die 
Besatzung erhielt freyen Abzug, die Anfiüh** 
rer wurdenl als Gefangene nach Sigmunds 
Ländern abgeführtt ~ • ' ^ . 

Roveredos Eroberung machte de^m Senat 
zu Venedig grofse Sorgen , und die Signorie 
zweifelte bald an einem glücklichen Ausgang 
dieses Krieges. — Es blieb immer merkwür« 
dig t wie die Tapferlieit der Tyroler der Re« 
j)ublik Venedig Schrecken einjagen konnte» 
die damals Ihr Reicbthum in den Stand setzte^ 
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beständig z^blreicbe Soldtrnppen za erhal- 
ten. — 

Der Senat zu Venedig, wählte nun Rp. 

bert von San Scveriji, ^einen der gröfs« 
ten Krieger seiner Zeit znm Feldherrn, — i 
4er mit seinen tapfem Waifenbrädern und 
tiner nicht nnbeträchtlichen VerstärKnng un« 
verweilt am KriegsscbauplaU erschien« -v» 
Kleine nnbedentende Gefechte , in denen der 
Sieg wechselte» erhielten beyde Theile in ei« 
»er iangweiligen Thätigkeit. — Unterm 
j. Junius suchte die Regierung Venedigs um 
Vermittlung bey Kaiser Fridericb nach, und 
erhielt« vermutbbar aus dieser Ursache ihr 
Heer in einer absichtlichen Unthätigkeit, — 
Inzwischen ereignete sich eine Begebenheit» 
die die Felideu der Vorvodern Tyrols meist 
verherrlichte. Anton von San Seve* 
rin des Feldberm Sohn, ritt hin vor das 
tyrolische Lager » nnd fragte ; ob einer wäre 
der es ibm luugnete, dafs der Italiener den 
Deutschen anKriegsruhm ttbertreife? ~ Den 
feurigen Jüngling hatte die Ehre seiner Fami« 
lie nnd Nationalstolz zu einer so- kitzlichen 
Fra^e verleitet. — Im Heere des Erzherzogs 
befanden sich manche vom deutschen Adel» 
die schon Öfter für deutsche Ehre gekämpft 
hatten; es verdrofs sie die Rede des Wel» 
sehen. — Hans Truchsefs zu Waid- 
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bürg Graf von Sonnenberg, dem Her- 
tusf orderer an Jahren fast gleich, nahm ea 
auf sich, den Schimpf von seinen Landesleu- ' 
ten 9SU Wenden. — Non rnnfste die Streit* 
frage mit Schwert und Lanze entschieden wer« 
den^ — 

Die Sache war wichtig , das Interesse der 
WaSengenosaen beider Kämpfer gleich ^ die 
£hre beyder Nationen lag auf dem Spiele» 
und der* Ausgang des Zweykampfea konnte 
als Vorbedeutung von Ftilgen seyn« — Die 
/ vaterländischen Geschichtschreiber erzählen 
ihn also : 

„Vor der Festung und Stadt Revreid ist 
ein lustiger Kampf beschehen zwischen An- 
toni Maria, so des Venedigischen Veldobri- 
sten Herrn Roberti Sant Severin Sohn gewe«^ 
sen , aines , und Herrn Johannes Trugsefs zu 
Waldburg Graf von Sonnenbnrgs» anders 
thails aus den Ursachen, als baide Lagär na- 
ehent Beysamben „ ist obgedachter Anton Ma« 
ria ain starker beherzter und tapferer junger 
Mann aus dem Lager in das freye Veld getret-^ 
ten , und ainen aus c^en Teutschen herausge- 
fodert» so mit Im Kempfen solle» wer da 
welle, ohne Benennung anicher Persohn , da- 
mit jeder meniglich sehen künne welche Na- 
tion • die teutsche oder Welsche die ander 
überwindte,, Und fartredlicher seye. — Graf . 

Digitized by Google 



91 

Hatim von Sonnenberg besinnt sich ßit lang, 
will dm mgebotenen Kampf mit Im yenrich^ 
ten. Darauf werden von baideu Veld 
ObrUten etliche pacta • und capttola gemacht^ 

als Nemlichen der, $q überwindet, soll des 

tlbcrwirndten Rofa, Harnisch» und Waffent 

und noch darzun tausent Dukaten haben, — i 
Pft Kampfplatz soUe^ nac^hent bey der Etsdi 
angestellt, ain Schrauken zu gerichtet, und 
von baiden Nationen acht f^i^onen , von je^ 
der vier, verordnet werden, so dem Uber* 
wundten zxx Hilf «pringen , und dett obaiegen« 
den Theil obgehertes Gewinnet iuestellen 
sollen, Patin ao haben auch obbemelte 
beede Kampfer sich mit einander verglichen, 
welcher ehe Sanct Catarina Namen ausspre- 
chen, und «chreien würdet t der soU über« 
wunden seyn , und erst alsdann sollen die ver-^ 
ordneten Gewalt haben zuesuapringen , dar^ 
aufsezensy sich baide zu Rofs, ganz wohl, 
und^ieteUch armiert, reiten in die Schran« 
ken hinein, treiben au Ire Pferdt, und ren- 
nen atark' mit dem Spief« auf einander« 
Äntoni Maria trifft den Grafen in diq Prust, 
bricht sein Spiefs , doch ohne alle Verlezung 
des Gräfen Persohn , und lauft sein Pferdt sß 
stark an die Schranken , dafa O davon ab, 
und aufser die Schranken gefallen ist. — 
Graf Jofaannet hat gefeit, und iat doch zU 
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Soft verblieben, — in dieeem kommt der 

Welsch widerumb hinein in die Schranken 
mit blosen Scliwert, gleichwohl zu Fnefs, 
4er deutsche Graf begegnete Im zu Kols, 
auch mit ansgezognen Rapier. Als sey 
|iun dergestalt etUcb Straich zusammengege* 
ben, hat sich dei Grafen Rofs anfgetban» nnd 
s^nrückgewicben y indem hat der Welsch dem 
Trugsefs, so noch zu Rofs war durdi ain' 
wunderbarüche Geschwinde das Rapier au^der 
Hand genommen. Er entsetzt sich ob sol- 
. chen nit ; sondern stieg ab von den Rofs« — 
AntoBi Maria probiert entzwischen, welche 
Klinge besser seye« ^ wirft hinweg die sei- 
ne» und behalt des gegenthails; auch solches 
komme sy wiederum zusammen der Tragfefs 
salviert sich mit dem Dolch » und ainen Eis- 
senkolben » so Er aber bald von sich gewör- 
feUf und damit dem deutschen Kriegsvolk 
titi grofse Kleinmüthigkeit gemacht» weil sy 
vermeinten, es beschehn aus Forcht und 
*Scb wachhält ; Er aber last sich das nicht be« 
kttmmernf sondern schlißt aus seine Straich» 
nnd kombt ku seinen Feindt so nahent dafs 
sy mit einander anheben zu ringen » der wirfft 
sein Wöhr hinwek» der andere stekt sein 
Dolch wider ein. ~ Lezlich fallen sy baide 
zu Poden , der Tragsefs ligt unden, wird voA 
Welschen bey dem Hals gehebt» und sin Weil 
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gehtltetii in diesem greifTet der Trugsefs mit 
der litig< n Hand dem Welschen auf seinen 
hintern Tbail ^ und weil er vermerkt i dais er 
daselbscen nicht armirt» hat er den Dolch 
von der gerechten auf die lingge Wandt ge<* 
sogen > dem Panzer ain wenig anfgehebt^ 
den Dolch daseibsten hineingestossen « und 
^ Ine damk verlest. — So bald frolches der 
Welsch empfunden ^ bat er anheben zu seu& 
zen, und St. Catharina Namen mit lantef 
Stimm zuruffen. Darauf kommen alsbald 
die rier verordnete Matinei-» heben In auf| 
damit er nit gar zn todt geschlagen wurde^ 
«ezten In zu Rofe und führen In in das deut- 
sche Lager; — Damit hat der Trugfefs den 
Sieg, seinem Gegentheils Rofs , den Harnisch, 
die Waffen » sammbt tausend Ducaten bekom« 
«nen , und erhalten. 

Diese Ristungen haben die Herrn Tragsefii 
^ lange Zeit aufbehalten, in Irer Rifskammer 
zu Waidtbnrg , und sollen solche erst vor we^ 
nig Jaren den Herzogen in Baiern gegeben 
haben. Der äberwundtene Anton i Ma^* 
ria wird in dem Teutschen Lager zimblich 
wohl gehalten, und hernach widerumb seinen 
Herrn Vatvern in das Welsche Lager, ohne 
ainiche Rantion frey, und ledig zuegeschikt* 
Dieses kriegerische Schauspiel bey dem 
der edle Truchsefs seinen Waffengenosse» 
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ntch den Begriffen jener Zeit sö sdi6ti W 

wiesen hat, dafs die Deutschen an Tapfer* , 
keit ihrer Naebbaren in Säden keinesM^ega 
weichen > fachte den fast erstorbenen Kriegs« 
gefst unter Sigmunds Leuten wieder an» sie 
schwärmten nun in kühnen Haufen .herutt}| 
nndl neckten den Feind« Es fieiett «war 
ein;ige kleine Gefechte hierauf vor^ ßeutema« 
che n war indefs meistens der Zweck i und sie 
WSien von keinem Entscheidung« In. eine 
deriselben bey HavasKsone w»re Robert todt 
oder lebendig in . die Blande der Tyroier ge« . 
fallen, h&tte sich nicht itt diesem entscheiden* 

den Moment sein edelmutiiiger Sohn» der 
nemliche, der wenige Tage vorher den Eh* 
jrenkampf mit dem Sonnenberger bestanden 
hat, in das Gevvülü der Fechtenden gestürzt f 
und durch seine Unerscbrockenbeit dem er^ 
müdeten Vater I der als Feldherr und Soldat 
kebe Pflicht versäumte » den Weg s^um Räck« 

auge gebahnt. — Der Sohn hatte das Schick- 
sal i das sonst unvermeidlich den Vater ge- 
troffen hiätte} er gerieth in die Gefangen- 
schaft des Grafen von Matsch » der aber nichts 
von alleDL Vortheiien benützte, tu untnt» 
schlössen und ti^ankelmUthig kein bedeuten« 
^ de^ Treffen liefere woilte« ^ . Ohne alle V er- 
anlassnng entschtofs sich J/Iatsch sogar stnm 
Rück^gi nahm Rove^eit in iandesiiitatiiche 
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Unterüianenspflicbten » liefs die dortige Ejtsch» 
brücke abtragen, und verabschiedete sein 
X2000 Kopf starkes Korps^ Den tapfern 
Hauptmann Friderich Kappler liefs er iu 
Trient zur Deckung der Stadt mit 300 Reitern» 
und etlichen Fähnlein Fufsvoik zurück. — Die 
Geschichtschreiber legen diesem auffallenden 
Benehmen ein heimliches EinverständTiiis mit 
dem Feinde zu Grund ^ — daf indefs doch 
anervi^iesen blieb. — 

6. V. Matsch wurde auf Verlangen der 
Stände seiner Feld «Herrn Würde darauf form« 
lieh entsetzt I und dem tapfern und getreuen 
Friderich Kappier das Oberkommaudo au* 
vertraut. — 

Dieser brave Elsasser verstärkte sich bald 
durch neue Truppen aus GraubOnden und den 
Rheingegenden f Trient wurde dadurch gegen 
das Vorrücken des Feindes gesichert un4 
Roveredo indefs von den Venetianern wiet 
der besetzt. Das V enetianische Heer wurde 
durch 1000 Reiter und einer verhältnifsmäfsi* 
gen Infanterie aus den Innern der Republik 

verstärkt. ~ Robert von S. Severin 

wurde mit neuem Muth belebt. — Er hoffte 
nun mit gutem Vortheil angriffsweise agiren 
zu kDunen. — Er hielt vorerst mit Lucas 
Pisano und Hieron. Marcello Kriegsrad) ^ in 
welchem beschlossen wurde Tribut zu übef. 
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rampdii« Un dieseti Plaü in Vollzug 
setzen^ mufsten vorerst die Schlösser Nomi^ 
und Stein äm Caliian genommen werden« 
Bey dem unerwarteten Vordringen der Vene^ 
tianer griff das Landvolk tn den Waffen. 

Die bewaffneten Baaern Uefsen indefs die 
Vorsicbtamafsfegeln aufsef Augen, wurden 
zur Nachtszeit überfallen und aufgerieben. . 
Nur wenige entflohen der nachfolgenden lelüh^ 
ten Reiterey^ und brachten die Nachricht 
vom Anröcken des Feindes nach Tribut, wo 
sie die Stadt mit Schrecken und banger £r^ 
Wartung erfüllten. — In Triettt febltets 
Kriegs - und Lebensvorrätbe f di^ Stadt war 
auf keine Belagerung vorbereitet, die Fe- 
stungswerke im schlechten Zustand» die deut« 
sehe Besatzung für den Umfang der Stadt zU 

klein« -~ Plünderung und Brand war nach 

dem damaligen Kriegsrecht die unausbleibliche 
Folge der Eroberung. ^ Die Bestürzung 
war allgemein, — Zum Glück kam eben 
noch der Hauptmann Michalet Segalo mit 300 
auserlesenen Soldaten aus Judicarien in der 
Stmdt an* ~ Schon atreiften die Reuter unc( 
Ifeichten Truppen der Venediger bis Matarello 
. herauf » di^ Raubbegierde zerstreut die Unbe- 
dachtsamen in verlassenen Dörfer und Land- 
fitze. — San Severins ganza Aufmerksam« 
keit fesselt der Stein am Caliian» desaen 
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teste Thi!ürtDe et durch deschfite tkiederzii^ef^ 
feu vergebens strebte. — ^ Friderich von 
Kappel zitterte iiicbt ; er hMä es in den Feld- 
Äügen gegen den Herzog von Bürgund ge» 
i^rnt, iiie die Feinde zti zählen; aber auch 
Äiö eine Gelegenheit ausser Acht gelassen, 
dein Feind zü sdhlageti. 

In dieser mifslichsten Lage deif Diäge ging 
ei nnif f&it sich selbst zH Ratfae;. ^ dadurch 
sicherte er Tausenden -ihre Iläbe^ und 
wahrt* ein^n bdtirilcUtlicheii Ö*ndelsstrich vor 
d^i Verheerung. — Kälter Beobachtatigsgeist^ 
räscheir £iitschlufs und Fetter im Vollzug — 
i&othU'endige aber seltene Gaben eines Feldw 
hörhl —4 ifaachCeil Ihn zdm Retter von Trient^ 
ztlA Retter det Ehre seines Fürsteii, Kapp, 
lefrs ofiilitärisi^hein Schärfblick entging die un- 
Vörtheilhaft Verstreute Stellung der Venetia^ 
nfachiön Truppen nicht. Eih Theil dersel* 
beü war votii Läger entfernt» ühd iörstreu^ 
hilf Rauben beschäftiget; Robert hatte zwi« 
sehen den Anhöhen der Etsch , imd der Berg- 
feste , die er belagerte , gleichsam sich selbst 
eingeschlossen j üu^ dicf nnsichere Schiffbräcke 
verband ihil mit dem jenseitigen Ufer des Flus- 
ses; ibnitrauolte nichts von der defahr, di^ 
ihm drohtef. — Kappler stellte die Lage det 
^chen den Trientdrn lebhaft vor Augen ; «r 
bewies ihnen y dafs ed besser sey, den übe^- 

HL Tii0iti • . ^ 
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müthigen Feind mit Entschlossetiheit anxngreU 
fen f wo man ihn finde , als furchtsam des^n 
Ankunft hinter den Mauern zu erwarten , er 
bewies ümen sogar die Möglichkeit» auch ohne 
des Erzherzogs Feld - Obersten und seine 
Hülfsvöiker den Feind zu besiegen. Sein 
unerschrockenes Benehmen flüfste den Bürgern 
Vertrauen ein sie griffen zu den Waffen« 
Er musterte das kleine Häuflein seiner Ge- 
treuen durch die Verstärkung aus Judicarien» 
und mit der Burgermiliz bey looo Köpfe. 
Georg von Pintrapi ana, wird mit dem 
' Landsturme des Gerieb tsBise;D,(Be«eno,) den er 
aufgebotfaen» nnd nach Bembos Angabe auf 
loooMann gebracht hatte, beordert die Hohen 
von Bisein, die Callian, den JMarkt, nnd 
das venedigische Lager beheri;scbten , in aller 
Stille zu besetzen. ~ Der merk wQrd ige Tag 
des lo Augusts ergraut » er sollte das Schick« 
sal des Krieges entscheiden. — Friderich 
von Kappel schickt den Hauptmann Micha^ 
let mit dem Vortrabe voran , er selbst mit der 
Ritterschaft bildet das (^entrui^. Die Büt^ 
gcr von Trient das dritte Treffen. — Mi- 
chalet griff eine feindliche Truppe mit zu we- 
nig Vorsicht an, und verliert zwey Dritthei- 
le einer Mannschaft bevor ihm Kapp 1er zu 
Hölfe kommen konnte. Dieses hatte den Feind 

allarmirt » der sich vor jedem Ueberfalle sicher , 
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wäimte, Jetzt verUl^t er seine Leute^ 
und zieht sich zusammen. ~ Kappler er« 
sciieint ; eine kurze Rede ^ durch die er s^ine 
WafFetibrüder an die Siege über Karl von Bur« 
gund erinnerte , gief:it feuerige Kampf begierde 
in die Brust der Krieger. — Miirten> Grand* 
seey Nancy sind die Losungs- W.orte zum. 
Angriffe , die feindliche Linie wird oLne 
Mühe durchbroichen. — 

In dem nemlichen Augenblicke zeigt sich 
der Landstarm auf den Berge^ dem Feinde 
zur Seite, eine Menge wirbelnder Trommehly 
der Schall von vielen Trompeten » und wfl* 
des Jauchzen durch das Echo verdoppelt, und 
das abwechselnde Niveau der Anhohen ver«* 
grüfserte scheinbar die Zahl der Bewaffneten! 
«sie st&rzten mit unwiderstehlicher Macht von 
dem Gebürge herab , immer weiter drängen 
die Deutschen auf der Heerstrasse vorwärts» 
ihr betäubendes Kriegsgeschrey » der Glana^ 
ihrer stlkhlefnen Rüstungen durch die Mittags«^ 
sonne zum blendenden Schimmer erhoben» das 
drohende Wallen der langhaarigen Federb&schei 
alles vereinigte sich, die Verwirrung gcen« 
zenlos zu machen. — - 

Nur einzelne Haufen widersetzen sich . 
fechtend , und werden erschlagen. — Die 
feindliche Reiterey hält nirgends Stand, ihre 
Flucht verkündet den Feldobejfät^n zuerst di$ 

*-7 ' 
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fiihe Gefahr t — denn am Anfang des TteU 
fbns war Kappler nur mit looo gegen 4000 
Mtmi des Feindes gestanden» San Se« 
verin zieht ohne Verzug seine Truppen aus ^ 
dem Lager« ihn umgibt der Kern des Fnfs- 
volkeSf er befiehlt den Fliehenden Halt zu 
ma^^hen^ <nr erinnert feie mit Feuer an ihre 
Pflicht, an ihre Ehre, er sucht mit Worten 
und durch das Beyspiel persbnliclier Tapfer* 
keit von neuem ihren Muth zu beleben, so 
Viel es üur immer die Zeit, und das Getfise s 
der. Schlacht gestattet; aber umsonst, verge- 
bend sind seine Beknilhungen die Scblachtord- ^ 
nnng herzustellen. Das unaufhaltbare Her* 
vordringen der Deutschen» der unermttdete 
Arm der kraftvollen Gebargsbewohner ^ die 
verwirrte Flucht seitier eigenen Leute, Vor- 
züglich der Kavallerie, und die schmale Ebene 
ohne sichern Rucken erlauben ihm nicht, sei* 
ner zahlreichem Macht die gehörige Ausdeh^ 

nting zu geben. — 

Doch hielt er unterstflittt von^seineü ta* , 
* pfersten Soldaten den Kampf noch ein paaf 
Stunden mit einem Muthe aus^ wie ihn fast 
immer die Verzweitli.ng /m erzeugen pflegt. 
Die Ankunft der Bürger' ypn Trieht machte 
deni Treflfeh ein Ende, — 

Zurftckgedt^ngt an die^sch, und getrennt 
Ton der Schiffbrücke f fanden die Venetianet . 
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meist ihren Tod in den Finthen. Der feindli- . 
che Heerführer selbst worde den Tag nach 
der Stmiacht in einem Sumpfe der Etsrh . todt 
gefanden t und war unstreitig d*e schbnate 
Siegstrophe, — Die Trienter Bürger waren 
stolz darauf 9 dite Leiche eines Mannes in ih'? 
ren iVlauern za, besitzen» dessen -Erscheinen 
vor denselben sie den Tag zuvor noch «it- 
tem gemacht hatjte. -r- Der Feldhanptmann 
Kappeler wnrde bey seiner Ankunft in Trient 
mit Jabeigesqhr.fiy empfangen^ wie es der Ket- 
ter verdiente , und nachher zur Belohnung in 
den Adelstand erhoben. «-^ 

Sigmund erkannte die Wiclitigkeit des 
Sieges» nur ihn zu bf^nützen verstand er. 
nicht. — Er stiftete zum Andenken dea 

, rnhmlif^en Tftges f und aus firommer Dankbar* 
keit zu Cailiaao ^ine ^irfhe zu il^hren des . 
heiligen Lorens » und auf ewige Zeiten zwi»y 
Jahres Messen, — Der Verlust an Todten und 
Verwundten war auf beiden Seiten sehr be* 
deutend* — Die deutschen Trnppen mach- 

. ten sehr grofse Beute. Die Trienter hiel- 
ten das Leichen^egängnifs von San Seve- 
rin mit aller Feier, und legten seinen Körper, 
in der Domkircbe des heil. Vigils unter Eh- 
renbezeugungen bey 9 die ein Mann allerdings 
verdiente» welcher seinem Vaterlande in den 
fr&hem Feldzbgen die erspriefslichsten Dien« 
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ste, geleistet hatte » TEnd den seltecen Math be« 

safs, der Schande der Niederlage des ihm an- 
vertrauten Heeres durch den Tod zu* entge« 

hen, — 

Die Grabstätte zieret ein rotber Marmor^ 
Hierauf sein Bildnifs nebst der Rüstung sich 
befindet, und eine anpassende Inschrift sein 

Schicksal ausspricht *). 

Die Ueberbieibsei des venetianischen Hee* 
res sammelten sich in Roveredo wieder» — ^ 
Die Hauptmacht *der Feinde war indefs zer* 
tr'dmmert» — Die Thalbewohner des südli- 
chen Tyrols wurden das Opfer der venetiani- 
schen Rache* ^ Die Schläfrigkeit der Regie- 
rang in Innsbruck verhinderte das Vorrücken 
in das Gebiet der Republik. — Der Krieg, 
wie er von nun an geführt wurde, war viel-^ 
mehr ein wechselseitiges Rauben ^ Plündern 
Xftkd Moidbrennen, die Thaibewohner jener 
Gegend gröfstentheits sich selbst überlassen 
ohne Anführung konnten ^nichts bedeutendes 
gegen deii Feind ausführen. — Kappeler 
wurde weder mit Geld, Munition, noch fri- 
schen Truppen unterstutzti und bald ganz 



MCCCGLXXKVII 
*) ItalUe Victor Severina Stirpe Bobertuf 

Sigmundam austtaledft sensit In arma Bttcem. 
Vez Froeeres VenetI beUo petiere Tridcntam; 
Tci victi hic victut ecce Bobertus adest. — 
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vom Kriegsschauplatz durch Sigmunds 

Regierong abgerufen. Die Venetianer 

machten Anträge zum Frieden t die Sigmund 
um so bereitwilliger annahm , als der Kaiser 
und Pabst Vermittler waren. — Nach^ langen 
Unterhandlungen wurde der Friede am 13 Nov. 
1487 unterzeichnet, Er wurde auf die Ba*- 
sis gebaut, dafs alles wieder in den Stand zu- 
jröckgesetzt werden aöllte» in welchem es vor 
dem Ausbruche des Krieges gewesen wan Die 
Republik Venedig stellte die abgenommenen 
Ortschaften zurück, und zog ihre Truppen in 
die Winterquartiere. Sigmund Uefa die ve* 
netianisciien Kau&eute , die zu Bozen verhaf^ 
. tet waren, los> und dankte seine Krieger 
ab. — Die Grenzirrungen der Grafen und 
der Untertfaanen von Arch mit ihren Nach- 
barUf die Ursachci oder der Vor wand des gan* 
zen Krieges, wurdeU im ganzen Friedens- In- 
' Strumente nicht einmal berührt. ^ Nur durch 
ttiöndliches Uebereinicommen wurde festge- 
setzt 9 dafs zur Beilegung derselben an de'^ 
streitigen Orten selbst Konferenzen gehalten 
Werden sollten. — 

Die merkwürdigsten Folgen dieses Krie- 
ges waren, dafs er den Gebrauch des kleinen 
Fc^ergewehrs in Italien allgemeiner machte, 
und dafs dadurch die Bewohner Tvrols zum 
erstenmal auf eine mehr zusammenhängende 
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Laii4esvertheidiguBg zu denken bewogen wur- 
Aen^ Baldnuch diesem v^etianisdieii Frie- 
den im Jabr 1490 trat Kaiser Friderich seinem 
Sohne dem röAifefaen König Muximilien die 
Regierang aller seiner Lander ab. — Herzog 
Sigmund eetete im nemlicheti Jahr den rb- 
mischen KOnig und Kaiser Mapcimili^n L zum 
Erben seiner Länder ein , und entzog sjch alFer 
feiner Regierungs^ Angelegenheiten« — £r 
3tarb 6 Jahre darauf 1496 den 4 März zu Inns- 
brück im 70 ißhr» seines Alters^ «- ßr hatte 
^wey Gemahlinnen, — die erste war Eleono- 
re» Jakob II in Schottland Tophtert die ihm 
einen Prinzen \V o 1 f g a n g gebjir , der 
^ber noqh in seiner Kindheit starbt — Die 
zweyte war Katharina, eine Tochter Her- 
zog Albert»- yon Sachsen, di^ ihm keine Er- 
ben hinterlief s, — 

Sigmund war, wie wir ans allem sehen, 
ein schwacher Regent ohne festen, konsequen- 
ten Charakter. — * Die Natur begabte ihn mit 
einem, sauguinifehen Temperament« und mit 
diesem auch alle die Anlagen und Fähigkeiten, 
die damit verbunden sind. — Er hatte einen 
lebhaften Geist, der alle Gegenstände in ei~ 
nem leichten und rosenfarbnen Lichte sab, dem 
Anmnth, Gefälligkeit und ein freundliches We- 
sen im Umgang Natur war, eine sanfte ange* 
nehme Stimme nnd natürliche Beredsamkeit, 
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Liebe für die. scbOnen Wissensobaften und 
Künste^ HeneMgiite, Wohlwollen. — Er 
geitzte nicht Bach den blutigen Lorbeeren gro^r 
ser Eroberer ; den die Blütben des friedlichen 
Oehlzweig« dufteten ihm lieblicher, De? 
Krieg mit den Venedigern war mehr den ver^ 
derblichen Eingebungen seiner Idinistei^i elf 
seftiem eigenen Willen znsnschreiben* Et 
sab lieber ^ie fr^ndtichen stillen Hatten de« 
Landmanns und frochtreiche Saaten, als die 
Gezelte lärmender Krieger t y^rw^t^te iUkf 

' ren und rauchende Städte. — Ab(fer dessen un^ 
geachtet war er nicht feigherzig.» er g&rtete 
das Kriegsschwert um, theilte Gefahren und 
Beschwerlichkeiten mit seinem Volke, wenn 
es das Wohl seiner Länder, die Ehre seines 
Hauses , ^oder seine gekränkten Fürsten* Rechr« 
te erforderten. — Sein Geist bückte hell 

^ durch den Nebel des Aberglaubens und blinde 
Unterwürfigkjgit gegen di^ Ansprüche des Pah-? 
stes kannte er nicht ^ Die von den Zinnen 
des rüinischen Kapitol3 wider ihn geschleur 
derten Bannblitze echreckten seine Seele nicht, 
und er überlie£ses andern, dem Pabste Fufs« 
fftlle zd machen. — - äStte er eben so scharf 
und richtig bcy seiner Staats - Regierung ge<* 
sehen; so wäre er uiistreitig einer der besten 
Fürsten gewesen. ~ Aber hier f&brte ihn 
sein eigenes Herz irre. ^ Er war zu gut, 
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und glaubte zu leicht« Diefs wufsteu seine 
Miii ister und bedienten sich seiner Gutmüthig- 
kek zu ihren Absichten. ~ Darum wurde er 
von den Gradnern, dem Purch und andern be- 
trogen und hintergangen. — Mit seiner zu 
gro(]sen Herzensgüte war auch viele Sinnlich- 
keit verbunden» er liebte alles» was die Sin«* 
nen ergötzen konnte, Tänze^ Ritterspiele, 
feverüche Gastmahle, Musik und überhaupt 
eine prächtige Lebensart — Dem schönen Ge- 
schlecht war er sehr hold und zngetfaan» er 
zollte ihm gerne den Minnesold und erhielt 
auch einige Pfilnder der Liebe ausser dem Ehe« 
bette. — £r erzog und ernährte mehrere, die 
Ihn mit dem Vaternamen beehrten« — Tyrols 
Landstände stellten ihm wegen leichtfertiger 
Ffnani- Wirthschaft eme besondere Verwal- 
, tung uuf, welche die Landes -Einkünfte bezog» 
/ihm nur eine bestimmte Summe für seinen 
Hofstaat auszahlte» um mit dem ersparten 
Vermögen wieder einzulösen, uas er ver- 
pfändet hatte. ^) ^ 

Wenn Sigmund auch nur ein wenig haus- 
hälterisch gewesen wäre» so hätte er zu kei« 
ner Verpfändung schreiten dürfen; denq sein 
Vater hatte ihm wie bekannt einen grofsen^ 
Schatz hinterlassen un4 das Glück ihm die 
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' fcichhalügsten Siiberbergwerke zugeurorfen^ 
TertnDge ^reicher er im Stand war, Geld vom 
feinsten und besten Metalle auszuprägen, — 
Sigmund, war freygebig Ws zur Verschwen- 

- dungy Torz&gUqh gegen die Gotteshäuser 
und die Geistlichkeit ; er erzeigte ihnen viele 
Wohlthateut und stiftete in lö KifQfaea täg^ 
lieh Messen auf ewige Zelten. 1438 erhielt 
das ^tift Wüten vom Goiicüium in Basel die 
Bewilligung die Stiftsgelder für die Messen 

in Innsbruck zurückstellen zu dürfen. — Und 

durch einen im Jahre 1453 unter Vermitt- 
. Inng des ^ £rz)ierzogs Sigmund mit der BOT'* 
gerschaft in Innsbruck abgeschlossenem Ver* 
trag abemabm die letztere, gegen die vom 
Abte Erhard gemachte Abtretung von 36 
Mark jährlichen Geldes^ an Grandzinsen von 
verschiedenen Häusern zu Innsbruck und von 
Wiesen auf dem iSaggen die Erfüllung der 
Stiftungs- Verbindlichkeiten; dabey erhielt die 
Burgerschaft das Recht 9 dem Abte jährlich ei- 
nen Priester 9 der zu Innsbruck alle pfarrli« / 
chen Rechte auszuüben hatte, vorzustdleti; — 
Von nun an mufsten der Pfarrer und die übri- 
gen Priester von Innsbruck jährlich auf dem 
Ratbsbause ihre Pfründen resigniren und um de- 
ren neue Verleihung bitten. — • 

Sigmund liebte romantische Gegenden, 

m 

\ 
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bttte sein Vergnügen 4ort ScblbAser zu er- 
bauen» und ihnen seinm Ntoien zu geben« 

Die Burgen Sigmundsegg, Sigmaiidskrony 
Sigmnndsriedt trugen seinen Namen. — ^Dim 
öde Stille» welche gegenwartig jene Ruinen 
umgibt f ergreift jeden mit ecbtueriichet Web« 
mutht der sich des lärmenden Vergnügen« 
erinnert, das vor dreyhandert Jabren unter Sig- 
munds (uünsr^icber jiegi^roqg .da berrscbte« 
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Von Ma;LimiHan I« D. K. b i s Karl VI« D^R. 

▼ on 1496 b i • 1740« ^ 

a) MAxiiiiiliäii I* R gA. 1499 ^ gest. 1(19« 

b) Ferdinand h,Di K. geb. i5o3i gest. i564. 

e) En^crzog Ferdmand II. geb* iSi9^ fgHt 
1695. 

i) Erzherzog MaximiUaii Ith gebi iö58« gest« 
. 1618. 

e) Erzher7,og Leopold V. geb. i586 ^ f^est. 1634. 

I) Ershcrzo^ Ferdinand Karl geb. gest« 

g) tf>2herzüg Sigmund II. geb. 1630, g^st. i665i 
b) Leojiold h H. geb. 1640 » gest. i7o6* 
i) Joseph fä.D. K. geb. 1678, ^est. i^ii« 
ii> Kar] VI. D. K. geb. i685^ gest. 1740* 



Bevor wir die besondere Regieropgs * Gif^ 
Äctichte MaximiHari I für die Grafschafk 
Tyroi in Betrachtung ziehen» ist es uner« 
läfslich, um den damaligen Zeitgeist mit rei'* 
neir Unbefisgexie^ Wahrheit ^anCziifassen » als 
Einleitung für diese Epoche^ <lie Ursachen 
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und Veranlassung der UircLlichen Reforma- 
tion» ihre Entstehung, ihre Fortschritte, ih- 
ren Gang, ihre Wirkungen vorzutragen ; denn 
theils aus ihr, theils aus den Fortschritten 
der Kultur des menschlichen Geistes ging 
drey Jahrhunderte später die politische Re- 
formation der Staaten hervor, ia der wir ge* 
genwärtig lehen und durch unverdrossene 
Wirksamkeit mitbefOrdern. Ohne Zwei- 
fel sind die Verschiedenheiten , welche sicli 
in diesen beyden grofsen Staats Erschütte- 
rungen linden, zaldreicher und aufiallender 
als ihre Aehnlichkeiten ; aber iu ihren * Ursa-* 
chen , ihrem Gange und ihren Wirkungen 
zeigen sie doch eine wunderbare Verwandt- 
schaft. — Der Welterfahfne wird leicht die 
Merkmale ihrer Aehnlichkeit erkennen» — 
Der fortschreitende Gang der Cultur hatte in 
Italien das goldene Jahrhundert der JVIedicäer 
herbeygefuhrt; in dem ideenreichen Deutsch- 
land erzeugte er eine gänzliche Unswändlung 
in den Meinungen über religiöse Gegenstan- 
de. — Während der S&den svon Europa die 
Friichte des Talentes und des Genies in Frie- 
den genofs, sträubte sich im Norden der 
meiischliche Geist gegen die Fesseln, des Irr-t 
Ihums und ernstern Gegenständen hingege- 
ben ^ forderte er das Recht seiner freyheit 
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zurück , um ao auf einem sichern Wege zum 

Ziele der Wahrheit zu geiangeti,. 

Betraf gleich diese - Revolution , siebt man 
auf ihren Anfang und ihren Gegenstand, ein- 
zig nur die Religion , so zeigte sie doch auch 
später ihre grofsen Wirkungen in der Politik, 
und sie hatte einen entscheidenden Einflufa 
auf das aligemeine System von Europa und 
auf die Verhältnisse aller Staaten gehabt. — i 
^ Alle Revolutionen I welche du|:ch eine Ver« 
Änderung der Meinungen bey einem grofsen 
Theil der Menschen , auch zugleich eine Ver- 
änderung in dem Zustande der bürgerlichen 
Gesellschaft hervorgebracht haben , lassen, sich 
unter zwey Gesichtspunkten betrachten ; entwe- 
der in Absicht ihrer n^ittelbfirea und entfern* 
teh , oder in Absicht ihrer unmittelbaren und 
nahen Ursachen, Nur die wahre Bezeich« 
nung und Verkettung der Angelegenheiten 
recht zu begreifen p mufs . man diese beyden 
verschiedenen Arten sie anzuschauen und zu 
benrtheilenr vermögen. Trennt man sie^ 

^ so erklären sie nicht nur nichts; sondern noch 
mehr f sie verunstalten die Natur des Gegen^. 
Standes und . führen zu falschen Schlössen^ 

* 

Denn sieht man blofs auf die unmittelbaren und ^ 

nahen Ursachen der Begebenheiten, so er- 
scheint da die Wirkung mit der Ursache durch* 
aus in einem Mifsverhäitnifs^ die wi^hti^c 
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V^üA^tAn^^ die siöh ereignet hat, Wifd tiii- 
y begreiflich 9 utid um nur seine Unwissenheit 
zn ver«cbleiärti ^ ^ürde tnim leicht in Vetsü- 

4 

chutig geführt werden ^ sie dem Zdfalle 2uzu- 
sbhreibeti« Beinübt man sieb ätidertitbeils 
Wiederum die yorbereitendeü Ursachen def 
Begebehbi^iten in entfernten Zeiten an6st>1lbeil 
tix wollen; so wird man durch die Beobach- 
tung^ dafr 6et Keim zü demselben schön in 
dem Geiste des Jahrhunderts, in welchem sie 
sich zutrugen , enthalten war j leicht zu deni 
Wahne verleitet^ als ob sie nothwendlg bät* 
tea entstehen tnüssen ; sodann abet auch durch 
die Bemerkung^ wie sie der nUgemeine Han^ 
des menschlichen Geistes hat entstehen las- . 
s^n iii dem Glanben bestärkt » Ida ob ^ in det 
sittlicheti Wöltj wie in der physischen un- 
v^ineidliche Folgen gäbe , die maii zwär oft 
vorhersehen , denen man äber auf keine Wei* 
Vorbaten k&nne » denen man sich »iao ohu4 . 
allen Widerstand üntetwferfen tnüsse. — Zu- 
foU und Nothwendigkeit machen anf gleicfaii 
Weise alle Mafsregeln unnütz und alle Vor- 
sicht übärfluftig;. So entgeht alto die Un- 
erfahrenlieit , welche falsche Maisregeln 
^llhlt 9 nnd diä Sehix/^äch^ die gär keine Ix^ählt, 
und in Unthätigkeit verbaitt, dem Tadel und 
dem Vl>twtirf^; Unkünde bnd UnthätigkeiC 
^scheinen l^ey diesem Gesichtspunkte wie 



Digitized by 



Weisheit ; Weisheit nM Ständhlftigkeit 
Stol2 und lächerliche Hartnäckigkeit » endlich 
Leidetischaften rliid Laster scheinen von jeder 
Veriiiitwortlichkeit losgesprochen zu seyit« ^ 
Das einzige Mittel, diesen Gefahren vorzti- 
beiigen und diese Kllppeii zu vertn^den » be^ 
Äteht darinü, die beyden Grundsätze, welche 

ä^or Lbsling der Aufgabe^ die hui ge^iss^ 

Begebenheiten liefern, zu vereinigen, und 

ixiit einer -gleichen Aofoierksainkeit söwohl 

die vorbereitenden» als die nahen Ursachen 
\i^ichtiger Verändemngen im Ange tu ibehsl^ , 
ten. Sobald man nur erst von der Idetf 

ganz durehdningen ist , dafs ohne Ebnnngeftt 
tind Vorbereitungen, welche in den GeWohn-« 
heiten, Meinungen und allgemeinen Sitten de< 
Jahrhündetts , Worinn jene wichtigem Bege- 
benheiten sich zutrügen, enthalten sind, diö 
nnmittelbären und einzelnen Ursachen unth'i- 
tig geblieben seyn tirärden ^ odet dodh iüre^ 
nigstens keine Total > Uinwandiuhg würden 
haben faervörbriligen können , so witd atieh 
dds Mifsverbältnifs zwisc^hen ^Wirkung ünd 
Ürsftch vöraehwindM^ niatr wird hiebt flieht 
Wichtige Folgen blofsen Geringfügigkeit^ ^u- 
schreiben wölleii^' Utsä 6i$ Unbegreifliche der 
Begebenheiten witd anfhoreh« Auf der 
andei^ Sfefte ti^ird Aaä irbif auch deutlich ein- 
gehen lernen i dafg ohne unmittelbare und na^ 
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lie Uriacfaen die allgemeinen und entfernten 
durchaus nicbtfl vorbereitet, und die Keime 
zu den furchtbarsten Catastrophen » welche 
die Jahrhunderte in dem Scbofte der bfirger- 
lieben Ordnung niedergelegt haben , i;koch lan- 
ge Zeit geschlummert- haben , und vielleicht 
selbst für immer in Untbätigkeit und Verges* 
seuheit geblieben seyn würden. Da aber auch 
werden wir begreifjc^ , wie die unmittelbaren 
nnd uahen Ursachen nicht ausser dem Ge- 
sichtskreise des Menschen liegen , wie er sie 
2U verändern, zu bekämpfen und zu lenken 
im Stande ist» und wie Weisheit und Festig« 
keit immer dem Unglücke zuvorkommen, oder 
die Entwicklung eines GlAcHs )>escldeunigeo 
fcönpen. Diese Grundsätze wenden sich von 

fielbst auf die Geschichte, der Reformation 

— Um dieselbe von ihrem wahren Ge- 
siditspunkte. aus zm betrachten« und sie üb* 
parteyllch zu beurtheilen, ist es nothwendig 
^nen Bück sof die dai?cvüigen ZeitumstlUide 
zu werfen» welche, indg(^ sie den Gei&t des 
^italters umwsndellen^ ji^fie >wiphtige Ver- 
llndernng in der Religion vorbereitet hatten. — 
.Wir werden in der Holge se^li.» dafs sie die 
.Veranlassung , die Triebj^deni u&d die Haup t- 
Ahätigkeiten 2U derselben > wMren. 

DiMS Ansehen der Päbste hatte die höchste 
Söif?sej»!5r ^^Sjofat iQit^ Bon|fa^ VlU er- 
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. reicht. — Seit dieser Zeit sank es. ^im^^ 
ödex wcmgec nierklich $ ^ Aach war es unbe- 
iweifelt j es. sank nui; .rtwifenweise* 

Wir Iwben ii^öü fither hetnerkt ^ dafs di^ 
Versetzung des päbsJiäjAeu Stuhls Dach Avig^ 
iion j welche den Pabst iti Abhängigkeit von 
i^hilipp dem SdiQ^n setzte » .4ie Aiiflielmiig 
des .Ordens d«r Tempelherren^ das laogwie« 
£ige und äi'geiriiclie.. Schisma des Occidents^ « 
eiö kdlftigefi Mrfsregdii ^ welche die Conci- 
ix^B, zii iMDtistso^ iimd j^a«el dagegen nahmen^ 
«er MjM?ht der Päbste in der Meinung der Völ- 
ker und ürsten todtliehe Str^idie li^ygebraöht' 
katleii. ^ Die Veränderungen, welche die 
bürg^riichi^ Verfassung in dem gtofsteii Th^ 
iä der europäischen Staaten erfahren hattiSf 
^S^üXßu nicht von .d«r Besobafienheit gew#i^ 
* sen, dief schwankende Macht der Päbste wie^ 
der a^fzuricbHem^ aond^irn ziekepi im G#gn>^ 
theile dahin ab^ sie immer mehr und ihebr zü 
teh wichen, lo dem Ma(se ^ «Ii. die Vusät 
len an Kraft verloren j und die Regenten 4iir 
iiici^^ v«#ineii9t Jt^tatfe^n-^ iandesi apcii 4i% x»« 
mischen Bischöfle in allen Ländern ^ne^w: Wim 
;der#taad utid wümigli 9«nd^eiip^*eih ^ I)tj# 
Könige und Für$|;en» waren s\e nicht aus, 
Abe^gla«bw ff^ü ibf <^gßnH wäh^ 

res Interesse blii;id^ iiatt^n imnuH* init einem 
iewtdeü ge|i^«Mj| ^«miitii ^^u^J^er gjeitpk- 
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teil Beiotgnifii diese geistliche Macht, welche 
'mit der ihrigen spielte, sie m^ergnib, oder 
nach Gefallen scheidern liefa» betrachtet. ^ 
So lange üiöeb diese fanatische Unwissenheit 
der V&il^er und die helldenkendere Habsucht 
der grofsen Vasallen auf Seiten der Päbste 
wart sahen sich die j^egenten in die Noth« 
wendigKeit versetzt, sich den Aussprüchen 
des rDmiscbea üofesy wenn auch nicht ohmi 
bittern Widerwillen zu unterwerfen. — • So 
war es aber nicht mehr im fünfzehnten Jahr« 
hundert, wo die königliche Macht, die eine 
gröfsere Ausdehnung und Festigkeit erlangt 
hatte, im Stande war, von dem Adel Unter- 
wClrfigkeit und selbst von den -Päbsten Ach- 
tung zu erheischen, — Während die Armeen, 
welche sieh oft 4KU Gunsten der F&bste bewaff- 
net hatten, durch die Geset/e und die Zwangs« 
macht der Regierungen gelahmt waren» ^ge« 
wann die Denkungsart der Völker an Auf« 
klärung» und die Fortschritte derselben, raub- 
ten dem römischen Stuhle so auch noch an* 
dere Mittel » wodurch er seine Herrschaft aus* 
zubreiten gesucht hatte. — Der Geist» der 
latige Zeit hindurch in Trägheit versunken 
war» und den Gebrajnch seiner Kraft verlo- 
reu SU habett sdiien » wtf von seinem Schlom- 
mer erwacht. Anfangs erstreckte sich seine 
Thätigkeit &itr Uber die mechanisehen KOHste^ 
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spater über die Künste der Einbildungs-Kraftf 
aber die Bewegimg , die eintnal ecregt war, 

ging jetzt auch auf den Verstand über. — 
paa Denken hatte begonnen^ nnd ea richtete 
aich nun von selbst auf die Religion, als dea 
wichtigsten Gegenstand. In mehr denn 
einem guten Kop^ .hatten sich Zweifei erho- 
ben: anfangs achen und geheim , apftter ab^nr. 
kühner und ofienbaren ^ Fromme Geoiüther 
nahmen ein Aergemifa an der Zügellcaigkeit 
^ der Kirchenzucht: tugendsame Herzen em- 
pörten aich an dem Sitten - Verderbnifae der 
Geistlichkeit: — von allen Seiten Uefs man 
die ntaiiiohen und zwar gegründeten Klagen 
hören. — Die Mönchsorden hatten sich ver- 
mehrt und bereichert — • In dem grofaten 
Theiie der Kloster waren dnrch den W^oM* 
stand die Sitten verderbt: der Mäasiggang 
hatte die Arbeitsamkeit; die Wmcblichkeit 
die Strenge ; achändliche Unordnung die vor* 
nsials exemphurisdie Ordnung verdrängt: in 
dem Mafae, als die MOnche ihr Anaeben bey 
den Völkern verloren 9 achicnen aie«ihre An- ' 
massungen und ihren Stolz noch hoher m 
treiben« — Die fiettelprden ent^teten einen 
Luxus , der mit ihrem Namen im Widerspru- 
che stand , und hatl^pn aus alten Zeiten nicl^ts» 
als ihre Unwissenheit beybehalten. Rom ver« 
gab alle kirchliche Würden « entweder un- 
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fnitteibar oder durch Empfehlnngeti | die abet 
|inr y^ttefcte Befehle w^reii« Nocii failii-' 
figer waren esf Hinterlist pnd Gun^t. Die 
ItAli^nischeii Priester t venti ^ie sich um ki^* 

liehe Wurden bewarben, erhielten selbe mit 

» 

gröfserer Leichtigkeit als die i:ibr}ge]>f «-^ 

Das Gold aller Länder Eurppens strömte in 
4ei| Scbtta^ der Pl^bste, pnd unter dem Tit^l 
Iron Annaten, Zehenden, Dispensa^onen iind 
Ablässen zogen sie di^ (zeldms^e sUer Stsa* 
ten an sich. — 

Diese Mifsbfiiiche t welche ßchon puf detn 
Concilicmi zu Constanz und Basel dnrch den 
fittfigekrilite& Eifer eitles Peter d'Ailly, 
jQh. Gerson und Nikolaus df Ci^man- , 
g i s , (ber&hmte Pariser Theologen) waren auf- 
gedeckt worden, hatten sich imin(sr noch unge- 
achtet ihres gerech tenEinsprnches fortgepflanzt ; 
ab^r ihre Reden, die nur der AbdrpcH des all« 
gemeltten Wmticfaes gewesen war^, hiitten 
ihm eine n^uß Kraft geliehen. » Si^pn gin« 
gen die Klagen nicht mehr heimlich umher, 
die Fürsisen , der Adel ^ das Volk vereinigten 
«ich, um eine Reformation der Kirche drin- 
gend zu verlangen. Den Regenten xmd Ade* 
lieben geleistete nach den Kirchengötem , und 
sie wünschten, dafs ma9 eine nrspr&ngliche 
Kirche wieder herstellen mochte, indem die 
Geistlichkeit zu ihrer ersten Armuth zurück- 
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geführt wurde. — Das Volk verlangte, dafs 
die Geistlicfakeit weniger htbaftchtig und mehr 
fireygebig seyn möchte, und dafs «ie, atatt 
den Armen ihr Nothdfkrftiges Abzofnidcfni, 
denselben mit ihrem Ueberflufse beyBpringen 
sollten . — Weit entfernt, ein Hnster vofr 
Einfachheit der Sitten und von Eifer für die 

■ 

Erhaltung der Kirchenzucht anfznstellen, hat> 
ten im Gegentheil Alexander VI und Ja« 
lius II ein Beyspiel aller Zl\gellosigkeit und 
aller Laster gegeben« — Niemanden war e^i 
unbekannt , wie der erste sich mit den schänd- 
lichsten Ausschweifungen beflecktet wie er 
bffentlich mit den kirchlichen Würden Han- 
del trieb , wie er alles seiner Habsucht und der 
Habsucht seines unwürdigen Sohnes auCopfer« 

' te, wie das Laster ein Gegenstand des Ver- 
gnügens für ihn war, und wie er von den 
Folgen eines Frevels, auf den er geaoiinen 
hatte , endlich dahin geraft wurde. Der ande- 

* re ehrsüchtiger und weniger verworfen » der 
Italien in Bewegung setzte» und es mit 
Blut färbte» um die Beskzthumer des heiligen 
Stuhls zu erweitern» hatte Bündnisse mit 
gleicher Leichtigkeit geknüpft und aufgelöst 
hatte mit seinen Versprechungen und Schwü* 
ren Scherz getrieben f und mehr Soldat» als 
Priester hatte er sich nicht gescheut» selbst 
der Qlttiubigen Blut , zu vergiefsen. Freyw« 
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lieh sahen auch andere Zeiten isben so strafe 
tiüre Päbftley und als Marozit die päbatliche 
I^^rone vergab, so .setzte sie solche f^u( (i^ 
^anpt dea achl^teatfo Menacben. ^ 

Aber dumala blieben die Verbrechen der 
Päbste mehr ia Dunkelheit t und gaberi dfsis- 
halb weniger Aefgemifs ; die Mittheilnng nn- 
ter den VOlliKerQ geschab auch selteii und ui^« 
- y ollkommen , und verhinderte also , cfafs jene 
Grauelthaten nicht so beks^nnt y^uxden^ sie 
befleckten Rom, ohne Europa in Schrecken 
zu setzen » hingegen zo den Zeiten eines Ale-^ 
xaiiders und Julius w?iren alle Völker von der • 
Schlechtigkeit ihres Betragens unterrichtet; 
sie konnten mit dpr Kenntnifs ijirer Gräuel- ■ 
tbateni s|e richten, verdamineii und verab? 
scheuen. Auch die Bucbdruckerkunst verbrei- 
tete mit einer gleipben Schnelligkeit Wahrheit 
pnd Irrthiimi Lob und Sch%pde, und knüpfte 
die Menschen aus nllen Gegenden aneinan- 
der. — Die Bucbdruckerkunst war es auch,^ 
welche gegen das ]ßnde des fünfzehnten Jahr- 
hunderts den tlieolpgischen Ideen sowphl| 
^ den einzelnen Nenerntigent die vor die- 
ser Zeit wenig Aufsehen würden gemacht ha« 

ben, ein hinlängliches Gewicht gab. — ^ 

► 

Das Studium der todten Sprachen hatte das 
Feld der Ideen «benfalls erwieitert,. und den 
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WnTijjth veranlafst, alle Schriftsteller in der 
Origimdspradi^ %\x lesen, ^ 

Mit dem finde, des fünfzehnten Jahrhun- 
derU enchienea ftbertU theils ernsthafte, 
tbeils satyrische Schriften gegeu die Mifs- 
briucbe .der rdmischen Kirche , worin weder 
die Mönche, noch selbst der Pab^t geschont 
wurden,. ^ Mit Heifshnnger Veredlung naii 
diese Schriften , sie waren dt^r Gegenstand der 
Unterhaltnng und Correspondenz ,^ alle Klas- 
sen des Volkes hatten ihre Freude daran,. nn4 , 
die dem menschlichen Geiste an^ebome Bbs^ 
artigkeit und Schadenfreude erhielt unaufhö'r- 
lich nene Nahrung dazu. — Das Volk trieb 
sein GespDtte mit der Geistlichkeit, die eii| 
wenig aufgekbürtem Männer griflSen die Kir* 
chepzucht. an» und einige gute KDpfe, die 
npdi weiter gingen , sagten sich wohl gar im 
Vertrauen, der herrschende l^hrbegrjff sey 
keineswegs die reine Religion des Svan- 
geliums^ Ja sogar ganz nahe der Machl^ 
des päbstlichen Stuhles , wo man mehr Gele^ 
genheit hattet sie zu beobachten und KU 
durchschauen , selbst in Italien hatte man sich 
die kühnsten Aeusserungen erlaubt, und in 
den Gedichten des Dante und den Erzäh- 
lungen des ßocaccio wprdeu die Päbstei 
die Geistlichkeit und selbst der Lehrbegrifi 

nicht gesc])ont* ^ Da jedoch Dante sot 
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wohl als Bocaccfo weit über ihr Zeitalter stan- 
den , so hatten sie beyde nicht f&r 4as<elbe 
geschrieben , und ihre Werke wurden nur we- 
nig gelesen nnd seltener ganz begriffen. 

(iegen das Ende des fünfzehnten Jafarhun* 
derta war der Geschmack, die MifsbrSache 
und Luster der Kirche zu züchtigen , allge- 
mefai herrschender Ton geworden. Gemöther 
von £rnst und Heftigkeit hörten nicht auf 
ihren Zorn in Strafpredigten isn äussern , wnd 
bey den leichtern und ^scherzhaftem Gemü« 
thein sprudelte die Quelle des Scherzes und 
Witzes unversiegbar. — In allen Ländern 
herrschte eine dumpfe Gährung und geheime 
Unruhe, ~ Die Reiigions - Ideen , die vo» 
der Kirche gebeih'get waren, gewahrten den 
Pedürfnisseu ^ der Vernunft « und den Fort« 
schritten der Aniklärung nicht mel.r hlviii.ng. 
liehe Befriedigung; von den^beyden Princi« 
pien, welche den Menschen beherrschten, näm- 
lich der Geschtnack an Neuj^rungen nnd die 
Macht der Gewohnheit hatte das erstere das 
XJebergewicbt gewonnißn^ nnd dadurch wnrdo 
das and,ere nicht mehr im Gleichgewicht er- 
halten , yj^pii der mensicbliche Verstand in eu 
ner grbfsem Thätigkeit begriffen war, und die 
Gedanken - Welt eine ißracbiitterang zu ver« 
langen schien. Zwar wufste man nicht ge- 
nau, was sich verändern m&fster aher man 

« 
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sah doch ein, dafs Verän4eraiigeil nothwen^ 
dig fieyen I' und ftberliaupt ^ mati wfifischte sie' 
mit grofser ^.ebhaftigkfgit. — Ai^ch die Lei- 
dentdiiifttii trogen daxu bey« diesen nUge*' 
meinen Wuiiscb zu verstärken^ Sp wie 
die Kultur gtOfsere Fortfcbritte gemseht h«t<re, 
so hatten die Habsucht » die £i(^lk^it, und die 
Begierde mcli Geqnsseti eiileQ ^tlhrkem Spi^l-* 
rauzQ erhalteii^ und an innerer Stirl^e zuge^ 
ncMnmeti, Man beneidete der Gf^istlich- 
heit ihr Ansehen^, man wollte auch ^i^eu 
Theil der Ehre genlersen » welche duf VoUc' 
ihr zoUte» pnd überhaupt sehnte xn^n sicii 
iiadi diesem Wohlstände, der es ihr erititibft 
te in so^chefn Luxufi und solchetii M^sig« 
gange zu leben. — ^ Die allgemeine verbrei- 
tete Stimmung der Gemüfiier bewies offe^-- 
bar, dafs Europi^ ^in^ grqfse Er^chiitt^runj 
beyprstä|ide, — - 

Alles schien z\\ ^mer wichtigen Verände- 
rung f eif ü^u yp f ^ doQk wlirdep die Päb« 
ste ihr noch leicht liaben vpi'beugeti können, 
wenn sie nur eipeii riphtigfii ßegriif von deri 
Gefahrei;, von >velcl|en sie bedacht wurden, 
geliabt» 'Und wenn sif die deutliche Meinung 
gekannt nnd beobachtet liäften. ^ Um die 
MifsbrSliictie abziiscbaffen t mufsten sie sich 
desselbeii Ansehens bedienen, welches sie so 
veryiel^iget hatte. • Es muffte dieff zu ei- 
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ner Zeit geschehen, wo es nicht scheinen 
* könnte, als ob sie der Notbwendigkeife nadi-^ 
geben , oder aus Furcht {gehorsam seyn müf»«« 
« ten. Noch in denn Besitze ihres unnan«- 
schränkten Ansehens werden sie durch Ab- 
steliang oder Wiederemennnng d<rr alten Ein* 
richtungen dem Wunsche der gesammten. 
Kirche haben eine GenOge Itiatett k^Snüen^ 
ohne heftige Erschütterung f und ohne Ueber* 
eilung in den MafsregdD. liiengen aie- 
etwa zu fest an ihren Grundsätzen» uxMl wa-* 
ren die Mifsbranche zu genau mit ihrem Vor« 
theiie verbunden, um sie abzuschaffen, so 
mufste man wenigstens den Zeitumständen 
•in . Opfer bringen, mm Vorsicht und Klug- 
heit mufsten verdoppelt und alle Hilfsmit- 
tel der Macht und der Schlauheit angewendet, 
werden , um einer gewaltsamen Explosion 
vorzubeugen. — Durch eine giackUche Mi- 
schung von Standhaftigkeit und GerechtigkMt 
war es noch ml^glidi die allgemeine Gährung ^ 
zu mäfi^igeti, und die nach Neueruögeu Trach- 
tenden }n Schranken zu halten« Die KeU 
me zu einer Revolution würden erstickt wor-* 
den» oder in Unfruchtbarkeit gehlieben seyn« — « 
Die brennbaren IV'aterialien lagen zwar in Be* 
rettschafty aber alles wäre noch gerettet wor^ 
den» wenn man die Kunst verstanden hätte, 
den zündenden funken davon zu^ entfernen. 
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Die Päbste selbst aber trugen ihn herbey , und 
liefsen so die anmittelbaren and nahen UrsÄ- 
chen entstehen, welche nun freyiich die Thä* 
ttgkek der ftUgemeinen Umsc^eä entwickele 
halfen. — 

Standhaft hielten indefs die Hhste über den . 

Votrechten des rumischen Stuhls. Wenn jede 
andere politijicfae Gemeinheit durch die per« 
ähnlichen Eigenschaften derer , welchen ihre 
Veruraltung übertragen ist^ zu gewiaaen Zei- 
ten etwa« gelitten hat, und leidet, so war 
dieaes kauinr jentria» der Fall bey den Biachfif« 
fen von Rom. So ungleich sich auch die 
Päbate in Temperatnent , Denkart und Fähig- 
keit aeyn mochten » so standhaft ao gleich« 
fbrmig und- JUtJVeränderlich war ihre Politik. * 
Ihre Pers&ttiicbkeit zerjQofs in ihrer Würde« 
Obgleich mit jedem hinscheidenden Pabste die 

, Kette der Kronfolge abrifa, und iliit jedem 
aieuen Pabste wieder frisch geknüpft wurde: 
obgleich kein Thron Jn der Welt ao. oft aei- 
nen Herrn veränderte, so stürmisch besetzt 
nnd ' ao atürmiach verlassen wurde , ao war 
dieses doch der einzige Thron in der christli- ' 

: chen Weitf der aelnen Beaitier nie zu vernui-^ 
dern schien, weil nur die Pabste starben, def 
Geiat d)to sie belebte , und die Grundsätze ih« 
rer Politik un verwunderlich blieben. 

Xrto /at batle^ den päbatltdien Thron he« 
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stiegen. — Ein Mann, der es wohl verstan- 
den hätte i ' die Kiri^e iü einer rühigen und 
gUicküclien Zeit zu bebefrschen , — dessen 
Genie und Cibtttkter tber keineswegs in Ueber« 
einstimmong mit der Krisis stand, die sich 
' Jets^t Vorbeireltefte. — Sein lebhafter Geist, 
seine Gelchrssmkeit, die Güte seines Herzens, 
seinef Grofsdinth wfitdeti ihn zu hinein lie^ 
beuswürdigen Privatmann gemacht h£Ü7en>; aber 
tls Regent b^safs er nicht Stikrke «n TMtig* 
keit genug« Die Wisscfüsidiafteii imd diö 
Künste beschäftigten ihn mehr ^ als die grofsd 
PHicht der Kegiernng^ diie ihm oblag« Ob- 
gleich sein Befragen und fceine Slrten nichts 
weniger als beyspielwärdig wiureti# so be< 
iriifs er doch einen höhern Grad voti Sittlich- 
keit, als seine beydeti Vorgangefi Gän^ 
lieh frerhd tnit den Lastern Und den Verbre- 
chen eines AleJcanders und Julias^ aber 
sich weniger Urafterfreuend , htufste er die 
Strafe ihrer Zageilosigkeit duld<en^ und 
leicht blorsdeföhalb , weil er weder ihre Stand-s 

haftigkeit noch ihf^ KühlÜK^it \m^üi Freyi^ 

gebig und piachtliebend überstiegen seine Aus- 

gabeti bey wekea^ i^ioe £iiik&gfte9 4ie Pasi 

terskirche kostete ihih u^ermeisiighe Summen, 
Um sich neue üüifj^uelkai xä. ^eischaffi^ 
nahm er seine Zuflucht zu einem MUtel i de^' 
sen sich die Pftb«te Mvfig nut^rf&lg he^ienf 
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platten: nämlich zu dem Ablafs-HaiideU 
£s bestand derselbe in Anweisungen auf den 
unerschöpflichen Schatz^ der von den-Heili«» 
gen gethanen Werkel^ der Uebergebfihr, uel« 
che sich die gläubigen Seelen ^vermittelst ei« 
' Her Geldsumme anschaffen und zueignen kr hti» 
ten 9 upd diese Art von Gütern einer ganz, be* 
sondern (jattnng tilgte alle Sunden ^ dientet 
stat^ der Tugenden^ und versicherte den iui« 
genthümem die Seligkeiten des Hmir'elS; — 
Schon öfters als einmal hatten sich aufgeklärt 
te und tugendsame Männer im Schofse der rö- 
mischen Kirche gegen diesen unwärdigeü 
Handel erhoben ; aber die Päbste hatten i»uf 
ihren Widerspruch tiiemals geachtet« Leoi 
welcher den Geist seines Jahrhunderts nicht 
kannte., oder vielleicht auch 2;u ieichtsinnig 
war, ihn zu beobachten, glaubte, dafs diese Fi- 
ji%Xk% - Speculation ihm c^hen So glucken würd^ 
, .wie seinen Vorgängern, — Vorzüglich wa- 
irev. ei pentii^t^hd und die Länder 4es No|U 
dens, diö man alSM plündern gedachte. — 
Die Unwissenheit und Will&brigkeit dieser 
Völker waren eine ergiebige Quelle des Reich-* 
.ibooQis f&r den r&misdvett Hof geii^esefiii und 
er glaubte, sie^seye unversiegbar« — Der Pabst 
xieht Albert» einen Prinzen aus ißox Hansef 
.Hpben;&pUemt weicher das Er^bistbum Mainz 
inw bitte ^ mit in. das l^tctr^ss^ 4es A^ifver « 



i t 

kaa£s# Uhd Verspricht ibth die bettächtlicnd 
Samtne, welche er dem rbmiiscben Hole f&r 
das Palliam schuldig ist i za erlasseü* Mit 
Eifer unterstAt^t dieser ♦ eben so Verschweii«i 
derisch und prachtiiebend wie L e o , auch eben 
so innmer Geldtnatigel leideiid wie jetiet 

' das Interesse des Pabstes^ er trägt es dexil 
Ordeti der Dotnitiikaner alif ^ den Abläls in 
Deutschland zu verJcaofen^ und Johann Tet* 
z el, ein unwissender und unverschämter Mötich^ 
treibt in Obersachsen diesen Ablafs^ Handel, 
der schon so empörend an sich selbst War, 
noch- aul d^e unanständigste Art und Weise. — 
Die Bauern, die sich durch sein Versprechen 
bintergefaen liefsött« bringen ihm ihre Silber« 
münzen ) und erhalten dagegen sein hlmailU 

• «ehes Papiergeld. ^ 

Um diese Zeit lehrte Martin Luthet^ 
ein Augustiner s Mbnch die Theologie Wf der 
neuerrichteten Universität Wittenberg. Er w&t 
2483 £islebeii in der Grtfschaft Mann^ . , 
feld von armen , aber ehrlichen £.ltern gebö- 
ten. — Sein Vater war - ein Bergti«afm. — 
Als Knabe hatte er die Schule zu Erfurt be* 
suchte und sein Geist hatte aehon frühzeitig 
Proben grofser Lebhaftigkeit $ so wie seine 
Seele Beweise hoher Kraft gegeben, Die 
unrichtigen Religionsbegriffe , Und vielleicht 
tuch der-Gesehmack tu Wissenadiafteii bewo« 
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geti ihn der Welt zu entsagen, ti^d gegeit den 
Willen «einer Eltern 1505 sich ih den OrdeÄ 
der Angastiner aufiiehmen zu lassen. — 

Die Einsamkeit und die Pflichten , die 
als M6nch zu erfüllen hatte, erhöhten die 
Gloth seines Geiste« noch mehr, und er sank 
in eine düstere Schwermuth| Welche keine 
andere Ideen in ihm tnfsteigen liefs, als die 
des jüngsten Gerichtes, — Von dieser Krank, 
heit heilte ihn das Stnditkm der todten Spra- 
chen, welches seine Aufmerksamkeit auf wirk'» 
liiflie und ernste Gegenstände leitete, die 
Gluth seiner Einbildungs - Kraft mäfsigte, nndi 
ihn vor den Gefabren einer unruhigen und un- 
bestimmten Thätigkeit sicherte« Der Gene- 
ral -Vicarius der Augustiner, Staupitz, ein 
Mann von sanftem Charakter und heildenken- 
dem Geiste, dem sich Luther entdeckt hatte, 
war ihm. mit diesem nützUdien Rathezn Htkl« 
fe gekommen. — Er fafste Zuneigung zu 
dem jungen Mönch, und dt er Telente in ihm 
entdeckte, so schickte er ihn in Geschäften 
des Ordens 1510 nach Rom, ~ Diese Reise 
hatte Luthern Gelegenheit dargethan, den 
Hof der, Päbste, in der Nähe kennen * zu lernen, 
und es war dadurch eine tiefe Verachtung ge- 
gen Rom in ihm znräckgeUieben, eine Ver- 
achtung, welche die Verderbtheit der dort 
herrschenden Sitten , und die wilde Zügello« 

IlL XheiL O 
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sigkeit der Gemiither, einem reinen und from- 
men Herzen notbwendig einflössen mnisten« -r 
Bey seiner RLickkehi^ in Sachsen hatten ihm 
•eine Kenntnisse und Staupitzens Empfeh* 
lungen einen Lehrstuhl der Theologie auf der 
Universität Wittenberg, die vom Chnrf&r^ 
sten Friderich dem Weisen gestiftet wor- 
den war, versdiafFt. — £r erfftUte.hier sei- 
ne Pflichten mit Eifer, und einzig auf diese 
nur seine Arbeit und seine Wünsche richtend, 
ahndete er keineswegs den Ruhm, der ihn 
noch erwartete^ als Tetzel in der Nach- 
barschaft von Wittenberg ankam, seinen At^ 
lafs gegen Münze zu verkaufen. ~ 

Luther besafs einen gesunden und kraft- 
voUto Körper, der von einer kräftigen und 
starken Seele bewohnt wurde^ — Nicht Fein- 
heit, Geiirandheit und ein durchdringendes 
Nachdenken, sondern Tbätigkeit und Schnel- 
ligkeit wären die Hanptzüge seines Charak«* 
ters« Leicht war es ihm sich grofser Ent- 
y^ütfe zu bemächtigen , leicht gewaltige Mas» 
sen zu übersehen; aber es entgingen ilun da- 
bey die feinem Mischungen und das Einzel- 
ne. — Er besafs Kenntnisse , ohne aber ein 
grofser Gelehrter zu seyn, er schiätzte Gelebr- 
t^amkeit, hatte aber «eit fr&her Zeit einen un- 
Vcjrsöhnlichen Hafs gegen die scholastische 
l^Kiosophie gezeigt Seine Grundsätze 

0 
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lind seine Ideen waren mehr das Resultat ei- 
nes richtigen und hellen ersteh Ueberblick«, 
als die Fracht eines tiefen Nacbdepkens und 
einer laiigsameti Untersachnng. ^ Sein Ge* 
nie liefs ihn die Wahrheit durch ein glückli- 
ebes Gefühl eütdecken. — Er bestfs nidit 
}ene methodische Vernunft ^ welche mehr si- 
cher als sdineU vorscfareitet. — Seine Lei^ 
denschaf ten wluren gilbend » traten stark her-^^ 
vor^ nnd waren von langet Daner ^ oder viel* 
mehr er besafs nur eine herrschende ^ die Lie*< 
be KU dem , was er fftr Wahrheit anerkannte, 
und die Begierde seiner Ueberzeugung den 
Sieg zn verschaffen. — Sein gerader ^ kräf* 
ti^er und unerschütterlicher Wille kannte kei« 
iTe halben Mafsregeln, Reine Schranken , keine 
Ungewifsheit* — In seinem Geiste sähe man 
den Abdruck seines Charakters; denn seine 
Grundsätze, hatte er sich einmal angenommen, 
waren durchaus unveränderlich , und von die- 
sem Augenblicke an, kannte er keinen Zwei«* 
fei mehr , noch dultete er ihn bey andern ; 
sein hitziges Temperament nnd seine heftige 
Natur, die weder durch Erziehung noch Um- 
gang milder Welt gemildert worden waren, he^ 
wirkten , dafs er sich, so -bald er die Vernunft 
nnd die Pflicht für sich zu haben glaubte ^ in 
seinen Ausdrücken durchaus nicht mäfsig- 
te« — Seme UnermudUchkeit in der Arbeit, 

9* 
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seine Kühnheit beym Angriffe, gehie Uner-* 
sehrockenheit beym Widerstande beweisen^ 
dafi er mehr Cha^kter als Genie besafs, mehr 
Kraft des WUiens» als Krift des Verstandes» 
weniger Reichthum und Mannigfaltigkeit der 
Mittel f als Einheit in der Richtung , welche 
er ihnen zu geben wufste. — Herrschsüch- 
tig wie es alle Menschen sind, die nur ein 
Ziel im Ai^ge haben , hart gegen andere, weil 
er es gegen; sich , selbst war, von Natur hef* 
tig und leidenschaftlich , wurde er es noch 
mehr dorch die Gewohnheit des Kampfes und 
des Krieges. — Doch gereichten alle diese 
Fehler seinem Vorhaben vielleicht eben so 
zum Vortheil als seine grofsen Eigenschaf- 
ten^ und wenn er mäfsiger, sanfiter und mo- 
ralisch vüllkommeDer gewesen wäre, so hät- 
te er vielleicht immer seine grofse Untemeh* 
mungen begonnen, oder sie doch ohne glück- 
lichen £rfölg begonnenv 

Solch ein Mann war es^ welcher im tie« 
fen Frieden die Theologie zu Wittenberg 
lehrte, als der Ablafs verkauf erschien, um 
ihn fftr immer der Verborccenheit und der Ruhe 
ZU entreissen« — Ihn kannte bis jetzt die 
Welt nicht, ja sogar er kannte sich selbst 
nicht. — Der Charakter und die Talente, wel- 
che er entwickelte , existiren titir ili ihm als 
Fähigkeit^ die Umstände lehrten ihm erst sich 
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selbst erkennen 9 nnd entwickelten in ihm 

Kräfte 9 die in jedejr andern Zeit unentwickelt 
geblieben seyn würden. — 

Mit einem Unwillen sähe Luther, wie 
man die Sittlichkeit des Volkes verdarb, in- 
dem man demselben s«in Geld raubte; sein 
Studium der heiligen Schrift hatte ihm reine- 
re Ideen über die Bedingungen des Heils der 
ftienschen gegeben, nnd er machte 1517 meh- 
rere Thesen gegen den Ablafs Öffentlich be- 
kannt, — Damals und vielleicht selbst noch 
später sah Luthet noch nicht voraus n wp- 
hin dieser Schritt ihn fähren würde, er lehn- 
te sich Uofs gegen einen Mifsbrauch ' auf» 
etw^y d9S so viele andere schon vor ihm 
gethan hatten. — Alle diejenigen » welche 
ihren Vortheil dabey sehen, denselben ver- 
theidlgen zu mässen, reden und schreiben ge- 
gen diesen kühnen Münch. Luther, von 
seinen Feinden herausgefordert , setzte ihnen 
neue , und zwar noch verwegenere Schriften» 
als die ersten entgegen, und der Streit be* 
gann. Die Dominikaner ihres Sieges 
gewifs, rufen ihn nach Rom. — Leo hutte 
dieser Streitigkeit ein Ende machen können, 
wenn er beyden Parteyen •ein strenges Still- 
schweigen auferlegt, und Tetzel zuriickge« 
rnfen hätte; oder wenn er ihn nnterstfitzen und 
Luther verdammen und bestrafen wollte^ so 

9 
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mtifste er da« Urtheil sprechen.» und es «nf 

der Stelle yoUzieheu lassen. — So aber iäfst 
der Pabst » den mehrere Geschifte zerstreuen, 
und der nur mit Verachtung auf den deut- 
schen MOnch herabsieht , die Sache sich in 
die Lange ziehen. — Die Schriften vermehr 
ren sich f die Ideen komitien in Umlauf » die 
Kopfe gerathen in Feuer und f^uthe^ erhält 
Anhänger. — - £ndliqh trägt Leo es dem 
Thomas de Vio von Gaäta ^uf, Luthern 
zu einem Widerruf zu bewegen ^ und ihn im 
Weigerung^ * Falle zu bestrafen, l^uther, 
begibt sich nach Augsburg , erscheint' vor 
dem I^gateUy verschmäht auf gleiche W^ise 
seine Versprechungen und Drohungen, und 
verläfst ihn , ohne den Wünschen des Pab- 
stes nachgegeben zu haben« — Er wird nach 
Rom berufen , und als auch selbst di^^es ihn 
verdammt 9 so beruft er sich auf das Ansehen 
eines Concils. — Die Umstände begüinstigen 
"ihn: — Maximilian stirbt 1519, und wäh- 
rend eines Interregnums von anderthalb Jah* 
ren, verwaltete der Churfürst Pride rieh der 
Weise das V icariat des deutschen Reichs, 
Dieser Fürst wufste die Talente Luthers zu 
schätzen, und achtete seinen Charaktei^ zu auf- 
geklärt, um die Mifsbväuche, welche die Kir- 
che entehrten, nicht gewahr zu werden, zU; 
fromm, um sie nicht zu bes^ufzen, hatte 
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er eine Reform derselben mit Eifer schon 
läögst gewünscht* — Friderich beschützte 
Luthem» und der Zwischenninm zwischen 
dem Tode Maximilians nnd der Thionbe- 
Steigung Karl V war den Fortschritten der 
neuen Lehre äusserst günstig. — Die hitzi- 
gen Gegner Lnthers, Johann Eck ein 
Tiieologe aus Ingolstadt und Johann Hog« 
i traten, ein Dominikaner, verstärkten nur 
in ihm das Gefühl seines Uebergewichtes, und 
verschafften Lnthem mlicbtige Freunde« 
Unter diesen letztem spielten Kallstadt 
und vor/üglich Melanchthon die bedeu- 
tendste Rolle. — Jener y der sich von sei- 
nem Eifer gleichsam ganz wegreissen liefs, 
der &big war alles zu -wagen nnd allein zu 
trotzen, mehr bestimmt um mit der Faust als 
mit Worten zp kämpfen , war derjenige » der 
den ersten Sturm aushalten mufte. Dieser war 
Luthern bey weitem überlegen, was Um- 
fang des Geistes , Tiefe der Einsicht und Voll- 
kommenheit des Styls betrifft, aber es man* 
gelte ihm jene Kiiliiiheit und Standhaftigkeit, 
die durch keine Folgen ersc^ireckt wird« — > 
Melanchthon war die Quelle des Lichtes, 
Lntber die Quelle aller Belebung nnd Hand- 



■ 

*) Valentin Ldscheft vollf tSi^dige BeformationfalL- 
ten und Dokumente. Leipzig 17^0.— 
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lung« — Rom erklärte Lutiiern der Ketze- 
rey Schuldig, seine Schriften werden o0enfr> 
lieh verbrannt ~ Luther bpruft sich mit 
noch grOfserm Nachdruck auf den .Ausspruch 
eines Concils« und eine Heftigkeit der an« 
deriv entgegensetzend verbrennt er zu Witten- 
berg den Codex des Canonischen Rechts. 
Leo X hatte vielleicht jetzt zu viel Strenge 
gezeigt» wie vorher zu viel Sorglosigkeit» 
und wie es allien schwachen Fürsten zu ge- 
hen pflegt f weder verstand er Strenge' noch 
Güte zur rechten Zeit anzuwenden, — » Lu- 
ther war schon zu w^i^ gekommen , uin wie- 
der rückwärts gehen zu können, r— Die 
Nothwendigkeit sich zu vertbeidigen hatte 
ihn gezwungen neue Waffen zu suchen und 
zu finden» qm seine Angri^e zu vermehren. — 
Schon war ihm durch seinen glücklichen Er- 
folg das Geheimnifs seiner Kräfte nicht mehr 
unbekannt» nämlich die günstige Beschafien- 
heit der allgemeinen Volks - Meinung» und mit 
seinen Id^eii und Kenntnissen hatten sich die 
Absichten seines Reformations - Planes erwei- 
tert. ~ Der Katholizismus beruhte auf dem 
Ansehen des PaWes und der BischöiFe» mit 
der Zerstörung dieser Basis mqfste das ganze 
Geb&nde zusammensinken. — Daher richtete ^ 
Luther gegen diese vorzüglich seine Angriffe » 
4ae Religion sollte keinen andern Grund ha- 
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ben 9 als das Evangelium und die Üeberzeu- 
gung eiaes jeden Sinzelnen« — Er wollte, 
dafs die heilige Schrift durch sich selbst er- / 
kllirt werde» jed^r Richter sey seines Glan« • 
beus, in dieser Hinsicht kein anderes Gesetz 
achte» als das seiner eigenen Vemanft» and 
nnr sich selbst verantwortlich bliebe. ~ Lu-* 
tber hatte darch die öffentliche Verbrennung 
des Canonischen Rechts die Konstitution der 
grofsen christlichen Gesellschaft gtozUch xm^ 
gewandelt, er hatte den geistlichen Regenten^ 
das bisherige Oberhanpt der allgemeinen Kir* 
che entfernt» dessen Macht durch den Hioir 
mel seihst gebeiliget schien , nnd die es we- 
nigstens durch ein hohes Alter und durch die, 
Achtung der V6lker war. -r^ Von dieser Zeit 
an bezweckte Luther nicht mehr eine Reform^ 
nnr der einzelneii Theile der Kirche » nich| 
mehr Veränderungen , sondern gänzliche Um-* 
Wandlungen. ^ Durch ihn wurde die Macht 
des Pabstes in Kirchen • Sachen den weltlichen 
Regenten, Souverains, übertragen, jeder Fürsf 
wurde Monarch in der Kirche seines Landes» ^ 

£in iso grofses Aufsehen er. auch in Witr 

tenberg erregt hatte , so erklärte er doch nicht 
gleich anfangs ^ dafs er keine Schonung be« 
obach en wolle, vielmehr appellirte er an die 
Entscheidung eines Concüs^ nnd Leo hielt 



138 

, es für das Beste ^ den Weg der Versöhnung 
einzuschlagen..— 

— Karl V war was Religion betrifft gleich- 
g&ltig genug. Mehrere glaubten , er neige 

sich sehr zu der neuen Lehre hin, weil er 
Bich nicht eben als eifriger Katholik zeigte; 

andere dagegen hielten ihn wieder für einen 

eifrigen Katholiken ^ weil er zuletzt sogar die 

Neuern bekämpfte. — Jetzt gerade hielt es 
Karl für nOthig^ der öffentlichen Volksmei- 
nung zu schmeicheln» Wiedererkennt^lichkeit 
knüpfte ihn an den Kuifänten von Sachsen» 
einen geheimen Beschützer Luthers , und nicht 
unlieb schien ihm diese Gelegenheit zu seyn» 
den römischen Hof zu beschäfftfgen und zu 
beunruhigen. Karl V beruft den Feind des 
P^bst^s auf den Reichstag zu Worms. — 
Trotz 4er bittenden Vorstellungen seiner 
Freunde, die fOx ihn fürchteten, begab sich 
Luther dorthin« — Mit Muth verfocht er 
seine Grundsätze, verweigerte jede Art von 
Widerruf, un4 machte eben keinen vortheiU 
haften Eindruck auf den Kaiser. Kaum 
hatte er Worms verlassen, so verdammt ihn 
der Reichstag, v^bietet das Lesen seiner 
Schriften , und gibt allen Mächten das Rechte 



•) loh. Matth S chröckh Leben D. Maitin Luthers in 
dct diig. Biographie. Berlin 1767. 
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sie zu verfolgen» Aber zu derselben Zeit 
läfst ihn der Churfiirst von' Sachsen, um ihn 
dieser Verfolgung zu entziehen, wahrschein- 
lich mit Karls Mitwissen von vier »askirten 
Rittern gefangen nehmen » und ihn heimlich 
anf die Wart^ni^ nahe bey £isenai^h brin«- 
gen. — In dieser Einsamlieiti die er sein 
Pathmos nannte > hatte er Zeit zum Studie« 
ren und zum Uebersetzen der Bücher, die 
seinen Anhängern zu einem Arsenal dienen 
konnten p nm sein nur im allgemeioen ent- 
worfenes System zu befestigen und zn voll* 
enden , und von hier aus verbreitete er in 
ganz Deutschland die Schriften, die dazu ge- 
eignet waren, seiner Anlianger sich zu versi- 
chern und sie aufzuklären ; Schriften , die um 
so mehr auffielen, als sie etwas misteriüses 
an sich hatten , und von eln^f unsichtbare|i 
Hand ausgingen, — 

Während Luthers Gefangenschaft von • 
1021—1522 machte seine Lehre Fortschrit- 
te« Der Enthusiasmus mischte sich zur 
Ueberzeugung , eine unbestimmt^ ynruhe und 
die Liebe zur Wahrheit, der Geschmack an 
Neuerungen und eine thätige Jßitelkeit , der 
Hafs gegen IVIifsbräuche und das Interevc, 

•) Fr iJcrich AncillQnq Staatensystem von Europa. I. Tht 
II. Band. Üerlin t^O'y» S. 47. 
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welches bey ihrer AbschafFong auf Gewina 
rechnet , die Leidenschaften 9 welche eich auf 
den Ttbrnm^rn derselben zu erheben geden* 
ken f erzeugen seiner Lehre Apostel nnd eine 
grofse Menge von Schülern. ~ Kinige sahen 
darin einen achtungswfirdigen Gegenstand, 
und ihr £ifer verdient Lob ; andere nehmen 
sie nur als ein Mittel an , um tu etwas zu 
gelangen, und sie verdienen Verachtung« — 
Man predigt die neuern Grundsätze zu Erfurtt 
Worms 9 Halberstadt, Strafsburg, in Oester« 
reich y Tyrol und Böhmen. — Doch die Ach- 
tung gegen alte und verjährte Ideen, die 
Macht der Gewohnheit , die Trägheit des Ver- 
standes, welche jede Untersuchung scheut, 
der Stolz , welcher dasjenige zurlickweifst, 
was die Eitelkeit zulassen will , der Wunsch,, 
einträgliche Mifsbräuche und nützliche Vor- 
urtheile fortdaueni zu lassen, die sehr na« 
turliche Furcht vor einem gänzlichen Um- 
Sturze alter Verhältnisse und die Kühnheit der 
neuen Meinungen selbst erregen der Lehre 
Luthers mächtige Gegner. Allenthalben 
beiginnt ein ernsthafter Kampf unter den Ideen, 
welche man, weil sie von Jahrhunderten ge- 
htiüigt worden, und in den Gemüthem ein- 
gewurzelt sind , mit der gr6fsten Hartnäckig- 
keit vertheidigt, und den Ideen , welclie so 
eben ans Licht getreten sind» ffir die man sich 
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um so melir ereifert » als man sie wenig kennt, 
* und welche man mit Hitze zu verbreiten 
«trebt. — 

Hier bemäht men tich ^ alles zu erhalten, 
dort droht man alles zu vemfehten* Auf 
beyden Seiten herrschen die nlmlichen Lei- 
denschaften , die zwar durch die Wahl ihrer 
Mittel ^ nicht aber durch den Gegenstand , den 
sie sich zum Ziel gesetzt haben, tmterscbie«- 
den sind; beyde trachten nach Schätzen, 
Ansehen und Gepuis. — Auf beyden Seiten 
verwechselt man das Wesentliche mit dem 
Zufolligen, die Personen mit den Sachen, und 
durch diese Vermischung thut man dem ei- 
nen, so wie dem andern Unrecht. — Denn ^ 
sie selbst und seiner Partey bewahrt man die 
Reinheit der Absichten, nämlich die Liebe 
zum Guten und Wahren, wie ein au&schlies« 
sendes £igenthum; dagegen macht man den 
Zweck seiner Gegner auf alle Weise ver- 
dächtig, ;und legt ihm die verabscbetiungs- 
würdigsten Beweggründe ungerecht bey. — 
Auf beyden Seiten greift man zu den Waffen, 
wo man sie findet ~ Schmähungen, Ue-> 
bertretangen , Vetläumdungen sollen die vert- 
n&nftigen Gründe ersetzen, und schwächen 
diese gerade, indem siev. dieselbe verstärketi 
wollen. — Soll man die Formen und Eiu- 
richtungen » wdiche als eha uraltes £rbtheil 
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der Völker verehrt werden, die Meinungeo, 
welche gleichsam das Gewissen eines grofsen 
Theils des Menscherjgeschlechtes geworden 
sind, soll »an sie bey behalten 9 Oder soll 
»lies in den Scbmelztigei geworfen und um- 
gegossen werden» um. sich in nenen Formen 
wieder zu gebären? Diefs ist der Gegen* ' 
stand jener höchst widitigen Versammlnng, 
ig^elche peatscbland nnd bald ganz Europa in 
Zwist setzte. — Mit gröfsercr Lebhaftigkeit 
wird der Angriff begonnen, als die Vertbei« 
dignng, Lnthers Anhänger lassen sich dnrch 
ihren £i£er f ortreissen , und Karistadt 
reifst auf gewaltige Weise die Heiligen - Bil- 
der zu Wittenberg herunter, ohne zu v^ar« 
ten, ob er auch wohl schon den Glauben 
daran vernichtet, oder geschwächt habe« ~ 

Thomas Münz er, ein Schwäimer oder 
elü^eitziger Betrieger trägt die Grundsätze, 
welche Luther für die religiöse Verfassung 
aufstellen will, auch auf die bürgerliche Ge« 
Seilschaft über, verwechselt oder scheint doch 
die bürgerliche Gleichheit mit der töo^Uschen 
zu verwechseln: dehnt die Freyheit, welche 
der Reformator nur für die Meinungen und 
Ueberzeugungen znrückfodert , nun auch auf 
die sittlichen Handtungen der Menschen aus, 
und indem er sieb gegen jede Art von Ober- 
herrschaft - empört, wiegelt zugleich die 
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ouwissenden und leichtgläubigen Baaern auf, 

welche aus Mifsmuth über ihr Elend , aus 
Rache und Habsucht zu den iürchterlichsten 
Greuelthaten verleitet werden können. — 

Luther tritt aus seiner Einsamkeit her- 
vor, verdammt und unterdrückt den unzei- 
tigen Eifer Karlstadts» und donnert ge- 
gen Münz er mit um so mehr Stärke, .weil 
man leicht die falschen und gefahrvollen Fol* 
gen, welche man aus seinen Grundsätzen zieht, 
der neuen Lehre wOrde anrechnen können, 
und ähnliche Unordnungen ihr also eine todt- 
liebe Wunde beybringen würden. Nach 
und nach machte Luther die Bücher der Bi- 
bel, welche er in seiner Einsamkeit übersetzt 
hat, bekannt. — ^ Diefs sind die AktejüistücKe 
des Proz'esses, welche er den Augen aller 
\^elt darlegt, und nun konnte die neue Re« 
ligion mit den Grundquellen der christlichen 
Kirche verglichen werden. ~ Luther warf 
nur die unn&tzen Schalen, womit der Pabst 
uud die Manche, den wahren Glauben über- 
zogen, weg, und brachte den Christiattis- 
mu8 den lautem Grundsätzen seines «rha- 
benen Stifters wieder n'äher. — 

Mänzer fjuhr indefs fort» ungeachtet aU 
1er Ermahnungen und Drohungen Luthers, 
den Geist der EmpDrung und das Feuer des 
Aufruhrs auf dem Laude zu verbreiten; die 
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getäuschten Bauern wi^fanen Pflichten zvk 
erfüllen, indem sife Verbrechen begehen, wäh- 
nen dem Himmel Gehorsam zu leisten, indem 
sie ihn ihren Vorgesetzten versagen und sich 
seihst täuschen ; sie bilden sich ein » der Stim- 
me ihres Gewissens zu folgen, und folgen 
nur dem Rufe ihrer wilden Leidenschaften. 
Sie durchziehen Thüringen, Hessen, West- 
pbaleuy und überal lassen siedle blutigen Spur- 
ren ihrer Gegenwart zurück, — 

Die Macht mufiite sich bewaffnen , um den 
Fortschritten einer Meinung Einhalt zu thun, 
welche der bürgerliehen Ordnung den Unter« 
gang droht, — Sachsen, Hessen, Braun- 
schweig vereinigen sich, um das, entstehen" 
de Unheil zu ersticken, — 

Mfinzers Banner - Heer wird bey Franken- 
hausen geschlagen , die andern kleinen Korps 
dieser unglücklich Verirrten erfahren an an«« 
dem^ Orten gleiches Scliicksal; bey nahe an 
Amfisig tausend Menschen finden ihren Un-« 
tergang und werden ein Opfer der Raserey» 
oder der Leidenschaften ihres Anf&hrers , des- 
sen geredit vergossenes Blut unter Üenkers« 
Hlfinden^ weder diefs Unglück aussDhuen, 
noch neuem Unheil vorbeugen kann, 

Während dieser tragischen, Auftritte, wel- 
che durch blutige Beyspiele beweisen» 4af& 
•i immer mit der grofsten Gefahr verknüpft 
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ist» die Vofst^llttiigeii und Geu^bhtiheiteli d«f 

Volker zu erschüttern » und dafs jede gewalt«» 
same Bewegung der Gemtitfaer gleicfassm ehie 
Art von Herausforderung des Zufalls ist ^ des« 
een Folgen sich gar nicht berechnen lassen, 
Verfolgte Luthet mit unermüdetem Eifer das 
grofse Werk, welches er begonnen hatte) 
indem er die Wahrheit vom Irrthum abson- 
derte f und seine Grundsätze scharf von deq 
Mifsbräuchen untersdiied>^ welche man von 
jenen machen konnte. ~ Die Reformation 
machte nun bedeutende Fortschritte, die form 
des Gottesdienstes wurde abgeändert, die 
Messen und die Ohrenbeicht abgeschafft, das 
Anbeten der Heiligen untersagt, den Prie-» " 
Stern wurde nach den menschlichen uud Na« 
turgesetzen die Heirath erlaubt, das Ansehen 

des Pabstes als Chef der Kirche nicht mehr 

anerkannt, die Mönche wurden von ihren Ge- 
lübden befreyt , die Klöster verschlossen , mit 
dem Getfrauche des heiligen Abendmahls auf«» 
geklürtere Vorstellungen verbunden. 
- Die Güter der Geistlichkeit mit mehr oder 
weniger Gerechtigkeit gegen die BesitMr 
in weltliche verwandelt, und ihre Fonds mei-» 
Atens sznm Zweck der Landeskultur^ der Kran« 
ken* und Armenpflege ^ wie auch zum Be"* 
bnfe des bffentlichen Unterrichts verwen** 
det* Die Güter der secularisirteu Stifter 

tit. theit tQ 
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«nd Kloster bildeten auf solche Art eineii 

grofsen NationaU Schatz zu besonderen Zwe- 
keh der StaaM^ Regierang iind National In- 
dustrie. — - 

K. Maximilian L geb. 0,2. März 1459 
gest. la. Jänner 1519. 

Die wohlthätigen Folgen der Reformation 
werden sich erst später darstellen > und nun 
geben wir auf die Geschichte K. Maximi^ 
Hans I über, und betrachten die denkwür- 
dige Regierung dieses, grofsen Monardien 
über die geforstete Grafschaft Tyrol. — 

Die Vereinigung aller deutschen Erblande 
in seiner Person machte den Familienstreitig- 
keiten des Habsburgischea Hauses ein Ende. — 

Maximilian legte durch seine Heirath 

mit Maria der Erbtochter von Burgund, 

rfen Grund zur Erwerbung der grofsen spani- 
schen Monarchie, und versicherte seinem Han* 

durch gluckliche Verträge die Erbfolge auf 
das nngarisdie Reich. Durch ihn werde Oe« 
sterreich in den Stand gesetzt , an den euro- 
päischen Angelegenheiten Theil zn nehmen. 
Et brachte K&nste und Wissenschaften in Auf- 
xiahm, lind wurde fllr Deutschland eben das, 
was der römische Hof und .die Medicis für 
Italien waren^ — 

K* Maximilian I wurde den %% März X450 



4 

147 

■ 

4 

tti Wienerisch - |^eustadt gebotetu ^ In sei«* 
tier ersten Jugend sehieii er nicht den thM!« 
gen und unternebmeoden Mann 2a verspre-^ 
eben, wetcW er in der Folge Wörde. ^ 
£r konnte kaum im zwölften Jahre fertig te^ 
^ den , nnd ihm besorgte , dftfs er stntnm und' ' 
blödsinnig bleiben wUrde. *) 

Sein Lehrer und Erzieher war Peter En- 
gelbrecbt i nachmaliger erster ßischoff in Neu« 
Stadt I ein Mann, der mehr fähig war einen 

Sophisten» ftls einen Regenten zn erziehen* — 

Man fing mit dem Schreiben an , hierauf folg- 
ten die sieben freyen Kiioste> den Schlnfir 
machten die Astronomie, Medicin nnd die 
Schwarzknnst '-^ Die Geschichte hingegrell» 
ÄU der Maximilian so viel Neigung hatte, 
weiche die beste Lehrmeisterinn der Fttrsten 
ist» blieb von dem Erziebungsplane ausge- 
schlossen« Indessen sorgte die weise Na^ 
tur für Maximilian besser, als seine j^rzie- 
her. — . ^ 
' Sein erhabener Geist überwand glücklich 
alle Hindernisse , er verbesserte nicht nur die 
Fehler seiner Sprachorgane,' sondern brachte 
es auch in Kenntnifs der Sprachen ungemein 
weit» der Umgang mit den berühmtesten 
und gelehrtesten Männern der damaligen Zeä^ 



*) CusfiiJ^n in vita IdnjiimilUn. p- 4B^> ^ 
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trug gleichfalls dat sein ige bey, die Mängel 
des ersten Unterrichts in etwas 2ai ersetzen* ~ 
Jedoch wenn Maxitnilians Geist dnrch den 
wissenschaftlichen Unterriebt nicht zweck- 
mäfsig geleitet wnrde, so ward auf der an- 
dern Seite 4och alle Sorge angewendet » den 
sittlichen Charakter dieses Prinzen ansznbil- 
den, — Das Hans seines Vaters war für ihn 
eine Schule der Tugend , die väterlichen Un- 
glücksfalle» an welchen er schon in seiner 
frühesten Jugend Theil nehmen mufste , lehr- 
ten ihm sein Unglück mit standhaftem Math zu 
überwinden, und über das harte Schicksal an- 
derer . Mitleid zu fühlen. 

K. Friderich Maximilians Vaterwar 
^ehon frühe darauf bedacht , dnrch eine vor« 
theilhafte Verbindung seines Sohnes mit ei- 
nem . mächtigen Hanse 9 der Macht und dem\ 
Glanz des seinigem aufzuhelfen. — ; . 

' Die burgundischen Fürsten spielten damals 
eine erhabene Rolle , gefürchtet waren die 
Flaggen dieses Landes in allen Meeren, 
der alte Ruhm und das Ansehen dieses Hau« 
sesy erregten bey K, Friderich den Wunsch^ 
mit demselben in eine V erbindung zu treten. 
K. Friderich trat daher mit dem Souverain von 
Borgund in Unterhandlongen, Karl der käh« 
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n e versprach auch seine Tochter M t r i a , 
dem Erzherzog Maximilian zweymal^ zur 
Ehe , und Maximilian erhielt zum Unterpfand 
dieser Verheißung einen Ring. Doch bald 
änderte der Herzog von Burgund seine freund* 
fehaftliche Gesinnung gegen das Hans Oe» 
sterreich wieder, und versprach seine Toch- 
ter an dem Dauphin Karl von Frank* 
reich« Karl der Kühne fand in dem Kampfe 
bey Nancy den 5. Jtnner 1477 g^en die 
freyen Schweizer seinen Tod« — 

Seine einzige Erbinn » Maria 9 die reich» 
ste F&rstentochter jener Zeit» beschäftigte 
jetst die Erwartung der gansen. damaligen 
Welt. — 

Zwey grofse Prinzen 9 Kdnig Ludwig der 
eilfte von Frankreich für seinen jungen Dau- 
phin^ Karl 9 und Maximilian von Oesterreicbf 
K. Friderich III Sohn » • wie wir schon ver- 
nahmen 9 ersdiienen unter Ihren Freyem« 
Derjenige , dem ^ie ihre Hand schenken wür- 
de , sollte der mächtigste Fürst in Europa wer- 
den 9 und hier zum erstenmal fing dieser 
Welttheil an 9 für sein Gleichgewicht zu fütck* 
ten, * 

Ludwig der mächtigere vonbeyden, konn- 
te sein Gesuch durch die Gewalt der Waffen 
linterstutzen, aber das niederländische Volk, 
das die Hand leinec Fürstinn vergab, ging die- 
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gern $(e(brdbtetm Ntcbbar vorüber « und ent** 

5chie4 für Maximilian, 4^8aen entlegenere 
Staitz und besdir^knktore Gewalt die Lan« 
desfr^ybeit weniger bedrohte, eine ungiück» 
liebe Politik , die dorcb eine aotiderb«re Fü- 
gung des Himmels das traurige Schicksal ftir 
die Niederlande nur beacblennigte , welebei 
%U verhindern sie ersonnen ward« «-^ 

Pbilipp dem Schönen, der Maria und Ma» 
ximiUans Söhnt brachte seine spaniiche ßraut| 
diese weitTinftige Monarchie t welche Ferdt* 
nand und Isabelle kürzlich gegründet hatten, 
nnd Karl V, Philipps Sohn nnd Nachfolger, 

war geborner Herr der Königreiche Spanien, 
beyder Sicilien , der neuen Welt und der Nie» 
derlanda, ^ Philipp II, Karl« Sohn, ein 
Feind der Menschheit, war der Uut^^rdrügker 

niaderländiacher Freyheit, 

Nach Karl des kühnen Ableben schick». 

te Fridericfa eine ansehnliche Geaandtacbaft 
nach Gent, Und erhielt nun sowohl von d^n 
Stenden, als auch von Murien, da$ Jawort^ 
obgleich der Herzog von Cleve arn meisten 
dagegen arbeitete« ^ Maria wurde den 
26 April 1477 dem Stellvertreter de? Erzher ^ 
zog» , dem Herzog Ludwig von Baiem, einat^ 

weilen feyerlich angetrnut. 

Ma;i^imilian brach hierauf mit einem 

stattlichen Gefolg' deutscher Ritter und Gra- 
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fen nach dßn NieddrltBden auf, zu KäUn er- 
warteten ihn. die niederländischen Abgesand* 
ten; um ihn von da nach Gent z\i beglei« 

* ten. Hier ritt er mit 900 Pferden feyer- 
Uch ein. — Er safi auf einem bratinen Heng- 
ste 9 sein Gesicht blühte wie der jange Mor«* 
gen, seine goldgelben Haare wallten in Locken, 
die Schaltern herab« — £in Kranz von i^er« 
len und Edelsteinen war um sein Hanpt ge* 
wunden. So nlüierte er sich seiner Braut, 
die ihm entgegen kam, und entzückt über den 

, Anblick des mlLnnlich scbDnen Jünglings ihn 
mit den Worten begrüC&te : ,|Sey npir will« 
^^kommen edles deutsches Blut, nach dem ich ^ 
j^mich schon lange sehnte/* — Ohne viel 
Zeitversäumnifs wurde das Beylager voUzo- 
gen, — Die llbcbzeitsfeyer aber etwas spä- 
ter zu Brügge mit möglichstem Prunke ge- 
halten* — Maximilian war damals ig Jahre 
alt.*) — 

Diese Heirath brachte nun den gröfsten 
TheU der Niederiande unter die Herrschaft 
liaximilians und seiner Nachkommen ^ und so 
war alles, was die burgundischen Fürsten durch 
Heirathen und Erbschaften » durch Waffen 
und Verträge, durch List und Gewalt in ei- 
nem Zeiträume ' von hundert Jahren erworben 

% 
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hatten t von dem mächtigen Glücke zum EU 
gentbum des Haij^es Oestemicfa bestimmt/ ~ 

Maximilian mufste erfahren^ dafs nur we* 
nige Taf;e der Wonne dem Menschen hienie« 
den l^eßchieden sind« — Nicht gar fjinf Jah«» 
re dauerte diese glücklidie Ehe. 

Auf einer Reigerbaitze» woran dief^ilrstinn 
ein grofses Vergntigen fand , jagte sie auf eig- 
nem mutbigen £os6e in einem iforste nahe 
bey Brügge ihrem Falken nach , der Sattelgurt 
sprang» sie stürzte vom Pferde , und £el auf 
ein grofses StCick Holz , woran sie sich sehr 
beschädigte. Ungeachtet der starken Verwun^ 
dung verbarg sie doch ihren Schmerz, thells 
um ihren Gatten » den sie zärtlich liebte» nicht 
zu betrüben, theils auch aus Schamhaftig« 
keit Dadurch nahm das Uebel zu, und 
nach drey Wochen» den März X4g2t war 
sie eine Leiche* ^ - _ 

So verblühte diese holde Fürstinn in ihrem 
S5 Jahre zum grDfsten Leidwesen und 
Unglücke ihrer Unterthanen und ihres Gat- 
ten» dem sie zwey Sohne» -Philipp und Franz» 
und eine Tochter, Margaretha» geboren. — 
Maximilian liebte Maria innigst; sie war ihm 
lebenslänglich unvergefslich. ^) ~ 

Philipp der Schaff ne» erstgebohrner 
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Zeuge ihrer glfidklicben Liebe, wtt Erbe der 

niederländisch -burgundiscben Provinzen. ~ 

Philipp der SohOne hatte bey dem Tod ' 
seiner Mott^ das vierte Jahr noch nicht er^ 
reicht, erst im Jahr 1491 huldigten die bnr« 
gandiachen Erbstaaten Philipp dekn Schonen, 
ala^ wirklichem Regenten ; die Oberherrschaft 
behielt sich indeia Maximilian über alle 
Lande vor. — 

Maximilian hatte kaum die Regierung 
seines Vaters angetreten , so fielen im Jahre 
1493 die T&rken durch Croatien in Krain 
ein, verheerten das Land, und drangen bis 
Laybach von 

1453 wurde das morgenländische, oder 
griechische Kaiserthum zu Grabe getragen» 
lltahumed II püanzte au£ den Mauern von 
Konstantinopel Mabnmeds Fahne, und 
gründete das Kaiser - Reich. Kaiser Kon«* 
stantio der IX fiel ritterlich kämpfend bey 
der Vertheidigung seiner Regierungs - Stadt. 
Der Glanz des Kreuzes, den die Griechen 
durch ihre Trennung und Sitten immer mehr 
und mehr verdunkelt hatten , wich dem blas- 
. fen Schimmer des halben Mondes. Aus 
dem Schotte des alten Byzanz erhob sich 
ein Reich, das bald nach seinem Entstehen 
Ungarn , Pohlen und Deutschland- mit der Ge« , 
|ahr des Umsturzes bedrohte, * 
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Auf die Ntebrlcbt von diesem (ärchterli- 

eben Einfalle der Türlien , liefs Maximi- 
lian sogleich Truppen in Oesterreich und 
Tyrol aufbieten , und schickte Georgen 
von Herberstein gegeli sie* VoU Mn^ 
, thes ging das christliche Heer den an Mann- 
schaft weit überlegenen Türken entgegen. ~ 
Der Kampf war hartnäckig, da aber viele ge- 
fesselte Christen - Sklaven sich während dem 
Andringen ihrer christliciien Brüder in Frey« 
heit setzten t nnd den Türken in den Rücken 
fielen^ so erlitten- diese eine empfindliche 
Kiederlage, Die Christen eroberten zwar 
den grDfsten Theii der bereits in Sicherheit 
gebrachten Beute wieder, hatten aber auch 
einen ansehnlichen Verlust erlitten* — - 

Während diesen Streitigkeiten mit den 
Türken, welche 1497 darch eine im Kloster 
R a m s gehaltene Zusammenkunft feeygelegt 
wurden, sorgte Maximilians Staat&kiug- 
heit ^eine Staate im Innere, — 



Der tüikische Bothschafter zu S t a m s , 
wnrde in der Kronik des Cjsterztensers , D a« 
niel Lebersorg, in niedlichen Ver.sea be- 
sungen» welche hier zn finden- dem Leser 

nicht unangenehm seyn werden, — 

Hort was geschehen ist zu St am s 
^ylUfdem Kloster bey St Johanns 
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„ Vierzehnhundert siben oxid neunzig Jar j 
,>Dm Maximilian regim das Reich 
,,Nacb «einem Vater Kaiser Frid weich, 
,,An Sfc Jakobf Abent in der Veld, 
,^Zo Stams aah man ein grofsa Welt 
99 Vom geistlichen nnd vom weltlichen #tand 
9>War hey gemeitem König zur Hand 
y^Vemmblet seine Rath und Ritterschafftj 
99 Zur Verh&ruug der t&rgglaphpn Pott* 

schafft, 

MTürggeUt Kriechen uod andere fremde Mann, 

9,Nam 3ein königliche Mayestät mitgnaden.au 

99 Vor dem Cloater auf dem Veld» 

9, Wurden aufgeschlagen achone gezeld 

99 Bapst Alexander der aext genannt 

99 Hatt auch darzun sein Pottsch^^t gesandt« ^ 

99 Raimund Peraudi ain Cardinal 

9yAuch Leonellus Bi^choiF dazumal 

99Zue Concordi aeind baid geweseUi 

99 Rath, und Legaten de« römischen Wesen 

99Sambk ßi^otiof von Augsbui'g Graf yon 

Zorn (Zoilem) 

99 Auch Biacbpff zu Brixen von Meckauge* 

born 

99Dar8ue ein Weybisehoff von Gurk kam 
99 Mit andern Prälaten lobesam 
99 Es haben sich auch hie befunden, 
•99 Viel weltlich i^ürsten «owohl empfunden 
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jplht KaUerUcbe Majestät 

jjDafz ihm zun seiner ehr gerat. 

Von Stchsen Herzog Fr id e r e i c h 
,^Etn Cburfürst in dem Rumischen Reich 
,yDer sambt seim Bmdet Hanns genannt j 
y^Dem Kaiser war ganz wohl bekannt. — 
,^Von Pa);trn Herzog ]örg der Reich 
,,Viel Grafen, Freyen und Ritter zugleich 
,^Darzun auch spanisch Ambasiat 
,iUnd des Königs von Neapolis Rath 
,^War auch venediscber Gesant dabey , 
,,So alle gewesen sorgen frey ' 
^^Die sich allda gefiegt znsäninien 
^|In8 Kaisers Dienst und Kaisers namen 
91 Wie auch der tärggischen Pottschaft zn 

ehren 

Damit sie sich desto eher bekeren; 
9^ Nachdem sie nun das Mal eingenommen 
1^ Saint alsbald die Jäger kommen 
)^Mit emem gar kurzweiligen Geiaid 

Auf dieses Closters grinner Hait 
y^Da gab der Türgg dem wilden Thier 
,,Den Fang, als es lauffen woU herfür 
9^ Es waren alle Freyden voll 

Dafs diese Audienz sowol 
^^Abgiengy im Fried und Einigkeit 
,,Zwischen Türggen und Christenheit 
9^ Gott wolle, dafs es lang zeit wert, 
,,Und auch das Hail der Christen wert, — 
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y,DieB irt im Land noch nie erhbrt 
Darumb ist das Closter .ehren wert m 

Er setzte die Staatsverwaltung in Tyrol 
anf einen festen Fofs. ~ Errichtete einen 
Gubernial-Rath , und einen Kamftierrath. — 
Beyde Kollegien besetzte er mit Landleoteil 
vom Adel und vom gelehrten Stande. — 

Bald nachdem ef snm römischen Kaiser 
erhoben wurde, fafste er den Entschlufs sich 
mit der Prinzessinn Bianca Maria von Mailand 
zu vermählen, welche ihm 400G00 Dukaten Hei- 
rathgut nnd an Jnbelen nnd Kleinodien einen 
lÄTerth von 60000 Dukaten zubrachte. — Das 
Beilager wurde den 16 März 1494 20: Inns« 
brück mit kaiserlicher Pracht gsfeiert. — 
Bischoff Christoph von Brixen gab sie 
sammen« Viele Fürsten und Vornehme de^ 
Reiches u^cfanten den Festen bey. 

Die Eidgenossen fingen wieder an ihre 
^alte Feindschaft gegen das Hans Habs« 
bürg £U erneuern , sie unterstützten F r a n 
reich in seinen Kriegen gegen Male im ii* 
lian, und hierzu kam noch der besondere 
Umstand, dafs die Tvtoler und Gran^ 
bünder schon einige Zeit in Fehde lebten) 
insonderheit wegen des Kastenvogtamts über 
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das Nonnenkloster 2U Münster im Mün- 
stettbal. — Die Regenten von T y r o 1 nah- 
men diese Vogtey in AnsprncJi» aber die 
Klosterleute weigerten sich ihnen dieselbe 
7uzustehen. — Hierftber wurden erst« 
lieh Bischoff Thomas von Chur, als die- 
ser aber starb, Bischoff Friderich von Angs* 
bnrg nn4 Bischofl Hugo von Kons^tanz zu 
Schiedsrichtern ernannt — 

Pie Kriegsangelegenbeiten in den Nieder^ 
landen forderten Maximilians Gegenwart. 
Vor seiner -Abreise gab er seinen Klethen zu 
InnsbrucK die Weisung, die Sache in Güte 
beyznlegen. £r hielt auch einen Landtag 
zu Meran, bey welchem zwey ganze Steuern 
hinzu bewilliget wurden« — Die Tyrolef 
im Vergrauen auf Maximilians Tapferkeit, 
und da sie auf den BeysUnd^ wo nicht dei> 
deutschen Reiches , doch wenigstens auf je- 
nen der Qbrigen Osterreichischen L&nder hof« 
fen konnten, glaubten berechtiget zu seyn^ 
sich ein Mehreres heraasnehmen zu dürfen. ^ 
Sie rüsteten sich daher heimlich, und waren 
Willens, das Kloster zu überfallen, — Al- 
lein die Stiftsnnterthanen erfuhren den An-» 
schlag, legten ibneti einen Hinterhalt^ er- 
schlugen achtzehn derselben und besetzten 
das Kloster. — Da nun die Granbttndtner 
wohl erkennen konnten f dafs man diesen an« 
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gethanen Schimpf von Seite Tyrols nicht nn« ' 

geaimdet würde vorübergehen lassen , so 
schickten sie ihre Gesandte nach Zärcb, und 
verbanden sich den 13 Dezember x^j auf 
ewig m^t äen Eidgenossen. ~ 

Dieser neue Bund zeigte hinlänglich, was 
sich Kaiser mid Reich in der Zukunft von 
den Eidgenossen noch mehr zu versprechen 
hätten. — ■ Sie trennten sich nicht nur voiu > 
Reiche» sondern £ngen an» sich auf Unko- 
sten desselben zu verst&rken, — Stolz auf 
ihre vorigen gegen Oesterreich erfochtenen 
Siege» verheerten die Schweizer das Wall- 
gau» Hagau» die Grafschaft Tyrol» die Ehe« 
ne am Bodensee» nnd beraubten die Stadt 
Konstanz des Landgerichts im Tnrgan, ^ 
Die strengeMannszucht, welche die Schweizer 
in ihren Unternehmungen beobachteten» di^ - 
treulichste Erfüllung der Befehle ihrer Vor- 
gesetzten» ihre warme Vaterlandsliebe gab 
ihnen immer den Vorzug vor dem oesterrei» 
chischen Heere, ^ 

Die deutschen Truppen die unter öster« 
teicbischer Anfährnng gegen die Eidgenos^* 
sen. kämpf ten , waren sorglos, gewöhnlich 
nneins» nnd veracht^en den Feinde bevor 
sie ihn kennen gelernt hatten. — Daher sie dann , 
grDfstenthetls nnglftcklich fechten nrofsten« 
Jülaximilian verliefs die Niederlande und 
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TOg selbst üh Att Spitze eines Heeres gegen 
Heivetien i um die Schweizer zu ihrer Pflicht 
gegen dfts deutsche Reich anzuhalten» und 
die alten Erbgüter seines Hauses wieder zu 
erobern« ^ Er hielt noch vorerst za Me-» 
San einen Landtag, auf welchem die Stel-^ 

lung und Unterhaltung von 4000 Mann tn^ 
gesagt # und die Ritterschaft persönlich zum 
Kriegazug verpflichtet wurde , und Wer sich 
zu diesem Zug und Aufgebotli nicht gebrau« 
eben lassen wiU > soll des Landels auf ewig 
verwiesen werden« — * 

Während diesem Zttg Uriirde A\h Segie^ 
rang nach Imst verlegt^ und unterdessen 
von der Geistlichkeit bestandige Andachten 
und Kreuzzüge gehalten« — Die Zufuhr der 
Viktualien zu dem Lager war Tax- und 
Zc^fray und jeder war schuldig vier MeUetl 
des Tags zu marschieren, Ei schien att« 
fänglich zwar gut zu gehen; allein da man 
den Schweizern in ihren gebfirgigten Gegen- 
den nicht bey kommen konnte » fanden die liai« 
serlichen Wailen wenig Glück. — Die deut- 
schen Truppen des unnützen Kampfes ftber« 
drüftig j zerstreuten sich , und verliefsen das 
kaiterliche Lagen — * • 

Maximilian war geitwungeh dc^n 51 Septbr^ 
t499 ten Btael ^inen für ihn schittipflichen 
Frieden mit den Eidgenossen abschlie^seii 2tt 
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Inüssetirf — Diesem zufolge sollten die zehil 
Geticbt« im Fretigau dem Kaiser ala Grafen 
{n Tyroi ,von Neuem huldigen j aber ihre 
Vetbitidoiig.mit den GraHbatidnem beybehal« 
ten, alle wechselseitigeQ Eroberungen zmuck« 
gebiiii tmd endlich die Zeitig keiteti fibef 
die Schutzgvogtey im Munatertbale und da4 
LftUdgericiit im Torgan dnrcta eineit achiedi-« 
• richterlichen Aassprach beygelegt werden* 

Dnrch einen Scfaied88t>rnch des Herzogs 
Ludwig Mar|a Sforza von Mailitnd wurde 
tioch festgesetzt f dafs das der Stadt Konstanz 
^uvor angehurige Landgericht im Xiirgatf zwiu^ 
den Schweizern bleiben^ jedoch um loooo 
Gulden von den römischen Kaisern oder KU* 
nigen wieder eingelofst werden konnte* — 
Vier Jahre darauf mofste in Deutsetilandl 
\vieder zu den Wallen gegriilen werden* — • 

Her2o.g Georg der K^lehe in B^i^ffii 

Von der Laudshuter Linie, starb 1503, und hin« 
terliefs eine einzige Prinä^essinn Elisabethi 
die er an Ruprecht^ einen Sohn Philipps, 
Cbnrfürsten voü der Pfals^ Hüs dermdolphini«* 
sehen Linie Vermählt hatte* — - Herzog 
Georg lebte und starb darauf^ dafs Eliet'« 
beth die Erbinti seiner hinterlassenen Staaten 
Irürde^ aber auch die Herzoge Albrecht nnd 
\V olfgang von Baierri» München waten über- 
fceügti da£| ihnen ^ ids näcbsteti< m&tmlichett* 

in. Xheil< tt 
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Agnaten die Erbfolge geMUire. — Georg 

machte bereits Anstalten seiner Tochter und 
ihrem Gemahle von den Ständen haldigen 2U 
lassen y aliein er erlebte die Zusammenkunft 
derselben nicht mehr, und verschied den i De^ 
zember 1503. Ruprecht von der Pfalz 
nahm zwar die Schlosser Landsberg und Burg* 
hausen 9 und den grofsen Schatz seines Schwie- 
gervaters in Besitz : allein Maximilian ertheiU 
te den Herzogen von Baiem- München von 
neuem die Belehnung, und die Landst&nde 
beschlossen bis zum gänzlichen Austrag der 
Sache keinem Theiie zu huldigen. — 

Der Kaiser suchte zwar einen glücklichen 
Vergleich zu stiften» aber sein» den 9 April 
1504» gemachter Vorschlag war keiner Par- 
-tey angenehm» und die Pfalzgräfinn Elisa- 
beth bemächtigte sich nun auch der Stadt 
Landshut und Bnrghausen mit Gewalt » ohne 
die endliche Entscheidung des Kaisers abzu- 
warten. — Maximilian sprach daher den 22 
April 1504 dem Pfalzgrafen Ruprecht und sei« 
ner Gemahlinn die landshutische Erbfolge ab» 
und dem Herzoge von Baiem «München zu. ~ 
Allein Ruprecht weigerte sich diesen Spruch 
anzuerkennen » besonders da er auf die Unter« 
Stützung seines Vaters und zum Tlieil auch 
des Königs von Böhmen rechnen konnte. — 
Maximilian erklärte ihn daher sammt seinvti 
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Jielfern tirtd Helfershelfern dett t May 3504 
in die Acht« — Die pfl&ltiitihen Prinzen wuN 
den nun von allen Seiten ängejgriflSen« Dee 
Kaisere Kriegs -Erfabrenheiti wie tnefa der 
Tod des Pfaizgrafen Ruprecht nnd seiner Ge* 
mahlinii verschalte bald den Herzogen von * 
Baiern das Uebergewicht. — Baiern wurde 
dabey der Schanplat« des Krieges. — Frenn« 
de nnd Feinde verheerten das Land« — Bis 
in die tyrolisdie Gebfkrge verbreitete sidb die 
Krlegsflamme. ^ Uentog Albreeht der IV^ 
batte dem Kaiser für die Dienste^ die ^r ihm 
in dieser £rbschafts - Angelegenheit bewie« 
sen^ die Herrschaften Knfsteifi, Kitzbü^ 
chel und Rattenberg abgetreten. — 

Maximilian nahm sogleich Besitz von 
diesen Plätzen 1 — der wichtigste damnter 

war Kufstein von der Kunst, noch mehr aber 

von der Natur befest^et* ~ Hanns Pin«. 

genauer hatte schon von seinen alten Her- 
ten» den Herzogen in Baiem die KommaiK« 
dantettstelle über diese Festung erhalten. 
Der Kaiser bestätigte ihn in dieser Stellet nnd 
hahm ihn als kaiserlichen Diener in seine 
Pflicht Allein Pi «äsen an et hatte vöa 
den Kriegs Bewegungen in Baiem kaum 



•> Qeschtehte Act sttefteichisiliett Monatdiie von P. M« 
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Nadiricht erhalten , ah er ietif dem Kalief . 

geschworenen Hnldigütigs- Eid als gezwnn-^ 
gen erklifte # und sich niebt mehr an selben 
hielt. — Er erklärte sich für Ruprecht von 
der Pfalit^ oder da dieser bereits sehon nicht 
mehr am Leben war^ für seine hinterlassenen 
nnmftndigen Söhne. *^ Maximilian war jetzt 
genDthiget^ einen Platz« den ihm der Herzog 
in- Baiem bereits einger'tomt hatte ^ mit Waf« 
fengewalt zu erobern* ^ £r lagerte sich mit 
seiber Armee nnd mit ebnem Gefolge^ wor« 
unter ausser, dem ^Herj&oge Albert von Baiern 
noth mehrere deutsche FBrsten sieh befan- 
den» vor die Festungf und liefs sie zur Ue» 
hergäbe auffordern« — Pinzenauer hielt den 
1 eisensitz f wprin er mit den seinen lag f £&r 
unäberwindiich , — Maximilian iiefs jetzt die 
Festung heftig besipbiefsen ^ und .Pinzenauer 
befahl seinen Knechten mit Besen auf die Wäl- 
le za treten y und im Angesicht des Kaisers 
den Staub davon abzukehren. — Pinzenauer 
selbst kehrte die Orte» wohin Kugeln trafen 
mit einem Besen ab. — Dieser Schimpf be- 
leidigte den Monarchefnt er sprach beym An* 
blick dieser That zu seinen umsteheaden Rit- 
tern;, »»aehet ein neues ReutersiOicKlein } die-' 
ser Kriegsmann will den Mauein ihre Wtm- 
den mit einem Besen heilen. Whr hof ^ 
,^fen aber» es soU !»us diesem . Rutb^nbund 

^ " • » 
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9^ ein Beil herausspringen, ihme dem Schedel 
abzuhacken — 
Maxitniiian schwor ^ die ganze Besatzung 
hinrichten zu lassen ^ und denjenigen ^ der fftr 
sie um Gnade bitten werde , mit einer Maul« 
tasche- abzufertigen« — * Da es ihm an sphwe- 
ren Geschütze fehlte , Hefs er von Innsbruck 
mit ausserofdentlidier Mühe zwey Stocke von 
ungewöhnlicher Grofse bringen ^ deren eines 
Wekauf, das andere Purlepaus genannt 
wurde; der Gewalt dieser DonnerbtichseUi 
die noch sieben Hauptschlangen aus den Ba- 
terien unterstützten, konnten selbst die vier- 
zehn Schuh dicken Mau^em nicht widerstehen. ~ 
Die Belagerten mufsten sich nach der hart«* 
näckigsten^ Verthcidigung ergeben. — Der 
sonst so menschenfreundliche und gütige Kai^ 
ser iiefs jetzt in Gegenwart aller Pursten , die 
sich in seinem Gefolge befanden f eine scheufs- 
liehe Execution mit dem tapfern Häuflein der 
gefangenen vornehmen. Allen sollten die 
Köpfe abgeschlagen werden. — Mit dem Fe- 
stungs-Kommandanten Haiins Pinzeuauer 
wurde der Anfang gemacht. — Ohne Furcht 
trat er mit edlem Anstand dem bestimmten Tod 
entgegen, und opferte aus Liebe für die un» 
inQndigen Prinzen O tto Heinrich und Phi- 
lipp in dem schönsten Mannsalter sein Le» 
ben } er zihlte damals erst 36 Jahre l — r Nach 
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ihm mnüte einer nach dem tnde» den Kopf 

•ul den Block Ugen,*) Die wwesenden Für- 
sten erstarrten vor Scbaner nnd Entsetzen 
über dieft blutige Scbauj^piel. — Keiner woll- 
te es wagen den erztlmten Kaiser %u besänf« 
tigen, — ßndlicb trat doch Herzog Erich 
von Braunscbweig ans dem Kreise dem 
JAonarcben nnt^r die Augen» und bat ibnt 
er m Uchte aller anwesenden Fürsten, Grafen 
. und Herren wegen i dieser £;i(eliution em £nde 
machen ^ und den noch vorhandenen bestimm- 
ten Sehlaphtopfern das I^b^n^chenken, — Ma* 
ximiUan hob die H^nd auf, nnd gab dem 
Bersede einen sanften ^ackenstreich, — 
gleich liefen dann die Fürsten auf den un^ 
giacklichen Haufen hin» der im stummen 
Schrecken d^u Tpd erwartete, und jeder 
fi^fsta einen ; oder ^wey . dieser Unglüekli«- 
eben in seine Arme, ^ Mit dieser rührende 
mmehUcrben Scene aeblofa aich diaia unge* 

wohnliche SchauspieU — 

In der Festung fand man bedeutenden Vor» 

rath an Munition , und 30x0 GuMen in lau^ 
ter schwarzen Pfennigen # welche der Mo* 

narcb den Kriegern als Beute ftberliefs. — 
Kach dem FaU von Kufstein ergab sich auch daa 
Scblols und die Stadt Rat^uberg. Maxi- 
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milian rückte darauf im l in^^thal ein, da traf 
er $000 Baaem in einer Schanze versammele 
die ihm das \^eltere Vordringen streitig ma- 
chen wollten* ~ £ine Trapp Renter unter- 
stützt von einigen Fähuleio Landsknechte war 
hinreichend diese Widerspenstigen zo zer« 
streuen. — 

^ Nach unbedeutenden Kämpfen ging das 

pfälzische Haas endlich den 30 July 150^ einen 
Vertrag ein, worin Ruprechts SölmM^ Otto 
Heinrich und Philipp das nachmalige 
Herzögtbum Neuburg, die sogenannte junge 
Pfalz [abgetreten wnrde, der übrige Theil 
. der Landshutischen Erbscheft aber den ilerzo>» 

■ 

gen von München verbliebe — 

Maximilian brachte durch diesen Frie« 
den Ratten berg am Inn j sammt einem Theil 
des^ ZiltcfrÜials , das Schlois Kufstein und KUz- 
blihlsn Tyrol» und vereinigte die zu Oester-v 
reich gehörige Stadt Neubarg am Inn wieder 
mit seinem Haus, Zur £ntschäd^ng für die 
aufgewandten Kriegsicosten erhielt er Spiz 
und Sciiwalnbachy Stanarigl an der Donau» 

. und Neuhaus, die Grafschaft Kirchberg, Stadt 
und Schiofs Wei^senhoin, Oberhausen» Maaer«^ 
stet^ undBuech, PfafFenhofen bey Ulm» Se- 
nicbun am Lech » den Wald bey Wortern i^nA 
Weissenburg, die baierische Wildbahn in der 

Markgrafschaft Burggau ^ Herzog Georgs Anr 

♦ 
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Spruch am Ellerbach ^ die Kasteiivogtey über 
SaUborgufid Passan, die Vogtey ftber die Kl5- 
ster KOnigisbrupn und M^usee, das Schlofs 
Wiedeneck» die Vogtey zu Scbrattenberg, dem 
Getreidezoil zu Wasserburg , die Zolifreyheit 
auf dem Ttm , und atidere Orten in Baiem » und 
endlich den Nachlafs aller Schuldforderunge&i 
welche Her7 0g Georg an (das liaua Oe* 
^terreich zu machen hatte; ~ 

Durch diesen Frieden mit dem pfälzischen 
Haus erhielt Ma^ii)i|lia|i di^ baipriscben 
Grenzbergvverke. — 

Herzog Ernst machte bereits schon 142$ 
die ersten bergmännischen Versuche in Nie- 
derbaiern 9 indem er von dem Gebärge » odeF 
an den Alpen ^ die dieses Land von Tyrol 
scheiden , mit einigen Gewerken so Fischbach 
nahe bey Kufstein 9 auf Silber zu bauen an- 
gefangen hat. Die Bergwerke zu (Rattenberg 
und Kitzbiichel kamen gleichzeitig mit dem In 
' Schwaz empor y und es eeigten diese Berge 
vorzüglich zur Zeit, wo Maximilian se}- 
. te erhielt, gute Anbr&che und Gespäre. * 

Der Bergbau stand damals in Tyrol in sei- 
ner Bluthe, und das Land gewann dadurch 
eine ganz andere Gestalt. — Es entstanden 
neue f lecken und Ddrfer. * 

Auch die Alten nahmen an der Zahl und 

dem Vermögen ihrer Einwohner zu, Ty- 
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rol wurde überhaupt mehr bevölkert, und 

•gleichsam neu beseelt, indem der Bergwerks- 
bau und die M&nze , auch das Gewerbe mit 

den Benachbarten, den Nahrungsstand. und den 
Umlauf des Geldes beförderten, — i» Die Ver^ 

möglichsten aus den fremden Handelsleuten 

bewarben sich in die Wette » einigen Theil an 

den tyrolischen Bergwerken zu haben, und 
diejenigen schätxten sich gladilich, welche 
in die Bergwerksgesellschaft zu Schwaz auf* 
genommen wurden, -r- Die schänen Thaleff 
die aus der Münzstadt zu Hall in so grofser 
Menge herauskamen , machten in» gans £ura* 
pa Aufsehen. — Man hielt die tyrolischen 
Geburge für die Silbergroben Deutschlands* 
Die herrlichen Kirchen und Kapellen, welche 
unter Maximilian I in den tyrolischen 
Bergwerksorten erbauet wurden» sind schöne 
Ü6nkm&Ier nicht nur des grofsen Vermögens 
ihrer vorigen Bürger, sondern auch einer 
christlichen Dankbarkeit der alten Bergleute 
gegen die Vorsehung fär den Bergsegen; die 
Pfarrkirchen zu Schwaz und Sterztng wurden 
zu dieser Zeit erbauet, wie auch das Bruder- 
baus zu Schwaz für die aur Arbeit untaug« 
lieh gewordenen Bergknappen gestiftet. 

Im Jahr X490 hat K. Maxitoflian das Betg^ 
werk am Falkensiein bey Schwaz selbst be- 
fifihren' und d^ ErbstoUea eingesetzt nueh 
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die Grabe bey St* Sigmntidam Fftrstetibtn ge* 
xiaontf aufschlagen lassen. — Die Fugger zu 
Augsburg waren die vornehmMen Gewerker, 
aie bezogen aus^ selben und aus den landes« 
herrlichen Rechten» die Maxiniilfan an sie ver« 
pfändet batto» jährlich 200000 Gulden. Hans 
Fugger der ältere von Hall, des K. Maxi- 
milian Rath erkaufte sich mit seinem er- 
worbenen Vermögen viele Rittergüter. — 

Hans Fagger der |üiigere sein Sohn» hielt 
1466 zu Hall mit einem Fräulein von Pinze- 
nan aus Buiern Hochzeit» and wurde die 
Braut von viertauwsend Pferden heimgeführt. — 

Viele vom Adel erwarben sich ein aosseror- 

dentliches Vermögen ; allein dem Landesfur- 

sten wnrciie von der Ansbeat^ wemg su Theil« 

,Kf Maximilians b^st^indige Kriege forderten 
grafsen Anfwimd» nnd t^r mnfst^ aein^^n An* 
theil sowohl, als sein^^ landesherrlichen Rech* 
cden GfLWi^rkißii mei^t im Vptaos ver* 

setzen. — 

Diß Erztfördernng geschah damals durch 

ei^ G^pelwisrKf welche^ mittelst eip^s liades 
von Pferd^p getrij^beti » und damals ala . eine 
J^rBpdptig der bpbmischen Bergl^ut?» die 
böhmische Kühnst genannt wurde, — Ma« 
ximilian bemühtp sich ^ehr» jd^$ Aufpeh- 
men der Bergwerke zu befbrderii» er setzte 
selbe in eipe b^ss^r^ Vierfassupg» und führte 
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unter den Bergwerke« Verwandten eine gute 
Polizey ein, — 

f K. Mtximilien I errichtete die Funda- 
mental- Gesetze der . Landes vertbeidigung für 
Tyrol. Unter den Grnndpfeileru der Verfas- 
sung stand die Pflicht der Landes- Defension 
oben an» — Purch das Landiibell vom Jahr 
1511 verordnete lAaximilian deoinacb alle fei- 
sten Plätze sollen neu aufgenommen^ befesti- 
get und verproviantirt werden« dem bedrohten 

Landestheil sollte das ganze Land zu Hülle 

kommen. ^ Pie Zuzüge wnrden nach Maf9 

der Gefahr auf 5000 — und 10000 auf 15000 — 
und sQopD lOann bestimmt; Trient und ßri* 

xen mit eingeschlossen, 

In Tyrol begüterte Aoslftnder mnfsten nach 

dem V^rfaiiitnifs ihrer Gtit^r concurrir^, die 

Bergknappen wi des Kaisera Lieferang ohne 

Spld 4i^nen, die ;&^hl derselben betrug da- 

mala bey den Salinen zn HaU» den Grnben zu 

Scbwaz und Küzbüpbel üb^r s^ppg Jiopfe, — 
\(fenn dann der vierfache 2ing von 90000 

nicht hinreichend) wi^re, der Gefahr zu 

begegnen , tönet der Glorkenatreich in der 

Noth, daa Volk erhebt aich in Waase durch 

Wachfeuer auf den höchsten Berjgen (JCrei- 

denfeuer) in. aUen Gegendwi mit Blitzes- 

aehnelligkeit anfgemahpt, 

Said nach Beendunig de; haieriaciien Erb« 
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folgekriegs » getietli Maximilian mit den 
Venetianern - in Streit, ~ Maximilian hatte 
einen Rdinerzug be&chlosaen ; er wollte in 
Italien das kaiaerliche Ansehen herstellen , und 

ßicb in Rom krönen lassen, — Die Stünde . 
bewilligten ihm eine treffliche Hülfe zu Roft 
und zu f ufs; ^ ^ Ungeachtet diese Hülfe nur 
versprochen war, die Truppen- entweder gar 
nicht» oder zu spät erschienen, trat Maxi«» 
pailian doch seinen Rumerzug an. 

Allein die Venetianer verweigerten ihm 
den bewaffneten Durchzug. — Ludwig XIT* 
]^Dnig von Frankreich zog bereits mit einem 
ansehnlichen Heere nach Italien; dieser Mo^ 
parch war seibat l&stern nach der deutschen Kai« 
ser- Krone. — K. Maximilian I mufste ei- 
len die Pläne Ludwigs zu vereiteln« ^ Ma- 
ximilian drphte den Venetianern Gewalt 
l&u brauchen« ^ Diese lieften sich aber da- 
durch nicht schrecken, und besetzten mit den 
Fransosen alle Pässe » die nach Italien führ- 
ten, -r^ Der Pabst lieft auch Maximilian die 
Begünstigung anbieten« ohne römische Kr6« 
nung den kaiserlichen Titel führen zu dür^ 
fen. ~ Maximilian machte zwar von der 
päbstlichen firlaubnifs Gebrauch , nahm bereits 
den q6 Jlnnet 150^? den kaiserlichen Titel an, 
und lie(§ sich den 3 Hornung zu Trient als 
Kaiser ausrufet; £r erhielt auch daselbst 

/ 
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die p%t>stliche Bulle» worin er als Kakef äti^ 
erkannt wurde. — indefs beschiofs er doch 
die Venetianef ihres Uebermotfas wegeti 2« 
bestrafen) und drang von drey Seiten in das 
Venetianische ein« — Die kaiserli<;heti Waf^ 
fen hatten auch anfangs einen glücklichen Forti* 
gangi — Allein « da die hlezii versprochene 
Keiciishülfe ansblieb I und 4er^Kais«r weder 
den schwäbischen Bund^ noch die Eidgenos-» . 
sen zu einen Beystand belegen konnte^ so 
gingen die bereits gemachten Eroberungen 
nicht nur wieder verloren > sondern die Ve^ 
netianer eroberten in kurzer Zeit die Graf- 
ichafti GötZi nebst Pprtenau» Triest und 
Fiume , und bedrohten selbst Trient mit ei- 
tlem Angriff. — Durch die Vermittloug. dea 
Bischüüj» von Trient, Paul Von Lichten- 
stei4ti, brachte es Maximiliap dahin ^ dafa die 
Venetianev wider den Willen des Königs von 
Frankreich einen Waffenstillstand auf drey 
Jc^re eingingen , worin denselben alle &ber 
den Kaiser gemachten Eroberiingeii bia )sar 
gänzlichen Ausgleichung verbl^ebep« 7— Die- 
se Eroberungen der Venetianer gatNan V^r« 
tplassung zu langwährenden Streitig eiten^ 
nus denen sich die Republikaner mehr durch 
Scblapbeit als durch Tapferkeit zu wenden 
wnMes« Die Staatainquisitioii find der ^ 
Zeheturath zu Venedig hielt 1530 eine, merk« ^ 
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Würdige Berathschla^ng wider da^ Leben K. 
Maximiliau I unid verfa&te über die Art. 
des Meucbelmords, welchen die Verruchten über 
sein geheiligtes Leben beachlos&eni ein beson« 
deres üeliberations- Protokoll. — IhrGrund- 
sau» von dem sie ausgingen ^ o^aroomomorto 

non fa piu guerra. Es liegen dem Protokoll 

noch eine ^ ziemliche Anzahl Giftrezepte bey^ 

die ein besonderes Interesse für die Geschich- 
te der Arzneykunde nnd Pharmacentik ha» 
ben. — Dieser teuflische Plan kam nicht 2U 
Stande. Die Kriege » welche Maximilian in 
Italien noch gegen die Krone Frankreich führ- 
te , hatten auf die Grafschaft Tyrol keinen 
politischen Einflufs. — • 

Za Maximilians Römerzügen stellte Tyrol 
immer eine beträchtliche Anzahl Krieger, von 
den Jahren 1506 bis 1509 ^ bewilligte die Land« 
Schaft 30000 Mann dem Kaiser aufzurichten 
und zu unterhalten« 

Wenn Maximilian in Deutschland war, ver- 
wellte er sich am liebsten in Tyroi % weil 
er da die schönsten und herrlichsten Jagdte* 
viere hatte. — ^ 

Er galt auch f &r einen der besten und kühn-« 
sten Gärnsejäger seiher Zeit« ^ Wie er nach 
dem französischen Krieg die Niederlanden ver« 
liefrj ksm er nach Innsbruck t wo er schon 
vor einiger Zeit den Grund zu einer neuen 
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Bur^ gelegt hatte, welche nunmehr vollen« 
det war. Als er sie besah » entdeckte er 
am Gebäude mehrere Fehler, und sagte hier-* 
über zu seinem Kammerdiener ganz mifsknu- 
thig. — „Die Arbeitsleute machen auch 
^^nicbts, was mir gefallen könnte; ich will 

mir ein besseres Haus baueu lassen. — Er 
liefs sich bieraof einen Sarg verfertigen» sei« 
ten mit allem Leichgera the versehen, und ia 
eine eiserne Kiste verschliefsen , welche ihm 
nachher auf seinen Reisen immer nachgeführt 
'Werden mufste. — Diese Kiste stand Abends ^' 
an seinem Bette. ^ Er that diefs nicht aus 
melancholischer Lanne» sondern er wolle sich 
mit den Tod vertraut machen , dessen Opfer 
er einmal werden mufste. ~ Der Gedanke an 
den Tod hinderte ihn aber nicht seine Geschäf- 
te ZQ besorgen , er that diefs nur um so h&n«, 
figer, als ihn die Idee seiner Sterblichkeit an« 
trieb» die Kürze der menschlichen Lebenszeit 
bestmöglichst zu benutzen. — 

Wegen dem neuen Reformstor D« L n t h e 
der den Geist seines Jahrhunderts im Busen 
trug, wurde zu Augsburg ein Reichstag ge-, 
halten» Nach dessen Beendung begab sich 
Maximilian nach Innsbruck, hier hat« 
^ ten die Bürger, welchanoch mehrere Schuld* 
forderungeil an seine Hofkammer zu ma- 
chen hatten, den frevel gewagt, seine Pferde 
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tüd Wiigeii Dicbt unter Dach ^kö las^eh} ^ 
bis sie bezalt sitid, und wirklich tnufsten die- 
selbe eki^ gün^e Nacht auf der Gasse verblei^ 
ben* — Da man ihm am Jilorgen dieses rohcf 
Und Vertnesseni^ Betragen der Burger hinter« 
brachte ^ nahm er sicbs dergestalt tu Herzen^ 
dafs ihn eine Ohnmactit anwandelte) als er 
U^ieder zu sich kam^ äusserte er sich gegen 
seine utnstehetiden^ Käthe : „Esttinfs Gott er^ 
^barmen 9 dafs wir als römischer Kaiser von 
Italien Cfaur und Fürsten des tleiebs zti Augs^ 
l^bnrg so schon und ehrlich gehalten Worden^ 
^^und jetzt von den Unser Igen so verachtet 
^, und verkleinert werden sollen.'* — J&r vet-' 
iiefs ohne ZeitVersäumnifs die Stadt ^ ündeÜ^ 
te nach üuf stein. 

Um eine Luftverändernng zu machen^ ttid 
seine Schwermuth durch die Jagd zu zer«* 
streuen ^ ^ schiffte er atn Inn näcb Oberdster« 
reich hinab. Zugleich nahm er aber auch 
eine Arzeney, die zur Ünzeit angewendet 
wurde f sie verursachte ihm einen Durchfall« 
und er mnfste zu Wels aufs Krankenlaccer, 
Seine Schwäche nahm auffallend zu^ mit ru« 
biger Geiaßsenheit eines Weisen schrieb er 
sein Testament f machte besonder« Aafträget^ 



^ BlrW i taiii iolfap l». 1363. SurAiccfcnet ttslpi 
♦i*. OetteneiciaidietChtencf icgui. Vl,Biieh 1365.^ 
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ftbef düs/wfts er m^eh seitiem Absterben mit 
fteinein Kurper wollte veranstaltet haben ^ ef 
befahl« dafs mafi ihn nicht entkleiden , ihm alle 
Zähne auabrechen, die Haare abschneiden nnd 
einen Tag jedermann zur Schau ausstellen 
soll« — • Er verschied bald darauf am I2jän^ 
ner 1519 in seinem 60 jähre. Die Grab- 
stätte hatte er sich selbst in der tod seinem 
\ater erbauten Kapelle zu Neustadt erwählt^ 
Wohin auch sein entseelter Leichnam ftbertr«« 
gen wurde. ^ 

Ehrwürdig ist das Andenken find der ttu* 
me dieses Fürsten noch heutigen Tages. — 
Er war mittelmäfsiger Gtöfse von einer schD^ 
Hen GesichtsbilduDg, Würde und Anmuthhat«" 
ten sich In seitier königlichen Würde gepaart. 
Sanft lächelte sein blaues Auge unter einelf 
edlen gewölbten Stime hervor, erhaben and 
adlermäfbig gebogen war seine Nasei schon 
gertmdet sein Mond^ v6ü seine Watigen, 
tnanniich die F^be seines Gesichtes^ etwaf 
hervorragenci sein Kinn , lichtbrann seine Haa- 
te^ und majestätisch sein Gang^ abgehärtet 
zu allem Ungemache jeder Art sein Körper, 
6anft und gefühlvoll sein Herz , echt seine 
Frömmigkeit und Gerechtigkeit sein StolZi — 

Er war ein strenger Richter seiner eigenen 
Thaten , das Lob der Nachwelt schätzte er. — 
Im Schlachtengemenge stand er als Held nnd 

III. XheiL IZ 



Digitized by 



f78 



nnericlirockeii in Gefahreti 9 an KriegsküM t 

übertraf er alle seine Zeitgenossen. — Im 
Frieden waren Ritterspiele, Rofs nnd Jagd 
sein Vergnügen, zur Genealogie hatte er eine 
übertriebene Neigung; er safa oft Tagje nnd 

ächte hindurcli Aber Geschlechts * Tafeln und 
Stammregister. — Um ihn auf die Richtig- 
keit dieser trügerischen Wissenschaft aufmerk- 
sam zu machen , schrieb ein lustiger Kopf zu 
Innsbmck an die Borg. 
^,Da Adam hakte und Eva spann, 

Wo war damals der Edelmann ? ^< 
Maximilian kümmerte sich nicht um 
den Schreiber» sondern setzte e^enhtodig 
darunter : 

,ilch bin ein Mann wie ein änderet Mann; 

^Nur das mir Gott die Ehre gann.** 

Augsburgs Bbrger liebten Maximiliail 
sehr 9 allein auch kein Kaiser hatte seine Hiüd 
nnd Gniist gegen diese Bürger melit sebeil 
nnd- merken lassen, als er, vornehmlich zeig- 
te er sie moch bey seinem letzten Abschied^ 
er von Augsburg abreiste^ und gleich« 
aatn vorhin empfand ^ dafs er es nicht mehf 
sehen sollte« — Denn da er zu der Renn-* 
alknle auf das Lechfeld kim 1 wendete er sich 
nochmals gegen die Stadt um» sähe aie mit 
Bewegung an^ und sprach vor denen, welche 
ihn b^leitet hatten: >jNan behüte dich Gott# 



5iger darinueti» Wohl haben wir manchen 

^igüten Math In dir gehabt^ nun werden wir 
9^ dich nie mehr sehen* 

Hier sieht tnän eitie Sprache d6s Herze^iS^ 

eine immer menacbliche EUnpfindnng von 

Freutidscliaft und Gewogenheit, Und nicht eine 

Hnld) die durch Geld erkaufet worden war*«^ 

Seine Vorhersagung traf ein} Augsburg 
hatte nicht mehr das Glück diesen hnldrei«^ 
chen Gönner in seinen Mauern tn sehen. ^ 

Maximilian war streng» religiös» liebte 
die Künste und Wissenschaften» und that 
viel für Geistea - nnd Landes • Knltnr* ^ 
Nichts Irdisches ist vollkommen » vnd kein 
Menseh Ist ohne Schwäche und Fehler« 

Auch Maximilian war es nicht» unbe-^ 
schränkte Freygebigkeit ^ etwas Leichtsinn in 
der Finanz- Verwaltung legt ihm die Geschieh* 
te zur Last. — • 

^ f £Lr T yrol wtr iteine glänzende Regie« 

ruttg keineswegs wohlthätig* — Durch die 

vielen Kriege Wnrden seine Finanzen ganz 

zerrüttet — Die Salzfabrikatiott tu Hall gab 

er seinen Gläubigern Preis » faat alle Herr* 

Schäften, und Gerichte befanden sich in den 
Händen habsüchtiger Pächter» die det Volk 
mit desfotischer Wiilkühr nnd Härte drücke 
ten, — 

• 11» ♦ 
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Maximilian erhob die Kriegskunst in 
Deutschland zuerst von einem Hradwerk zur 
Wissenschaft» — Er errichtete statt des zu- 

' samtnengeraften Landvofi^es beständige Regt- . 
menter zu fuls. — Er theilte.sie in Rotten» 
Schwadronen und Fähnlein unter besondere 
Offiziere ein, und hielt seine Hauptleute aUf 
nach bestimmtem Entwürfe ihre Kriegsopera* 
tionen zu unternehmen, verbesserte die Foi;- 
tificationskunst , und das Artilleriewesen. — 
Zugleich unterstützte er die Wissenschaften 
und schönen Künste, und beschrieb selbst sei- 
ne Ueerzüge. — <flls Staatsmann und Held 
hatte er immer auswärtig mit Regenten zu 
thun , nach weichen Machiavel seinen f ürsten 
entwarf. — 

Maximilians Herzhaftigkeit grenzte 
mehr an Kühnheit als Tapferkeit; indem er ^ 

: nicht selten ohne ^alle Noth sich in die an- 
genscheinlicliste Todesgefahr begab, auswei- 
chet ihn manchmal mehr ein glücklicher Zu« 
fall, als sein eigener ivlatli und Geistesge-» 
genwart f gerettet zu haben sehten. — Eben 
darum , dafs er so vielen Gefahren glücklich 
entkam t wurde er immer noch kähner. 
Das bekannte Ereignifs auf der Martins - Wand 
bey Zierl beweist hie von« — Maximilian 
wollte den Hofdamen zu Innsbruck ein Ver- 
gnögeiti schaffen | nnd hielt eine Gemsejagd io 



iSi , 

den Geburgen um Zierl. — Die Damen ka- 
men dahin» nnd hielten an de^ Strafte^ nm 
dem Jagen zuzusehen, — Maximilian als ein 
kühner und hitziger Jäger verfolgte zu ha» 
fitlg eine Gemse , und wagte sie zu erreichen 
einen höchst gefährlichen Sprang am Felsen» 
die Martins- Wand genannt. — Während des 
Springens brach sein Springstock entzwey» 
und er erhielt sicti nur mittelst des Steigei- 
sens mit einem Fufse auf der steinernen Plat- 
te zurück» sonst wäre er die höchste steile . 
Klippe hinabgestürzt, — Er schwebte also 
gleichsam in j^üften in 'äufserster Gefahr» 
konnte weder vor noch röckwärts , und durf- 
te sich nicht einmal recht bewegen » um nicht 
abzugleiten. — In dieser lebensgefährlichen 
Lage muiste er eine geraume Zeit verblei- 
ben, bis ein Jäger kam, ihm einen Spring- 
stocK »darreichte » mit welchem er sich wie- 
der aus dieser fürchterlichen Lage rieis. 

Zum ewigen Ged'ächtnifs dieses Zufalls» 
liefs er am nämlichen Ort ein Kreuz errich- 
ten. Da sich Maximilian von Jugend auf ^ 
durch Jagdbeschwerden, durch alles Unge- 
maeh der Jahreszeiten und des Krieges » wie 
s auch durch beständige Leibesübungen abge- 



•) vid. Oesteir«ichischer Ehrcnspiegcl. VL Buch. p. 
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hurtet hattet $o erwarb er aidi auch eine un» 

gemein körperliche Stärke, die ihm bey vie- 
len Turnieren den Rtttersieg veracbaffte. ~ 

Ferdinand I JViaxiaulians erhabeper En- 
kel verewigte seinen Robm dnrdi eines der 
herrlichsten Denkmäler, welches er zu Inns- 
brnck in der Kirche zum heil» Kreuz setzen 
lieis, *) auf welchem in 24 Alabasterplatten 
die vorzüglichsten Thaten und Begebenheiten^ 
Maximilians in halb erhabener Arbeit durch 
den MeistergriSel. Ale geändert ColHil 
dargestellt sind* 

Noch heutiges Tags ist dieses Denkmal 
ein Gegenstand der Bewunderung f^x j^den 
Kenner und Verehrer der Kunst, — ' Per 
Kunstfleifs hat bey den Basreliefs des Grab» 
mals alles geleistet, was nur immer möglich 
war} selbe stellen die Thaten Kaisers Maxi^^^ 
milians dar, und da diese grOfstenth^ils in 
Sehlachten besteheut so waren »ie keine geringe 
Aufgabe für den Künstler. — Auch hat er die 
Sache gerade von der schwersten Seite anf<* 
gefasset» und mehr im künstlichen, als in der 
' Ktonst den Kranz gesucht, — Alle Felder 
' find ausserordentlich reich an f^igureUf und 



Denkmäler der Kunsf und dß$ AU(srthu)n| in der Kit» 
che TLiim heil. Kreuz, t.u InQSl^nick« v« P» (iottiUt4 
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jede derselben mit eineth Fleifse ausgeführt, 
welcher Staanen erregt. ~ Keine ist leicht * 
über eine Spanne lang , aber dennoch in allen 
ihjfen Details vollendet« ~ Jeder Kopf hat 
seinen eigenen Ausdruck, und manche dar« 
unter sind^ von hoher Schönheit » und als ein 
Werk des Meiseis bewunderungswürdig. 

Zar Verfertigung dieses Kunstwerks hatt» 
K, Ferdinand I zwey Bruder, Bernard 
und Arnold Abel von Kbln berufen , und 
mit ihnen ip Wien den 28 April 1561 den 
Cofltract geschlossen^ dals sie für die Arbeit 
^ einer jeden Tafel 240 Pfund Pfenning oder 
ä^o Gulden bekoouuen sollten^ — Sie kamen 
noch dasselbe Jahr nach Innsbruck^ holten 
von Carara weifsen Marmor, und verfertig« 
ten vier Tafeln. — . Im Jahre 1563 unter- 
brach sie d^r Tod in ihrer Arbeit, und Ale- ' 
^ xand^r Collis von Mecheln (»j^ 1619,) stand 
den Contract ein , er verfertigte die übrigen 
zwanzig Tafeln , welchen die vier Abelischen 
an Kunstwerth weit nachstehen, und vollen-' - 
detei 1566 dss prächtige Kunstwerk« Col« 
lin bii^b als Hofbiidh^^er in erzberzoglichen - 
Diensten 9 und machte sidi tu Innsbruck an- 
säfsig, wo er mch Nachkommen hinterii^fs. — 
pie Jluhestätte dieses Künstlers ^ier^ m£ dem 
Innsbrucki^r Gottesacker, (nipht f§rn vom Ein- 
gang unter dem Gewölbe ^ {4nken) ein 
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niedliche^ MoDutnetit , wahrscheinlich von ihm 
selbst vor seinem Tode ausgearbeitet. — 

für das gegoaj£;ene Bild des Kaisers Maxi- 
fDilian 9 welcher auf dem Grabniahle ' in der 
heil. Kreuzkirthe kniet, erhielt der Künstler, 
Ludwig del Dura im Jahre 450 Krd« 

nen. Das Gitter, weiches das Grabmahl 
mngfbt , stellt in künstlicher Verflechtung die 
Wappen vor, die Ma^kimiiian in seinem Ti- 
tel führte. — 

' Erzherzog Ferdinand verordnete auch in 
seinem Condicill vom 18 Novbr. 1594, dafs 
Maximilians Gebeine von Neustadt nach Inna^ 
brock äberbracht werden sollen, doch di0 
Vollziehung dieser Verordnung unterblieb« — 
Die auf dem Grabmahl angebrachte Inn- 
schrifc enthält be>'nahe alles , • was .man von 
diesem grofsen Kaiser der Nachwelt rühmli- 
efaes überliefern koiint^^). 



ImpeTatoff Caef ari Maxiiniliano Pio {oelicl Aug. Prin», 
ci^i tain pdcis tum belli artibut omninm aetatis si^ae 
Kegttm longe clarissima. suK cuius toelici iniperip in- 
dyfci G«rtiid»iia diilfissima ipsius patria , tarn armis 
quam littcranim studiis ^ lusquam unqüajii antehac, Ho- 
rerc , rapuf^uc — super alias nationcs extollere ccpit, 
cwiiis insigfiia tacta tatK'Ili? iiu'crioribus, quamvis sab 
<"oiiipcnJio e:<pressa conspicifintur. Imp Caes Fcrdinanr 
<ius pius f'K'lix Augu^tus avo pdtcrno pcrquam coletidoi 
ar bcneüicrito , picfatis atque gratudinis ergo F Natal 
est XXII Mart. 4- i>- M- CCCC LVIUI ob>U A- i^^- - 
MDXIX Die XII M«DS. Januaiii. 
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Auch die 2fi kollossalischen Statuen von 
Brön^e, welche das Grab K. Maximiliaiha I 
umgeben, verdienen die Aufmerksamkeit der 
Kachwelt. — Sie stehen in zwey Reihen nach 
der Länge dcfs Schiffs der Kirche in einer 
mUfsigen Erhöhnr.g von iet Erde zwischen 
acht Säulen von rothem Marmor , auf denen 
das Gew&Ihe des Gebandes ruht» ohne plan*^ 
mäfsige Ordnung. £s sind theiis hohe 
Personen aus dem spanisch - Osterreichischen 
Hause , theiis Herren des Alterthums. Sie 
machen auf jeden, der in ihre Mitte tritt, eu 
nen sehr imponirenden Eindruck, denn der Cha^ 
rakter der vergangenen kiaftvoUcu Zeit, 4^r 
aus ihnen spricht» ist ehrfurcht - gebietend, 
und die meisten derselben gehören unter die 
besten d^Qtsoben Kunstwerke des Mittelai« 
ters» — Diese Figuren bilden einen Theil 
des kaiseilicfaen Grabes. — - Die Ide« dessel^ 
ben rührt ursprünglich von Aiaximilian I selbst 
her, und ein Theii dieser Statuen worden noch 
nach Angabe dieses Kaisers selbst verferti- 
get. Aber nur der kleinste Theil dersel;- 
ben wurde in den letzten Regiernngsjahren 
Maximilians wirklich gegossen. Die Mehr«^ 
zahl kam erst nach .seinem Tode unter Ferdi- 
nand seinem Enkeln so wie die Kirch? und das 
Grabmabl übisrhaupt zu. Stande, — 

Nu» von dem Künstler # dessen Werk^ es. 
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wohl verdieiiep, dafs die Nachwelt ieinen 
Naben keime, — Pie i»Ugem§ine Sage xiennt 
Gr^gorn . Höffl^r, denselben gibt ^uch 
von Sperges imd Ce^bi für deu Meister un- 
serer Statuenlan; wie jdenn von Stetten in 
dieser Vorap«$etzu»g von ihm sagt „er 

anftnglich Stuckgiefser zu Augsburg, als- 
j^dann in gleicher Eigenschaft in erzherzog- 
j^iiqhen Diensten zu Jppßhruck, scheine auch 
„die Kunst der Formen yeratanden zuhaben, 
„was ihn eigentlich über gemeine Stück - und 
j^Glockengiefser erhebe, nnd ihm den Rang 
^^eine« wahren Kunstgiefser§ um mehr ver- 

schaffe, als das Gtefsen des Metalls sichnir« 
^ygends H&nstlicher zeige ^ sls bey den Gies« 
grofser Bildpr," — Der von Ceschi 
aber füget bey, es seyen anf einige wenige 
Pllder yon Qödl und Landenstreicher 
gegossen wordent «>p- Der öUdgiefseir Georg 

J^öffler aus Feldkirch gebürtig, hatte am 

meisten Antheil sn der Forninng und an dem 

Gusse dieser Statuen. — Er war 1523 in . 

Karl V Diensten ida. Süchsenmeister » nnd er« 

hielt 1527 vom Erzherzog Ferdinand I gleich- 
falls einen Dienstbrief» nebst einen Sold von 
jährlich top Gulden, „els Ißich derselbe ven* 
„ser Diener und Bachsenmeister » in vensem 

„nnd yensers lieben ö^rrn und ßrttder«i Kai- 



9^8er Carlen Dient ten ain zeither gegomoiUch 
i^und wiliigelich gebrauchen l^s^en.^^ 

Seit dieser Zeit hielt iich auch G. HhiU 
1er, auch Lftinniuger genannt, grdeiitU* 
eher Weise zti Iims|>riick anf; bis er pich 
endlich ^s^g yOlUg dort ansässig machte \ Kt 
Ferdinand verkaufte ihm seinen Baumgar* 
ten in Walbach b^y Hötting nm 300 GuU 
den, — - Anf dem bezeichneten Platze baute 
sofort Hüffler den herrlichen Ansit^^ ß ü c h- 
senhausen. — Er lieferte anch von 133^ 
bis 1554 ein hundert vier und sechzig. StücH 
^ groben Geschützes in d^s Zeughaus zu Inn^- 

bmcH f nnd 1562 drey GlocK^n in die landes« 

herrliche Kapelle auf Trasp, Er war picht 

blpfs ein geschickter St&eligiefs^rt sondern 

verdient wirklich in den Rang ein^^ Künst- 
lers erhoben zu werdent — • Auch militari* 
' sch« Pieoste leistete ert Pief§ b^wei§et 
seine verattadige nnd mfihyoUf^ Vertheidi- 
gnng der feste Jlhrenberg bey Mgri» üeber- 
ftU J55^f die er glücKlicb rettetet obschon' 
der Pafs an der Klause bereits verloren war. — 
Er starb den 1% Juny J5^5- Ein« eherne Tafel 

bezeichnet seine Grabstätte in der Warrkirche 

^n Holling. Er hinterliefs ein snsehnliches 
Vermögen t dazn aus meiner Gemahlinn Eli- 
zabeth Pranger mehrere Töchter, und zwey 

ihres Vaters w&rdige /Sühne» Piesen be- 

* 
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stättigteK. Rudolph II 26 Janner 1591 den 
alten Adelsbnef ihres Vorfahrerff P e te r ü bf f- 
1e r vom 25 März 1489. — 

Nach ftjaximilians Tod erhielt Chur^ 
Sachsen das Reichsvikariat » bis^ Karl V di^ 
Regierung übernahm. Während diesem 

Interregnum entstand grofser Zwispalt in Ty- 
roL — Denn kaum war Maximilian yerschie^ 
den, geriethen die Untertfaanen «an mehrem 
Orten in Aufruhr. — Die gemeinen Gerichts- 
lente, schreibt GrafMohrin seiner Kronfk, 
erhoben sich wider die Landesregierung, und 
unterstanden sfch mit' aller Macht die 
Hirschen und des JLandesfi^rsten g^freytes 
Wild zu jagen, zu schiefsen und zu vertrei- 
ben. ^ Daher wiir in allen Gerichtem die* 
ßes Landes auf allen verbothenen Wildbajj- 
nen und Fispb^reyen ein allgemeines Verder- 
ben. ^ Jedermann, jung und alt, Mann und 
Weib f Knechte und Mägde jagten und fisch- 
ten. Dawider half kein noch so strenges Ver- 
botfa. *pp* Zu gleicher Zeit wurden auch ge^ 
gen die Obrigkeit seltsame und aufrührische 
Reden ausgestofsen. — ^ Einige sagten , sie 
hätten keinen Landesfürsten, Konig Karl 
wäre in Spanien, und nicht zu glauben, dafs 
-'er nach Tyrol jemals kcn.men würde. — 
Defswegen wollten sie sich der Beschwetden» 
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die ihnen auf vielerley Wege aufgebärdet 
wurden 9 entledigen« ^ 

Sie unterstanden sich gegen alle obrigkeit-. 
liehen Abmahnungen, Versammlungen nndKon- 
spiratiouen ans^usceiien, des endiiclien Vor^ 
Satzes , nicht nur allein alles Wild zu balteni^ 
sondern auch alie, so dawider reden Warden^ 
ÄU erwürgen; und obgleich die Herren von 
der Regierang diesem Unbeiie gerne vorge- 
baut hätten, so war aber diese Empörung so 
eilfertig und unv orgesehen , dafs selbst der 
Landesförst 9 der so weit noch vom Lande 
entfernt war, kaum ein erspriefsliches Mittel 
gefunden haben würde, ihm abzuhel- 
fen. — Gleichwohl beriefen sie einen 
Ausscliufs von allen Ständen, und berath- 
schlagten sich mit demselben f was in der 
Sache zu thun sey, damit der landesfürstii- , 
chen Obrigkeit der Gehorsam nicht entzogen^ 
und auch die gemeinen Landieute, und Ge- 
richtsunterthanen gegen die Stände nicht in 
: schädliche Uneinigkeit und Aufruhr gesetzt 
wil^rden« — Nach langen Berathschlagungen 
wurden etliche Landleute 'iaus dem ständischen 
Ausschusse gewählt , deren einige in das obe^ 
re, andere in das untere Innthai sich bege- 
ben mufsten, um dort Bescheid zu geben^ 
und dem gemeinen Mann den rechten Ver- 
stand alier bievor gehaltenen Landtage bey^ 
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fl&nbtitigeii* Als aber die ins obere lütt« 

tbftl Verordnete nach Itnst kamen i und dort 
ihre Verriebtang vomebmeti wollten ^ wttr« 
den sie in dem Hanse ^ worinnen sie sieb be* 
fondetif umt bgt $ dafis sie ihres Lebens kaum , 

sicher waren* 

Die Btuertt wsrett in so ftr<;literiicfaef 
Wuthi dsfs sie in Gegenwart der Gesandten 
einen Anwesenden blofs daram bis anf den 
Tod wund schlugen I weil er das Ansehen 
eines Edelmanns hatte* Man wollte den Bsnetn 
das Jagen ziemlicher Massen erlauben^ auch 
dafs sich jeder auf seinem Grund und Boden 
mit guten Hunden des Wildes erwahren 
Hauchte. — • 

Auch sollte allen ihren ilibrigen Beschwer«« 

deti, sofern sie dieselbe gebührender Weise 
vorbringen wArden^ nach M&glichkeit abge» 
hoifen werden, — Allein die aufrtihrlschen 
fianem schrien immerfort« ~ Es sey liein 

Landesflirst im Lande > darum hatte die Re* 
gierung keine Gewalt mehr. Man habe ihnen 
auf allen Landtagen viel versprochen und we« 
laig gehalten* ^ 

Das Wild konnten sie durchaus nicht lei- 
den } denn sie hatten seit langer Zeit schon 
allzu grofsen Schaden von demselben gellt, 
ten* — Auch hätten sie gute Nachricht, dafa 
K# Maximilian I auf seinem Todbette be«* 
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fohlen habei ihnen das Wild Preis zu ge« 

* 

bell« Ans diesen nnd andern Ursachen 
könnten und wollten sie von der Regierang 
keine Befehle annehmen. — Sie wollten des 
neaen LandesfÜirsten gewärtig seyn ^ und wann 
er kommt willig thun^ was ihre Schuldigkeit 
fordert. — 

Mit diesem Bescheide wurden die Land- 
Schafts -»Depntirten von dem Volke abgefer« 
tiget*> 

Um diese Zeit wnrde ^war Ktttl^ K6n!g 
von Spanien! s^nm römischen Kaiser erwählt^ 
und kam zum Besitze der Grafschaft Tyrol) 
aber die Unterthanen waren gleichwohl noch 
so sehr erbittert ^ dafs sie sich auch fetzt 
noch nicht zur Ruhe begaben« — ^ Insbeson« 
defe hatten die Gerichten Steinach , Sterzin- * 
gen 9 Rothmeck^ SchöneclH Gufidaun und 

die brixnerlschen Gotteshausleute gewaltig 

s&usammengesetaeti und sich |in unglaublicher 

Anzahl wider manniglich verbunden* Sie lie* 

fen Wider alles Verboth dem Jagen nach» und 

erlegten eine grofse Menge von Hirschen 

und andern Wilden» dawider reden 

Wollte I war lieines Lebena nicht sicher. — >' 

Pa man es nicht wftgte^ diesM tollen Hänfen 

Widerstand zu tiiun> hielten sie ihr Vorneh' 

•) M«hi« JBcschreibiiQS Mpi« 
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men für gut, und dachten nicht datati, dafi 
ein jeder Frevel clieser Art unmittelbar den 
Landebiüisten traf. — Sie wurden endlich 
so übemtatbig^ und glaubten so gewaltig zu 
seyn^ dafs sie sogar den fürstlichen Kuiiunis« 
sarien die £rbbuldigung nicht leisten woU« 
ten. — Und . obgleich einige Gerichten im 
Lande gegen gewifse erzwungene Konditio*»» 
nen huldigten^ so wollten 4ocb andere, be* 
sonders die am £isak sich zu keiner Billig« 
keit verstehen* — Sie verlicfsen sich au£ 
ihre Gewalt in dem fortwährenden Wahne^ 
dafs ihr Landesiurst nie ins Land kommen^ 
und sie dadurch Gelegenheit bekommen wftr« 
den 9 sich aller Zinse» Steuern und aller aitef 
Schulden zu entladen« ^ • War auch hier 
oder dort ein frommer Mann im Laude « dem 
ein solcher Hochtfbth leid und zuwider war^ 
so wuthete der Aufstand im Lande doch so 
wild, dafs kein ehrlicher Mann ohne Ge- 
fahr seines Lebens etwas dagegen reden durf<« 
te; denn es war kein Recht, keine Vernunft, 
l^eine Zucht ^ keine Gottesfurcht f keifi Ge- 
horsam im Lande« Auf den Strassen und 
hey den Städten wurden die Leute erwürgt 
und erschlagen, und keiner war mit . dem an-* 
dem einig. — ,Die vom Adel trauten den 
Bauern nichts noch die Bauern den Pfaffen, 
und Handwerksleuten« «-^ Daraus folgte, dafs 
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Hiä Gerichtsieute sich allenthalben züsaminen- 
-^"traten utid B&nd]iitf9e Errichteten« — < 
' Am Pfingsttage 1520 sollten zu Folge ei« 
iien Mlcheh Bündnisses 5060 Mann znsainineii- 
kommen^ — £s erschienen aber nur 800 star-r 
ke .Knechte 9^ welche mit 5 Fehnen nach Br!^ 
xen' zogeni^ und die Stadt mit Gewalt über* 
fielen. Ihr Vorhaben war hauptsächlich 
di^ PfaffeiUiäQser zu plündern. — Aber es 
konnte wenig fortgeschleppt werden, weil 
die meisten £in wohner ^ einen Ueberfall be* 
sorgend^ ihr Eigenthum bereits schon in Si- 
cherheit gebracht hatten« — Täglich geschn-* 
hen öffentliche Todtschläge, die, weil nie- 
mand gehorchen wollte ^ nicht einmal bestraft 
werden konnten. — Die Büchsen wurden 
•o gemein 9 dafs inän oft in seihein eige-> 
neu Hause vor Schiefsen nicht mehr sicher 
walf« — . 

.'s 

k. Karl V 1519— 1526« 

Karl V war nach seines Onkels Tod 
Heer über tlle österreichis<^n Lftnder. — * _ 
Im Jahre 1516 wurde er schon zur Thron- 
folge in Spanien beru£en 9 und 15 19 den ag 
, 3uny zum Kaiser erwählt» ~ Noch gefähr- 
licher ate^ die Unruhen in Tyrol, war für 
Karl die Empörung und der Aufruhr in den 
. ftbrigen österreichischen ErbUmden. — Dielii 
HL xh«a. , - \ 23 

r 

Digitized by Google 



* 

ig4 



Teranltfiite den Kaiser einen Tbeil seiner 

deatschen.. £rblande an ieipen Brader den 
Erzherzog Ferdinand abzutreten. Es 
kam also den 2$ Aprii 1521 zu Worms die 
erste Theilnng zu Statide. ^ K arl begab 
sich seiner Primogenitur auf die fünf Herzog* 
thümer Oesterreich ob der Ens Steyermark^ 
Ki^mthen und Kraiu. ~ 

In dieser Theilnng hatte sich aber der Kai- 
ser die Grafschaft Tyrol und die Besitzuo* 
gen. in Schwaben, Breisgau und Elsafs, Hebst 
verschiedeüen Bezirken von lii^mthen und Krain 
vorbehalten. — Da sich aber die bsterreichi- 
scheü Stände darüber beschwerten t so trat 
Karl deti 30 Jänner 1522 durch einen gehei- 
iben Traktat zil Brüssel, nicht noir diCse Be« 
' zirke an seinen Bruder förmlich ab, sohdern 
, legte in einem heuen Vertriigs • Brief vom 7 
Februar desselben Jahres das Herzogthum 
Würtemberg^ di^ Grafschaft Tyrol nhdsch^vä- 
bisch- Oesterreich hinzu. — 

. Er Uhielt sich und seineli Erbeh \Aoti den 
Erzherzog - Titel nebst Elsars, Breisgau und 
Sundgad, titod die Girafsi^hafc Pfyrt beVor. ^ 
Doch nberiiefs er meinem Bruder i^u« ii von 
diesen Vdrbebslteneh Lätidern deh Besitz tind 
^ 'Genufs, und trat selbe d^n 7 May .540 ati 
König Ferdinand und stink eheliche^ LeU 
bewerben auf immer ab. — 
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f erdinand 1 d. K. geb. 1503 gest 

1^641 — 

Nachdem Ferdinand regierender Herr ge- 
worden war 9 vefBi$lilte l»r eich dei> May 
1521 mit der ungarisch und böhmischen 
Erbpi^intessinn Antiai ^ Wödtircb diese bei- 
den Königreiche an Oesterreich kamen» und 
wurde iiterlmf Ton siiliem Brtider tum Statt* 
halter in Deutschland ernannt» welche Wür- 
de er mit Khigheife tind lUälsigung begieß 
tete» — 

Während der feegierung Ferdinands ver- 
breitete «ich das in Deutschland entzündete 
Feuer des sogenannten Bauern- Aufruhrs auch 
übet die tyroliscbeti Gebilrge hinj Den er- 
steti- Ausbrüchen desselben wollte die Regie- 
, rang dnrch Verweisung einiger evangelisdien 
Prediger^ z, B. Doktor Jakob Straus, ein 
Religiös ins Berchtbolsgaden.» und Urann« 
Regius» vorbauen» Allein vergebens , ihr 
Anhang war schon viel tu grofss nnter dem 
Voike^ welches sich von dem Adel und dem 
Klerus gedrückt glaubte » und die Lehre von 
der evangelischen Freyheit überaus bequem 
fand 9 nm durch dieselbe auch zur politischen 
Freyheit zu gelangen. — 

Lu ther, der deutsche Reformator fand 
in Tyrols Geburgen warme Anbänger ^ und 
viele der dortmaligen Bewohner dieser südli^ 

»3 • 
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eben Thiler dachten bild uö hhW und ätiffta- 
klärt» als der gebildete Wachse in ^dem nörd« 
liehen Landstrichi — Die Geistes - Freyheit 
fand damaU in Ty^rol ihre Vertbeidiger^^ wie 
ihre Verfolger. — 

Die Flammet welche Deutschland allge» 
mein ergriff, fand auch in Tyrol Nahrung. — 
Die Regierang ergriff ernste Mafsregeln ge« 

gen die verruteiien Ketzer, — Luthers Schrif- 
ten wurden ofifentlicfa verbrannt» und mit recht 
katholischem Eifer wurden die Anhänger der 
neuen Lehre verfolgt — Burgleefaner er- 
zählt in seiner Beschreibung : — Ferdinaiidus 
inqutrirte alles Fleifses gegen die Lutheri- 
schen gleichm'äfsig in der Grafschaft Tyrol^ 
insonderheit aber gegen die Wiedertäufelr, wei» 
che meistens auswanderten. — 

Scheiterhaufen und das Schwert des Nach* 
ricbters waren auch hier Verfolgongsmittel 
gegen Wahrheit und Licht! — 

In Innsbruck wurden mehrere» die den 
neuen Glauben nicht abschwuren, öffentlich 
hingerichtet. — » Die Regierung griff nun ge- 
gen einen Hauptanführer des in Bewegung 
gesetzten VolKes» nach Peter Bas her aus 
Taufers gebürtig, und wollte ihn unter das 
Kriminaigericht stellen* — . Die Bauern in der 
Herrschaft Rodeneck rotteten sich gleich zu« 
sammen^ Und entrissen den Basier 2525 
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mit Gewalt den Händen der Obrigkeit. 
Gleich daraaf störmten und plünderten sie 
den Adel und den Kleros im Stifte Brixen« 

• « • 

Im Monat May 1525 wurde der Aufruhr im- 
mer s^ligemeiner^ dai deutsche Hau5 in Bötzen^ 
und die Wohnungen der dortigen Judenschaft 
wurden geplündert t in Meran das Frauenklo- 
ster gestürmt, der Pfarrer aiii Schlofs Ty rol, 
Christoph Aichhorn mifshandelt und' 
ausgeraubt. — Das Kloster Marienberg wur^ 
de gleichzeitig von den Insurgenten - Rotten 
um ^15000 Gulden braudgeschatzt ui^d geplün- 
dert^ — Gleiches Lons widerfuhr deto Kloster 
Stams von den Ober 7 Innthaler Bauern, wel- 
ches längere Zelt eine starke Besatzung von 
Bauernknechjen erhalten mufste« — 

Die Brixner Bauern ware^ am heftigsten 
erbi|:tert , dadurch wurde K. Ferdinand I 

' veranlafi^t zur Beförderung allgemeiner Sicher^ 
heit und Wohlfahrt, und auf Beystimmung 
der tyVplischen Landschaft A^s Bisthum Bri- 

. xen , dessen Scliutz ^nd Schirmherr er war, 
auf einige Zeit eigenthömlich zu ergreifen, 
die Untertbanen in gebührender PÜicht des 
Gehorsames zu nehmen. — Anfänglich wur* 
de Görg Freyherr zu Firmian , nachher Anton 
von Brandis Administrator dieses Landtheils» 

'Die geistliche Gewalt blieb übrigens dem Bio* 

chof Sebastian von Brixen ganz überlassen, 



#pc|i für stin Bothwetidigei AukotameB wor^ 
de bestens gesorgt» — ? 

Die Bauern im Etschthi^le kamen eVetifaUe 
In Belegung ; sie aber zu wirklichen Ge« 
waltdiStigkeiten ifchritten^ liefaen aie dardiN 
Michael Gai^mair dem 2^üer in Klao^ 
fen» iHrem LandeafArsten eine Schrift über- 
reichen» wQr|n|i sowohl di^ |3eschwerden der 
Bauernschaft f als die Vorschlilge enthalten 
waren, wpdarch dene^selbeti abgehol« 
fen werden sollte, «s» Die Bauernschaft 
Verl^ngt,^ 
L ypAlle Zinsen I von welcher Bescbaffeni» 
Jieit sie sey^ , n|id welche Namen sie ha* 
ben mü^eDi nur allein die landesfCirstli« 
cheH ausgenommen» sollten todt und ab- 
sein | |in4 nlgamerjuehr gefordert wer- 
den. ' ^ 

|I« Alle Versetzung^zinse sollen sich ab- 
dienen» nach Rath und nach der Zeit und 
Länge der Jahre» während wichen sie ei* 
aer eingenommen hat. ~ 
tn. Allen» die halben Vf^in geben» soll der 
Vorschufs so darauf verschrieben ist» hin- 
für abseyn » es sey dem f ürsten oder an- 
dern» doch dem F&rsten sein Zins noch 
billigen. — 
IV. Aller Grundzinse , die dem Landesf&r* 
f ten gehörige ^ so die G^ter nicht ertra* 
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gen inSgeTi, aosgenommeti , •oll ziem« 
liehe £iDsehung gethan werden » sie seyen 
dem Landesfürsten , oder andern. — 
V» Alle Zinsen, so die ^iDstfr , Widen und 
andere Orten eingenommen halben, es sey 
im Lan49 oder aqsaerhalb des Landen sol- 
len alle 0dt und al^seyn j und soll eine 
Gemeinde Gewalt haben, einen Amtmiim 
zu Setzen, der ^ie^e ^inse einnehmen 
nnd alle Jahre Rechnntig tbanfoli. Undwa 
im Lande Noth anskotnmt^ soll man deifi 
Fürsten I^älfe davon than. ~ Und diese 
Zitisi^ sollen nacl^ Gelegenheit der Qüter ge« 
«teilt I nn4 eingesehen werben ^ wjis bil« 
15g ist. — 

VK Wegen des Auf« nnd Abzugs soll ein 
Bauersmann 4etn Groi}4beTtff i&ine £h- 
mng thnn mit einf in Pfand Pfeffer, wie . 
von intern h^r. — 

VII. Das Zulafsgeld im Land soll todt nnd 
abseyn., — 

VIII. Die Kornzehnte soll eine Gemeinde . 
einnehmen, um damit einen Pfarrer zu 

unterhaken. — 



•) Mftnuscript ausführliche Beschreibung der gefüTSteten 
firaifchatt Tyrol, durch Herrn Math! am Burklech* 
ire r weyland £n^£UritUch geheimen Ho£kaftzler allda 
zu Yhnsprugg verfaAset ^rden Anno 1642. — 
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IX. Alle mdere Zebente soUen ab seyn» 
auch eine jede Pfarre ihren Pfarrer zu 
setzen t und i^n wieder zv^ eptsetzen 
Gewalt haben. 

X. Kein Vikar soll mehr gehalteii and zu« 

gelassen werden. — * ' 

* 

^I. Ausser der-landesfftrstlichen Z&lle» soll 

kein anderer Zoll eingefordert, und wo 
man in de^ Füxaten ZoUsachen Beschwe- 
rung hätte, eingestehen werden, — ^ 

^IL Keine gefährliche VoUigkeit 7U (ersu- 
chen. — " 

XIII. Es . sollen keine Wispelzinse gege- 
ben werden, weder dem Fürsten noch' 
andere, und die Schaltjahre, auch wo 
Marksrechte stehen ^ sollen todt und ab 
seyn, und das Gedinggeld zu dem Schaltr 
jähr soll auch ab seyn. • 

3pV. DerPön halben, was redliche Sach 
ist, soll kein gesessener Mann , der sich 
zu Ehr nnd Recht erbietet, gefönglich 
angenpmme^, sondern das Recht soll zu 
Ihm gesucht werden. ^«-^ ' 

XV. Es sollen auch Edel und Unedel, Geist* 
liehe oder Weltliche vor dem gemeinen 
Richter, wo sich der Handel erhebt, oder 
üab und Gut liegt, Red und Antwort 
Zn geben schuldig seyn, 
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XA^I. AUe Waiderey, Thiere, Vogel, Ffc 
uche sollen frey seyn, 

, XVII. Dafs maH kein Uebermafe . in deti 
Aemtern , oder andeid dem Landeafiirsten 

r 

oder sonst Jemanden gebe; sondern all- 

wegs bey dem Mafs , wie in Städten nn4 
Gerichten gehalten wird , verbliebe. — ^ 

XVIII*. Des Zolls wegen in Ulten » womit 
wir bisher beschwert gewesen, begeh- 
ren wir 9 dafs solches abgestellt » und an? 
^ere HolzzDllei womit |nfu^ allenthalben 
beschwc^rt ist. 

jaX. Alle Todtfälle, Gedinge, Empfangs , 
giAieti ^omit wir>bisher beschwert go« 
Wesen , soll gar ab| und l!^iemand zu ge* 
beiQi schuldig seyn« — 

Kein tcienter und welscher Wein soll 
mehr dorch das Land geführt w^en{ 
sondern gänzlich ab seyp« — 

^XL Vorbehalten ferner noch anzubrin- 
gen ^ was weiters noch ))f^dacht werden 
»ag.a^— ♦) - 

Die Flamme der Empörung ergriff auch 
die . Bergleute , sie lehnten sich gegen die 
Bergobrigkeit auf, und verfolgten dieselbe 
sammt den Gewepken^ unter dem Vorwand 



f) Kurze beschichte von Tyrol von PelSf ShUij^P W^oU- 
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verschiedener Besdiwerdea. Sie kltf teB^ 

obwohl viele der protestantischen J^ehre an- 
hingen^ über die Abwördigung der Feyertage 
tnd über die strenge Bergarbeit, der Unge- 
horsam ging so tireitf dafs sie znm Gewehr 
griffen, and sich zusammen rotteten, sie war« 
4en aber durch gütliche Verheissungen wieder 
zar Huhe gebracht — Die Bergleute in Ty^ 
xol waren meist mit den^n in Meissen in 6e-> 
meinschaftf und dadnrch bekamen selbe von 
der Intberischen Lehre frühzeitig Kenntnifs. — 
Viele l;>eka|^nten sich bald Dffentlicl^ d^zq, vor- 
züglich die Knappen im Unterinnthal. — Zu 
Sterzing war der Geriphtsberrn» Georg von 
Freundsberg, der berühmte Feldobers te, 
ein ^ifrij^er Anhänge^ d^r neuen Sekte* Hei» 
ler€ Einsicht in Glaubenssachen verrieth in 
der friüiem Vorzeit Arnold von Brixen,. 
und kleinere Gemeinden ip. Tyrol fafsteu da* 
mals schon den frompen Sinn für angestamm« 
te Geistes- Frey heit auf. Die l^utberaner 
bemächtigten sich bald zu Schwaz der 
halben Pfarrkirche, und paphdem sie wieder 
darausweichen inufsteUi wurden ihre Predig* 
ten im Jahre 1 526 in dem Pf arrapger ^ an dem 
Kirchhofe gehalten, wo der am f^cke eines 
alten Gebäudes noch lauge nachher gestan- 
dene offene Erker von Stein anstatt des Pre^ 
digstuhls diente. Dn Johann Straas 
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und Christoph Söll zwey entlaufene Mön* 
che suchten zoSchwu, fo wie Urbtn Re« 
g i US zu Hall die neue Lehre auszubreiten. — « 
Der letztere predigte daselbtt in der Kirche 
bey unserm lieben Herrn genannt» und wur* 
de jedesmtl mit bewafiiieter Hand dahin be» 
gleitet. — Unter andern verlieifc ein Baf- ^ 
fbfaer MOn^fa von Hall sein Kloster und dnng 
#icb zu Sehwazzur J^ergarbeit ein» um s^in 
Brot» wie er sagte niich dein gSttUcfaen Ge^ 
both im Schwf^isse des A&gesiplits zu v^rdie« 
nen« — Im Jahr 1523 zählte man in TyrQl 
^ achon mehr als goo Wi^dertäufei?» dies^ sp- 
/ -wohl als die Lutheraner wurden des Landet- 
verwiesen. — Meist erfahrne Bergleute» weU 
che nach Sachsen wanderten ; der den Berg* 
bau dadurch zugeCttgte $chtdeii| wiirde erst 
unter der folgenden Regierung bemerkbar; 
denn l»aher benützten die Sachsen immer, die 
im Fache der Bergkunde schon in altem Zei- 
ten mit den Oesterreichem und Ungarn wett^ 
eiferten» die Erfahrung der tyrolischen Berg« 
verstä|i4igen, ^ ^ 

Im Jahr 4^533 sandte Georg » Landgraf in 
TbOringen und. Markgraf zu Meis^ einen ei- 
genen Abgeor^ineten yoh der Gewerkschaft 
des Tellersberger Erbstollens mit dem £rsu* 
chen nach Seh waz» dafs ihm die Belehrung 
gegeben werden wolle » wie daselbst an 0r^ 
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ttu, da nit Wetter ist, Wetter gemacht wer- 
de. — Selbst in Oetterrekh und Ungaim war 
bisher Tyrol als die Schule fiev besten Berg- 
arbeiter bekannt; die nun der-Freyheit des 
(jiaubens, und der Rohe ihres Gewissens wer 
gen als Reformirte meistefis nach Sachsen ans? 
wanderten. — 

r 

Ferdinand hatte während diesen Bewe?- 
gungen fremdes Volk in Tyrol einr&cken las?- 
sen , und war weit entfernt , den Unterthanen 
auf solche l^orderungen gütlichen Bescheid 
thun zu wollen; vielmehr setzte ersieh in 
eine drohende Verfassung, und da es ihm ge- 
rade in diesem Augenblick an Geld fehlte, &o 
nahm er keinen Anstand p vorerst die ansehii«* 
lichsten und reichsten Domstifter, Pfarreien^ 
Kirchen* und Gotteshänseif yisitirenf alle darin 
befindlichen Kleinodien, goldene und silberr 
ne Gefäfse wl^en , schätzen t nnd sie danii 
sich gegen bedungene y/iei^tevst2ittung ausr 
liefern zu lassen. 

Aber gerade diese Anstalt setzte das Volk 
in noch grOfsere Wnth. Dem zerstören« 
den Ausbruche derselben konnte nur noch 
damit vorgebaut werden, dafs Ferdinand 
eilig einen allgemeinen Landtftg zusammeur 
berief 9 nnd den ^nfr&hrerischen Bauemi um 
auf demselben ihre Nothdurft vortragen zu 
k&nnen, ein pera&niiches Sidierheitsgeleit er- 
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theilte. Sie erschienen und bewirkten 

dürch ihre Fürcbt und Schreüken einfliefiiMdii 
Haltung über die Ständö^M viel, daü ihnen 
liichtnur aUgemeine. Amnestie, soiideili abch 
eine neue Landordnung, die den Namen des 
ji5j ährigen Landlibells erhielt, bewil« 
ligt werden mufste. — Aber obgleich. durch 
diesei Landltbell di^ Banetnfichalit meistens 
auf Kosten änderer Stände, überaus begün- 
stiget wurde 9 so war doch noch keineswegs 
dtaMhafter friede im Lande. — . 

Es fehltii an Gelegenheiten zu n^uen Un- 
ruhen, oder vielmehr zur Fortsetzung der al-* 
ten nicht. — Die Trienter wollten noch im- 
mer ihre Weine ins Land einführen, und die 
Etschthaler diese Einfuhr nicht gestatten. — 
Ferdinand verlangte , dafs diese Sachenmit- 
tels eines ordentlichen Prozesses iii's Reine 
gebracht werden soUtei Aber die Gemü* 
ther waren viel zu erbittert, um sich fried- 
. lichjs Vorschläge gefallen zu lassen, ^ 

Zu den £kschtha]ern gesellten sich die 
Einwohner vom Burggrafbnamt, und vom 
Eisak. — Sie verabredeten sich, die Stadt 
und das Schlofs zu Trient mit Gewalt zu be« 
stürmen , zu plündern und ifcu zerstören. — 
■ iN^rdinand voä diesen Bewegungen frür 
he genug unterrichtet, um seine Gegen* An« 
stidten treden zu kbnnen^ Uefs das Bisthu» 
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«nd die Sttdt Trietit von Kommiiittien Und 

von Truppen » die er diesen mitgab in Besitz 
nehmen. — Aber sogleich zeigten sich von 
der andern Seite wieder gefährliche Feinde« — 
Die von Nonsberg nnd von Snlzberg rotteten 
. iicli zusammen» zerstörten alles t was ihnen 
auf dem Wege unter die H&nde gerietb , mifs- 
handelten Geistliche und weltliche Obrigkeit . 
ten , und eilten Trient zu gewinnen. — Sol- 
che Frevel nOthigten den LandesfCirsten den 
Rebellen eine stärkere Macht entgegen zu 
setzen« ~ £r liefs die Grafen Gebhard 
von A r ko und Ludwig von L o d r o n 
an der Spitze einer ansehnlichen Milttairs« 
Macht nach Trient aufbrechen, und die bereits 
in der Stadt befindliche Garnison ver* 
stärken. — In mehreren Ausfällen , die diese 
Garnison ans der Stadt machte » wnrden die 
«zusammengerotteten Haufen der Bauern ge- 
schlagen 9 ein Theil davon gefangen» nnd der 
andere zerstreut« 

Um unter die AnfrOhrer Schrecken zn ver- 
breiten f wurden einigen der Gefangenen die 
Nasen p andern die Ohren abgeschnitten. — 
Einige liefs man an Pfählen » woran man sie 
spiefste , andere im Feuer langsam sterben. — 
Wieder einigen wurde das Uerz aus dem Leib 
gerissen, ihnen dasselbe um den Kopf geschla- 
gen, nnd d^ Körper dann geviertheiit 9 viele. 
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« 

Warden mit Rntihen gebaut^ gebrandmarkt^ 
Bod de» Landes verwiegen« ~ Allen wnrcle 
ihr Vermögen konfiscirt, und denjenigen zu- 
getheilty die bey diesem Aofirahr Schaden ge- 
litten hatten« — Einige hundert Mann aus 
der Baaernscbatt f welche nicht in Gefangen« 
Schaft gerietheni retteten sich auf das vene« 
tianiscbe Gebiet» wo sie Schlitz nnd Anftiah- 
me fanden« — ' Unter diesen war auch der In^ 
enrgenten * Gief Michael Giismaif und 
sein Spiefsgeseil Päfslen Sie liefsen sich 
im Venetianisdieti Irigi^nthfimHch nieder ; erste- 
rer wurde aber nachher durch die Spanier ia 
Padua enthauptet , nnd sein Kopf dem Lan* 
desfürsten nack Innsbruck gebracht. ~ Päls« 
1er hatte bey gleicher Strafbarkeit beynahe das- 
selbe Loos. — Einer seiner Vertrauten Lu- 
kas Wiesser von Werfen erschofs ihn 
bey Nieseldorf in Frianl » Und trug seinen Kopf 
nach Innsbruck» wo er den ausgesprochenen 
Preis von noo Gnldeti fttr selben erhielt ~ 

Nach dieser Niederlage verloren die Bauern 
ihren Muth» nnd sie konnten sich nicht ein* 
mal mehr in dem Besitze ihrer auf dem jüng^ 
sten Landtage erhaltenen Freyheiten behanp« 
ten» das fünf und z^vans&ig jährige 
LandlibeM» wurde schon nach Verlauf 
von sieben Jahren x^gd wieder vernichtet. 

Iii dtm nachher X520 ausgebrochenen Tftr* 
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k^nkrleg, gab Tyrol Trappen Als durch 

das Vordringen des Feindes iiroazieti und 
Stenermark m Gefahr kamen » wurde der liö* 
tliigen Landes,- Defension wegen zu Inns« 
brück Landtag gehalten^ — Die aüsfShrlt- 
chen Verhandlungen der Landtage können in 
dieser Geschichte keine Stelle eintiehnieni seU 
be gehören in die besondere Geschichte 
der tyrolischen Landschaft. — 

Nun wird es nothwendig unsere Aufoicrk^ 
samkeit auch auf die Angelegenheiten des 
gesammten deutsehen Reichs » von dem Ty« 
rol ein kleiner , aber wichtiger Bestandtheil ' 

ist^ zu wanden. ^ 

Die , Bildung des schmaj|kaldischen 
Bundes^ der Krieg Karl V gegen die Pro^ 
testanten^ endiicli der Passauer Vertrag hat«* 
ten far Tyrol» wie f&r jedes deutsche Für-^ 
stenhaus besonderes Interesse^ — Die Sek-* 
ten vermehrten sich » und je zahlreicher und 
angreifender sie wurden ^ je mehr schien es 
den deutsch «• katholischen Forsten nothwen^ 
digf dafs der Kaiser gegen die Steuerstrenge 
Mafiiregein nehme. — Die Bewegungsgrün« 
de» weiche ihn überhaupt antrieben» lebhaft, 
und .mit Nachdruck zu handeln ^ wurden jetzt 
noch dadurch verstärkt» dafs der schmal- 
kaldische Bund eine sehr drohende Stel« 
li^ig angeiionunen hatte^ Die Reforma^ 
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Gesellschaft aufgel&fsti ' aber sie selbst y^$i 
nun wiedeniiii,.4ai> Baxii,eiii<r i^^^i^-V^rbih^ 

jixmg gewordtn. Da die protestantischen 

Sta«tfn die ^QeükhfWf deuen sie; ausgefetz^ 

:^erden konnten» voraussahen , so^waren sie 
fchon frlUi zo det Einsiebt gekommen » d|fijf 
für sie nur dann Sicherheit vorhanden, seya 
wärdef» .wenii sie ihre Kräfte .vereiAigteui, ^ 
$ie bildeten daher 1529 den schmalkaldi« 
achem Bu^4f dessen Zweck .e& war, dieRe« 
ioimation gegen alle Arten von gewaitthäti^ 
gen Mafsregeln' cn v^rtlieid igen. ~ ^^pigf 
Jahre nacbb|»)c e]:hielt ^^^e Verbindung ^ neue 
l^itglieder^^ nnd eine volllu^n^mene* Orgtriisfl^ 

üon. — An der Spitz^^de^ Y<^^f^^^^B ^^^^^ 
4en Johann Friderieh^ Chnrfärst yo^ 
iSachsenund fhilipp der Gr.orsm&thige. 
Landgraf von Hessen* — Der Chnrfärst oe-- 
f^ Xkicbt den Grad^yon ü^afti, der nOtbig ist^ 
um mit Glück die erste Stelle zu übernely 
und flof;!^ wkder ztt,^vA4 -Stp^^rt um, sie 
.einem andern abzutreten. Meb^ religiös 
il# staatski^g^yecstand er ..nicht die^ Kijins^^ 
in die Ferne zu schauen, setzte vielmehr 
jtns % dafa die Plünc) seiner Feit|dje #;ch( ^(qbt 
.V^iter. erstreckten I als die seinigen, und /^ie^^ 
AB sich gar nicht einfallen dafs ein Kopfwip 
'der des. Kaisera did ReiigioM leicht als Mj^ske 
2IL Xheiu J4 




gebrauchen mtiü m ehrgeizige 
A^ntfit t^l verstecke. — Philipp, ein 
Schwiegersohn iddB diiiTfärstetf, von gröfteU 
rüf ThÄtigkeit und durchdringenderem Ver- 
Stande als jener, dfeisen Heftigkeit *ber he- 
ilig da» geeignet war ^ das verschiedene In- 
teresse der verbündeten Ffirsten auf eine^^ 
PutAA t!a leiten f und ihre Leidenschaften in 
&iiranken zu halten ; enÄerdcm verpfiiehte* 
teÄ ihtt auch mehrere Rücksichten , seinem 
Schwiegervater den VorrÄng TrrfÄberfaÄeti. — 
Beyde 'wurden von tinem gemeinschaftlichen 
Irrthume geleitet ; sie standen in dem Wab- 
xie, dafs Karl es nie zd^ einem förmlichen 
Bruche mit den Protestanten kommen lassen, 
und daft es W. Verrteidtthg des Krieges hin- 
länglich seyn würde, wenn n^au ihn tmr aus 
aer Form zeigte, sie vetechlossen ihre Au- 
gen den klarsten Beweisen, uftd bemerliten 
"nicht f dä& der Kaiser nur darum "Schonung 
^obachte, nur darum Mafsregdn zur Versbh- 
nung in ÖetitscMadd genomfatSi hatte, • weil 
*et' Xeit gewinnen und den schmalkaldischen 
•Bund abhalten wollte, mit deii Könige vpn 
Ffankreich gemeine Sache zu machen. — Jetzt 
>bet konnte Karl diese Handlungsweise obn^ 
^^QeffLhr andern, — -«Die Lage der Dinge er- 
taubte ihm jetzt mit ' Nachdruck ; ha^ 
>ieln« tifid sich ganz o&eu zu zeigen« 
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AogetiWiA: etwM grdOM «iittiiftt^^ war 

At. ^ ' Nach den Vorstellungen der Katlio« 
liken veratkrkt sich -das Uehel, nnd tt^ert 
ein gewidtsäsiea Heilungsmittel, Denn 
aehon v^breltet aich'die Rdomation in den 
geistlichen Staaten von Deutadiiandt ^ dia Bi^ 
achöfFe tond Rrzbisdhöffe , durdi den Wunsch 
ihrer l^amiiie eipe Wahl* Souverainitit erblieh 
zu machen, verlassen ihre Altäre, und dieje« 
nigen» welche «ich den Fortschritten «1er 
neuen Lehre hätten entgegensetzen sollen, 
begnügten sich nicht' allein damit» sie «i he* 
günstigen, sondern nehmen sie sogar selbifc 
anr ' ' " * 

Die Protestanten , welche sich oft auf das 
Ansehen eines Concifinims* berufen hatten , luh 
über die streitigen Punkte zu entscheiden, 
icheinen Jetzt keineswegs geneigt, sich deti 
Ausspriltchen eines solchen zu unterwerfen, 
welches sieh j 

545 Trident eilSfljiet. Schou 
ist der Krieg zwischen den Protestanten und 
, 'KatboHken ausgebrochen » und PhÜipp dir 
Grofsmüthige hat Heinrich den Jungen, Hit« 
zog von Braunschweig - Wolfenbtttte^ mit 
Vortheil geschlagen« ^ Von diesen religid- 
%eti Spaltnlbg^n sucht Karl Nutzen ze zf^-» / 
^htUp' sein P^an ist kein anderer,* als nnuiA- 
schrinkter Oberherr von Deutschland zu wer- 
-den : «r itoSt , die Protettanten mit ttaii» d« 
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KftthoUkeir vertilgen \ al^aim ,4ie ^ iS;AdM>- 
likeiQ} welche durch djis Uebergewicht, da$ 
' ihm ffbja.Säcgf verschaflBcOT^ g««K^w.«€^t jKftr- 
.den; 2U unterjochen, und seine Herrschaft 
tuf 4f Umstiurx wey^ r Paxteyen ^u. begrGm^ 
.^»t seinen Ehrgeitz-i^oUr pomphaften Wor- 
.ten T^erhmiexid» sich dem Sicheine yiach auf 
die dem ^ mensphlich^n^ Herzen theuertsen 
.Wahrheiten benifend., .wird, er bald v<».gfos- 
^nueSi iJLuf Opferungen sprechen, die er dem alU 
gemeine» Wohle bringt ^ dab ejr doch 4orch« 
aQS.MinemPxivat^in^teresse ^nterordu^t^ bald 
.von der SicheriteU , 4« ^Reidie«, dasÜer dec 
grOlaten^ Gefahr aassetzt» bald von bürgerlU 
eher Ordnung , de^w^eütsche , Veii^MSung ief 
^nf lieh umwirft , i^^dj, jaidem er dnrch^Unter- ^ 
* drücUnng det religiOsefi Freyheit eigentlich 
die politische Freyhei^ y^n. Deutschland un? < 
tergräibt und verschfittet, so^ wiri er seixiem 
Zwecke, uoci sq si/chet^rentgegexistreben; \ürkr ' 
men, da die schändlichen Öewegungsgrande 
, ieiues £>ifers vqn den ; reiiisten und gesunde» 
eten Grundsätzen verhüllt werden. — 

Bis; jet^t eich nock v erstellend scj;ieint er 
Ende der grofse» Spaltung einzig von 
aea Bfmfibpiigen df^^^ Cpi»jcu^i)pi4.z» ^ 

erwarten. , Diese Versammlung, die von 
.eilen Pafteyeii verlangt worden, war , und eile 
.;Uebd.^der lürdie he^^^ 
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Anfang genommen ; a^)L die germge Zf^Lyp^. 
Biscbdffea «nd Bnüftteii ; 4i» iUk dorfc^ b€f% 
geben hfitten , die JU||3g$amk«^t . i^es ^ab«|tei^ 
der die. Impn^SüdoUf wekfae seiw JLegt(;es^: 
veciMgteai, verzögerte i > «64^4^1^ d^ g^nzjk 
Ordnotig d^ UBterracboi^g t ß<elb§t , die; ^eitef^ 
keineo Zweek zu habe« 4M:I^«tift^.^4^f^ 4i^*tW^ 
sentlichen {kmktt und die.^iidehtigstett Jlatfi^^ 
siea z«r .enti^eo« aJie« d|e^sei^e(:^t%be;jK]de|( 
Protesirant^j)^.^4.ie klär^iph^ einsahen^ da(s sie 
ohne geh^^rt wordea zumm^ M^rd^mmt 
den Wiarden, ein gerechtes Mifstrauen: selbst 

K«dtbalahimi.iw%i:m%^l^rtiiw^<^ nierktea 

recht wohl, dafs man $tatt d^r Verbesservuig 
4er Miftbittiidie nur einzig die,« V^erbefiDOpg; 
der Reformatio;! zu bezweqkea bemüht war, 
|9ieiiiatt4iie|[^e «ofrichtig..d«a tW Wicht daf« 
das Concilium durch ein j|chnet|i||^ Verfahren pja\ 
etrtsdieidetidM« Reaaltt^-g^ben» defr ^ 
#e Ufirohen in Peutscliiand ib^^ra^lgea fpS^cti^ 

to^^ Ohp PaiMtt Pi^ttl mittle es gerne ges 

eehoii^ ! wefi^ ei in eine(. i^^ftli^niflchen .^udt. 
sweaminbetfafeii wSn^ zu Trideiit glanbto 
er,; lUnde es^iA w grafiier Abhängigkeit vpm 
Kdiser $ enieerdeflii wölke er evdi nicht, dafii 
JBua das Schisma durch Prüfung der Lehrsätze^ 
Horch Verbeesemng der Disclplin und des Kir« 
chenregime&ts endigen m^fchtei er hätte ei 
lieber gesehen , dafs es durch einen Krieg er^ 
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ifiekt und die Brotestanten aU Rebellen he^ 
straft Worten wären. * Auch Karl kannte 
diese zu gut , als dafa er hätte glauben dür« 
fen, sie wördef! sich den Aussprüchen des 
ConeiliiitM unterwerfen, aucb-er, wtinachte 
' 4 en Krieg er sah ihn vorher; doch wollte 
fif einen Ansdieitt von Gerechtigkeit aof sei« 
11(61* Seite dazu haben« — Karl zögerte nur 

.£ochy nm'Zeft'^v gewinnen > eich durch Al*^ 

Hahlen zu- verstärl.en und Truppen aua Ita- 
lic an sich sieh«;' — 

Während dieser trügerischen Rnhe, weW 

<be für Dentad^lailid das «Uer^hreeklidiste Un« 

%b\\ bereitete, war Lur her 1546 zu Eisle-^ 
ficttl 'geatorbenf« Den meiiachlicben -Geist in 
eine grofse Bewegung setzend , deren sämmt^ 
Hche folgen -«u ihnden» er u^t^tfcwniwar; 
hinterliefs er ebeü so ihm durchaus ergebene 
* jfohUnger » ila ihn verabaebenende Feinde, %U 
neu her ahmten Namen, den ein Tbeil von 
Europa mit ' Verehrung , ein^ ' aüpMrer -mit 
Schmach uberhäuftei^ Zugleich legte er 
äber auch ohne es zu wissen den K^m zu 
deii blutigsten Unglücksfällen» ao wie zu- den 
glänzendsten Entwickelungen in dem Schoose 
des deutschen Reichs nieder« — * Während 
seines gai.zen Lebens hatte er so dringend 
cum Frieden gerathen , er fürchtete nicht oh* 
ne Gr und I di^s das Schwert einst über die 
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wichtigen Fragen» deren Untersncbniig jetzt 
alle Geister beschäftigte , entscheiden werde, 
und ein Religionskrieg schien ihm das furch- 
terlichste aller Uebel. — Ihm ward aber noch 
das Glück» nicht Zenge. zu seyn von dem^ 
was sich vorbereitete , doch gab sein Tod ge«^ 
wisser^ssen das Zeichen dazu« — 

Karl, der seine wahren Absichten' noch 
Iminer verfehlte , schien geneigt » alle Stftidg« 
keiten Deutschlands in Gute beyzulegeny dem« 
ungeachtet gab er seinen Truppen in Italien 
heimlich Befehl, sich mit ihm za vereinigen^ 
Qttd wärb deren noch einige an. — Deirglor« 
reiche Friede « welchen er so eben zn Crespy 
^ mit Frankreich geschlossen hatte , erlaubte e0 
ihm , in Deutschland mit völliger Freyheit zu 
handeln. ^ — Franz I dnf ch Krankheit ge-^ 
Schwächt» sich immer nach Ruhe sehnendf 
vermocht« ihni keine jforcht mehr ehuKnfiM* 
«en, Karl konnte aaf den Beystadd des 
katholischen Bundes rechnen, der znm 
Gegengewicht gegen die Macht des schmal«; 
kaldischen von den Reichsständen, die 
dem alten Glauben treu geblieben waren , ge^ 
bildet worden war, — So günstig auch die 
Umstlünde ffir Karls Pläne seyn mochten» 
so war doch der glucklichste und entschei- 
denste der, dafs Morix von Sachsen eine 
günstige Stimmung für ihn zu hegen schien. — 
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Obgleich dlMer-fftrst sich zum pf<>teiUii^ 

tl^mii^s. bekac^nt^ji SQ UQJterhs^udeUe er dock 
mit dem Kaiser wegen seines Abfalles , und 
verpflichtete sicl^ gegen seine eigene Jbamilie» 
8^ine Reli^toQ ^nd d^^ Fr^yheit D^atjc^lands- 
f5U. iltreitw- , ' . 

'Moriz, Beherrschet vom Meilsner Lande, 
lind einem Tlieiie der Proyin^eQ, «weif iieut 
zu Tage ias Königjreich Sachsen $usmachenj| 
w«r eiil Urfniiel des Ch^^fiür8(e^ £ri4ericl| 

und st^nvuite von Aibrecht, dessen zw^y- 
t^n Sobn^i a)>; der ältere, E^ni^t« waf dev 
Stamm vs^ter des Zweiges der F^giilie.,. Uf.eln 
^er dfn.cbarfärstliche]^ Thron inn^:h|ttt^ ~ 
Dieser Fürst w^ir i5^;fci, eiav^e Jal\i:8 nf^^h deii\ 
^^if^ng d^r Reformatio*! geboren, jr .:Sieji]^ 
Erziehang w%r vernacblä§&igt« — Der sghlecbi 
U 2^iisttiid der Glückf - Ümsttade seines- V ^ter« 
erlaubten, «s c^esem , l'arsten Ciicht » ^^ineoi 
Sohne eii^e glänzende, nicht einmrt -eine sorg- 
fältige £rzi^fa^ung zu. ^<sb,efi. Me^v. di^e 
glücklichen Anlagen des juAgefi Moriz er<^ 
spi^r^en feineu Erziehern alle {^tr^ng^re Sorg^ 
falt, die sonst bey der Bildung desMenscl^ep 
|{ewei\4e«t werden no^ufs^ and er liefs^s^^n 
frdhzeitig ^ie ausgezeichnetsten Talente ahn«) 
den. — Obgleich in ^er protest^Atisch^ 
Religion er/ogen, war er keiner Glaubens. 
Sekt^ zogeth«nii J^iß Mof« iaii^te er aifjcb. 



Karls politkch^ GrandsStze tuf, ut^d sah dip 
S^reiti^eiten 4?r Rdigion« w^cbe Deutscl]^ 
land beunruhigten als Mittel ap, theils seinen 
£hfg;eiz zu befriedigen , theils icdn Glttck - 
^ machen. — Zur Einbildungskraft , einem 

upt^ac^ernlHi^e ^ ^(^p genialischen Men« , 
i^hen, yoi piäne bilden, g^^ellte er je« 
mii kalte» Ventit^d» it% di^ Pha^n^sje zd« 
jejyt, und, mit uM|jbitterUcher Str^j^e,, dieje- 
nigen Entwürfe , ^ . we|<:)i€» . fie 911 in^zeugeii 
pflegt, seiner. Prüfung imterwirft; da^.tlei^er 
und die Hitze mildert^ er durch jenen rnlii« 
^eji .Muth, der dif ^ebhaftigkei^iiles T^f(0N 
rtmf^nts in Schr^ikeii fa|Ut nnd leitet. Lüt« , 
- ^.2^t hindurch iwf#;,fif 4^qe Eigne Jm. Stilr . 
l^n^ r^en, nnd verhüllte sie mit eipem uui-' 
4i;r9b4rvc)gUG|im Schleie^. ypU £Qh|ihf^t«i wf n« • 
er ein^ Vorsatz fafste> voll Vorsicht , weniji 

.r*V ,4'^ftthning ^chrijö;, , vesi^n4 j^r di# 
Kunst, den A\ige;ib)icHt) vfP ^^^^.4^sid|^ 
pf^ en^üHen konnte,!, i^l^aw«r^n «nd z« 
erfassen ^ und dann 7.^ig^, er eben so yi^ 
Thütigkeit nnd Unternekmiings 'T.Geist» .elf 

yoriier Langsamkeit und jEiircht^ Ver^^. 
pttnd fikr jede \|^or8telli|ng oflG»n,. sei« 
Jlera^ ]ede)|[| Gefühle verschlossen; fähig sich 
aller Arten, von Mittel zm^ t^c^di^^ « nm zi| 
einem^ jjnn .oder, andern ntttzlich^n 2<vreck^ «1^ 
gelangen, besafii w Qr«»l«e des Geistes genuin . 
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lim flidi über die Urtbeile der Menge zu ec- 
heben; weil er es verstand, sich über sie weg- 
setzen W können, und sich durch den Glans^ 
und das Glück seiner Unternehmungen cm- 
^or zu Äiehen. — * 

So war der Charakter eine^ Mannes Ve** 
icbaffen, der jetit den Fortgang des Prote- 
stantismus bekämpfen muiste, um demsel- 
ben iti "^ef Folge nmf sö ruhmwürdigete Dienr 
'ste leisten zu können, der jetzt als ein ge- 
lehriges Werkzeug d^n Despotismus dfes Kai- 

' sers unterstutzen mufste, um in der Folge die . 

' Freyheit Deutschlands ' zu itichem. Karl 
und Moriz waren beyde für einander ge- 
schaffen, — Die' «ttffaffinde Uebereinstimi- 
tottng ihres Charakters in üfste sie einander 
Hähern und vereinigen."^ * Der Kaisef^Wilti 
^Gelegenheit gehabt ; Morizen in den ^Kriegen 
'Ijegen tttmkrelch genauer kennen zu lernen ; 
«er jcmgie ^rit bitte seine Aufmeilcäamkeit 
gefesselt, und Karl sah- ^ein, dafs Moriz sei- / 
nen Pllnen gegen die ^Protestanten w&rd? 
' vortreffliche Hülfe leisten ' können , und defi- 

— ► 

halb hatte er ihm auch sehen Antrüge gemache« 

M >riz fühlte weder Anhänglichkeit an seine 
Verwandte^ noch an sdne Religion; schon 
lange hatte er nach dem Erbe Johann Fride- 
Hchs , dem er siöh mit Recht weit ftbetlegeft 
»u seyn glaubte, und der nicht eben die Kunst 
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verstand^ sich- 0iine Liebe zu eHirerben» ge« 
tmehtet. *r «äK ^lid in ä^Ä' Vdr*i*rägöii^ 
Karls ein sicheres IVUttel sich^u^erhebea» imd 
Kruft eines fontilfebeii - V^rtrv^' Verspriiefaf ^ 
den igjony 1546, ihm zu Gunsten eine mädN 
divefsfon 7.u beweVkift^tligferfl ^ Karf V 
jbatte indefs nicht nur Moris V^tt «Sfcfehi . 
ien, sondert! auöh den MarKgrafen' Albrecht 
von Brandenl^rg ^ Cuknbacb iwn 4et Ptfterjie' 
der protestantischen Fürsten losgerili^n, da-* 
duMb den schtaiUuildijicfaen BMnl gnadhii^dit»* 
und die Verbindung der katholischen Stände 

. gestärkt. Der Bntid der pfMisttiitiicfiM 
Fürsten war iminef^ noch furchtbar getiug^ und 
konnte selbst hoifen, einen Triompb^Wdey 
Kaiser davon zu tragen , wenn er fitcbt zau^ 
derte^ einen etatsebeidMden flcfaritt 211 * 
gen; doch eben dazu war Johann Fridericlr 
Von Saehsen-^^iiclit za bewegen ^ seine Ukt^ ' 
entschlossenheit wat sein Untefgangy vo4 

^ httte beinah« tmcb die gftnzliclie AtfibArngf 
des ProtestantisttiUS necli sich gesogen* ^ '* ' 

Die Macht' der Verbündeten war sehr an* 
lebnlich. - Aebtzig tausend Man» zu Fufs/ 
neun tausend zu Rofs. hundert Feldstacke bil- 
deten ein Heeff das bey weitem furch tbarei^ 
tvar^ als alle diejenigen, welche in den Krie» 
gen Urinz I und Karli V aufgetreten we^ 
Ml. — Der Kaiser hatte I^aum viertawM^ 
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_ g0i^ntrg gewählt, und wer er itdi.eiit#€hl^iiH 
fi^jhatte, ,die;Verstirku«feW# welche. aji&Jta^Hf 
Uen tiii4 Sps^iien ihni «idaqeiii soUlcrn; \z«erH 

'f Gegen «^le, Tcm der deichen Reiell^i^eik 
ü^sung vQfgeichriebeiieii . G,esetze waren diel 
verbündeten Proteetanteft 3» den Reidisl^Mm^ , 
get^ wurden« sie Mutten f dog^gf a ilqrd^r 
eine Kriegs Erklämng gewrtwortet — N«il 
fb^. war.M. ^Mh nötbig» sctaineli etwas . . ^ 
anführen, und der Sieg wäre gewift gewesfsjn,^ 
KM /wilr#» ^fieUagaa worden» ph« -sich , #Qine| 
Troppen mit ihm hätten vereinen k&niien. -—r ' 
Piefa wit: PhiJIppa ]ieini)«gft iiiqbt; abeq de« 
Cburfari^t» ^ . dessen Ißtztere 4ie Oberhand be- 

. hifi^. -r-A Ü'^U velchar ffMefi« unsif^^er^ • 

$tehwanHeUi beütttzte , marschierte auf Ingol- 
- ücdt mt!W9rOc««i.«io.?|Lri^ifSff^ ein NefiV 

* F.aiM III ibfii dai; p^b^Uii^ibe Heer, zehntau-. 

eend Mmn rtarfceatgeg^nßk;^)^ rt* ^Niin was 
es scfaoi^. schwieriger » , ftagi, mit Vortheil an-^ 
SSgreifen« indesam iiiirar jde^ Zeitpunkt 
^flittier günatig genug. — ^ ^\Lck diesen ver^ 
MGfaU«d«^n die Vert»ftndeten^ — Det Kai* 
Mßf erhält neue Verstärkungen , und der Gra^ 
von Bftrenv an der Spitse eines, auserleiweii 
Korps aas f landern und Brabant zosammen- 
9»)gen» vereinigt a|cl| ifmu Ztt 

t 
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i^^jgd^b^ft ,^eit dringt M o r i z treu seinen V»* 
JJ^,^ IÜ>«r tteulos der Natur und seinem Ge- 
in die Staaten des Churf üir&ten » während Fer* 

-Wlj«BfcÄ«t^ her,. #ntj&rnimmt, — ,.Dieß« 
•bf^ $Q Moir jgim ff alfr ^lUvrinlier^ 
.Nacbpcbt^^ kamen in da^ Lager der. Yierbün- 
deten «ti| und pl&tzUdi ist nim diefii «o mädir 
t^e Ueer aufgelDst« Der Churfürsi; mvi dei: 
I^ndgraS^ibia mrficK um i3xf StattMi cv ver.- 
. ^tbeidig^n, die andern Fümea Mbif^il ^Ui 
FmcH und . Schw^chf^ ist ihr* Stai^«a 
rt|cK; — . Karl £ndet dorGbaoa kekim' 
stand anf seinem Wege, die Städte öffnen ihm 
ihre Thorei and er belogt Bi» $mJH gioisea 
Braudscbatzungen,^ die Regenten xml^werSen 
sich i;(nd flehen um Gfi|»de, er lii|sl^^^s|»,4])uea 
^ ,für grqfse Geldstrafen angedeihen ~ Der 
^Qiwfürst von der Pfalz und der H§|»og.T4>ii 
^ W'ürteinberg legen die Waffen iiied^r, und 

jjkrfniifm sich von dem^ Bündnisse« r-* 

murschirt indessen (na9h ^S^chsen , JMorize n 
^zn UiMfe^ dem d^ C Wf&^t iiidlit sUejiirifl« 
.n«. li^iroberungen wle(l^ entri«^n bat» soll* 

demidttsogsr in Ge;fabr ia^ seine.talgMi« StM«» 

,ten .i^u vprjLjierem -r-^ . Schon ist, ib^i nichts 
. ftbjig^ g^^ 
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'Äfg. ^' tediesscn dringt dör Kaiser nun scbneU 

Arider ich, der wie gewöhnlich sehr un- 
Vorsklitig handelte » tfaefit seine Truppen, 
und von seinen Agenten schlecht uaterrich« 
tet, WeiAi' er es eke lange Zeit gar nicht, 
. daijB sein Feind in for^irten Märschen wqu 
*ringt. w Als er * die NacMricht erfährt, 
nimmt er eine schwer anzugreifende Stellung 
bey Mflht'bÄ^rg an der Kbe. ^ Ein säch- 
sischer Ikuer entdeckt «Karin eine Furth, 
durch welche er mit sfeiner Armee durch deh 
¥liifs setst. ^ J ahann f riderich bricht 

♦ 

thit seinem Lager auf> und will sich nach 
^ittenbifrg zi|r&ckzK^en ^ aber -da er sich 
auf dem Punkte sieht auf seinem Rückzüge 
•abgedähnkten %u werden , - so f afste '"er dien 
Plan , sich dem Feinde entgegen zu setzen» 
"nnd ihn *2Ci bekämpfen« Die Schlacht b«. 
ghint den 24 April 154^. Der Churfürst set^t 
nn dieiMi'berlirhfliten ' Tage nnehtmai sein et» 
genes Leben der grufsten Gefahr aus. — Sei« 
^e Truppen ^ureh seine Gegenwart und seÜn 
Beyspiei angefeuert , thun Wunder der Ts- 
']iferke^/ Aber Albils Genie xxvA das Ve- 
-^be^ewieht der spanischen Infanterie entschie« 
«en'AMr^^et rxx Gunsten Karls. ^ }o- 
henn ^f&derich fällt selbst in die Gewalt 
«eines i^oljBen Siegel« «iu £r ergab sich ge- 



Digitized by Google 



, fanget! tu Th ilo von Trotten. Iftn ' 
fj^te ihn sogleich znoi Kaiser^ ileiV beranscbl;. ' 
von seinem Glücke aof der Waklstatt stand, 
Qlltjiie GiüKdLawiteache. setner CM^^ über^ 
dfen erhaltenen Sieg annahm. — Fridericli 
iiftfaerle sich - ikm mit einem edein Anstandy 
der des Randes eines der e rs ten deutschen: . 
. , Reichsfärsien würdig, nnd eben so wek vöA 
Niedergeschlagenheit als nnzeitigeixTrotss eni«* 
' » Üsfiit Wikr» yydfts Giiick des Krieges, Mgte er: 
^ihat mich 211 ihrem Gefangenen gemacht, — 
' ^und ieh lioiPfe aller gnädigster Kaiser^ $ie 
werden mich" — — hier fielr ihm Karl 
klistig in die Rede, und indem et ihm mit , 

■ 

einem Blick voll Verachtung sagte, ^^dafs 
. ^iman ihm wohl begegnen wntde , wie er es 
verdiente , kehrte er ihm den K&ckea« 
tind liefs ihn stehen. Der Churförst antwor« 
tete kein Wort darauf, sondern, ging mit 
ünveräüderter Gebehrde, die weder Erstau- 
nen noch Vmagtheit 4>llclien liefs, mit dea 
spanischen Soldaten, die ihn bewaclien soll« 

ten^, mb. Dieser AufjtritI wir tm elnklei» 
nes Vorspiel einer weit härtern Begegnung, 
womit der Mntii- des Cfantffestefli aof ^ di* 

sciiwerste Probe gestellt wafc ^ ' ' 

£s gibt SeelM» ix^elche iiidir Kraft isi 

% Leiden, als in der Thätigkeit besitzen, und 

weloho okfle^ GÜst^sgrdfii* te'^ftekei IwiiMI 

* 

. - ■ . 
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AM im* Uii^jfcfce ttlge^. ^ Sü ymr }<^m 
hann Fridericb. , Au dpr ^itoe eklM? 
Heeres und bft^tUchen t StAatsangelegeBbeW 
te& baUe es gj^^cbienenr^als ob er 4eii VofWj 
Wurf der Schwtche verdiene. — In Ketten 
zeigte er seine £sste Wuriia, — Karl, dtst 
sich gegen die Anfälle des Unglücks gleich*^ 
etUD. zu vefbärten wüCste» besafs docb SMbt' 
Mäf&igung genug, um sich vor dem Taumel 

, des Glücks » der ihn mit sich f ortrifs i m, be-t 

wahren..— Schon gegen Franz I^^en er. 
In Madrid ge&ogen bielti Jiatte wenig; 
GrQfsmuth gezeigt» noch weniger zeigtevCj:^ 
g<^g^ dmx imglackjiidbeti Cborfürsl:eii[ 
von Sachäen, und wenn Johann Fride«-^ 
rieh, der . Ober Min SchickiKBil erhebe» 
eeyn scheint t eine zärtlichei Achtung einflös- 
set» SP erregt Karl ein ungemeines iMifihf 
fallen. — - . i . 

Nach dem Siege bey Mdblberg eilt dec 
Kaiser auf Wittenberg zu, und belagert dio 
. Stadt.-— » Hierher hatte .sich die Gemahlinn» 
Johann Fridei^iclis » ^ Sibille voir Cley^e» 
mit ihrem Schatze ^nd ICandcf geflaehtet. 
Sid , . die ;tu. edelsten and seltensten . ih« 
res Geschlechts ^gehört , zog das Staatsiuter- 
eMi»e;j^«f i^xf» ^onen ÜM^ess vor, ihr 

Verstand beherrschte ihr Gefühl, und ihre 

firimdei^ye 'fi^^ fi^ec.^ibre NeigiWr 



/ ' -- 
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gi^li, durch ihre Reden und ihr Beyspiel die 

Besatzung etitflammend , that diefs einen kräf^ ' 
tigen Widerstand» Karl, der in Wuth 
gerieth, in der Ausführung seiner Pläne auf- 
gehalten zu werden, Und eine kostbare 2eit 
zu' verHeren, will den Churf&rsten durdl 
einen plötzlichen Scbrecketi ixxt Uebeigabö des 
Ortes zwingen* — Gegen die Gesetze de* 
V Reichs, gegen die heiligsten Gesetze def 
Menschheit, läfst er den unglücklichen Jo« 
bann Friderich znm Tode verdammen/—- 
Der Herzog empfängt diese Nachricht mit def 
Ruhe eines Helden. — Er spielte, gehide 
Schach, als er hörte, dafs man ihm sein To-, 
flesnrtheil brächte , rühig tvSax er fort zu spie« 
len. Das Unglück hatte ihn gegen dai 

Leben gleichgültig gemacht, Utiid er fRrchtet^ 
dessen Verlust nicht mehr^ — £r fühlte ohne 
Zweifel 9 dafs es besser für ibil riey, äls 
Opfer eines ungerechten Urtheils zu fallen, - 
"als entehrt zü lebetl. — Doch die väterliche * 
. Zärtlichkeit und die Furcht, Wittenberg ei- 
ner Eroberung durch Sturm an;>zusetzen , be- 
Siegten alle andern Rücksichten i Liebe zu sei- 
nen Kindern utld Unterthai:ien bewogen ihn, 

'eine entehrende Kapitulation anzunehmen, 

*kraft w elcher er dem Thron entsagte, und sich 
y^rpflichtete , des Kaisers Gefangenet jzu biei» , 

\ ' ben. .~^ .Wittenberg i)£[n€te die Thor^.^cr: 

HI. «Mit J5 
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2wey Taga t&tth der Ud>€»fgftbe ritt der Kfii* 

ser in die Stadt, und besah selbe. Die Spa- 
nier baten ihn » da£g sie Luthers Leiche tue« 
graben, und üffentlich verbrennen dürften. — 
Karl verwiefs ihr rohes Betragen mit der 
Aeuberungf „dafs er Kaiser über die Leben- 
„den, nicht über die Todten sey.*^*3 Mo- 
siz empfiingt den versprochenen Lohn sei* ^ 
Her Trenlosigkeit« Karl nämlich übergibt 
ihm« was, er seinen unglücklichen Vervi^and« 
ten geraubt hatte, und bekleidet ihn mit 
, 4er churiärstlichen Würde. — 

Nun war noch Philipp der Grofsmfithi- 
ge übrig unterjocht» das hei&t in der 
kaiserlichen Sprache, bestraft 7,u wetu 
den i allerdings war dieser ii^ürst nicht mach« 
tig genug, um als ein Einzelner den sieg- 
reichen Wafen eines Karls widerstehen zu 
können , ^idessen hatte das Unglück seines 
Schwiegervaters ihn nur betrübt t aber nicht 
gänzlich , gelahmt. — Zwar fing er Unter- 
lisndlungen an, doch erklärte er auch frey,. 
da£s er niemals eine erniedrigende Bedingung 
untersdjreiben würde \ aber in derselben Zejüt 
fofdert;e djer Kriser von ihm Unterwerfung 
auf Gnade oder Ungnade^ — Moriz» ein 
£idai^ des Landgrafen von Hessen ^ sähe ein^ 



/ 
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§d$ er iidi Tör dm 'Ai^gttt des neeiHimlgii 

Europa mit Schande bedecken würde, wena 
diesen F&rsteo yerUeise«/«» Mofit find 
ChurfOfst von Brandenburg vereinigten 
^ eidi zu Philipps Rettung, und erflehten vowa , 
Kaiser Gnade £üt ihn. — Karl verspricht 
4etu Landgrafen die Freiheit unter der Be* 
dingang zu lassen » wenn er auf seinen Knieea 
für seine Empörung um Verseiftnng bitten» 
wenn er seine Truppen verabschieden ^ seina 
Festungen schleifen i und eine ansehnliche 
Cieldstrafe zahlen wolle« Mo rix und der 
. Churfiirst von Brandenburg verbärgen die- 
ses gegenseitige Versprechen* Auf dSb 
Treue des kaiserlichen Versprechens sich vet* 
lasseudy etsdieint Philipp im Lages^ wenst 
p;leich nicht ohne innerlichen Kampfe untec^ 
wirft er sich der entehrenden Erniedrigtin^ . 
wofür er seine Freyheit und seine Staaten wie« 
der In erhalten gedachte* — Doch der Kalü 
ser ebien so treulos als stolz f ^verband Wort« 
tirüchigkeit mit fibermtlthigem Sti^M, setet* 
sich über seine Schwüre hinweg , und läüsC 
den Markgrafen , ungeachtet sf ittes gegebenem 
W ortes f gefangen nehmen p — und n war mür« 
«en in einem Feste ^ das ihm der Hssto^ iron 
Alba zu Ehren angestellt hatte. ^ Alle . 
mäther waren ob dieses kühnen Frevels ifl 

üähfui^ gesetztf Mori z und de# Chucfassteft 
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iTon Brandenbarg EinyaxniKmg gegen diese 

ein? ige Verrätherey fanden bey Karl kein 

^ Geb&r. — Der Kaiser führte Johaun uud 
Ph^ipp seinem Gefolge mit umher, wie 
/ .vefwoffene UebeUhäter«^oder wie rebelliadbe 

^ "".Unterthauen behandelt ein Regent zu ey an- 
dere Regeoten f die ottfchon merkwürdig diircii 
ihre persönlichen Eigenschaften, noch merkr 
;wfitdlger ..daieh ihr . tcaurigea^ jichicksai wniv 
fden» Auch Innsbrucks Bewohner sahen 
.-diese unglfickUcbeti Fürsten in ihren Menenii 
tüis einen Beweis der kaiserliciien Mach^ Die 
Herzen aller Völker erstarrten, vor Fnid^t be^ 
^sen Beweisen von Karls Rache. — Der 

\ .Kaiser aGhien wirklich am Ziele seiner Ab^ 
•«icbtenf und die^ntyvprfene Universal- 

' ^ «ona^chie schien zo Stande gekommen zu ^ 
^yn^ ^ • Ind^ ' war die Sache selbst immer ^ 
.noch mehr ein trauriger Gegenstand der 
Jnrcht» als d^r wirklichen Erfatuong« ^ Oer 
-Kaiser liefe aber die protestantkdien' Stän^fe • 
joklüt Isnge in der Ungewiish^it, indem ex^ 
* :aelben mit Härte und verachtendem Trotz be- 
gegnete den sie als den schrecklichsten ße« 
weis ansahen , dafs sie , und dafs mit ihnen 

|>entac}iland unterjocht wäre., — £r nahm ' 

den ' «chmalkaldischen Bundesgenossen 
inicht nnr allen Ktiegsvorrath nnd alles Ger 

4c|i&te| das in fänfhondert Kanonen bestand 

■ 
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ab 9 sondern belegte sie » welches er auch sei«^ 

neu eigenen Bundes verwandten that, mit den 
drückendsten Stenern t und im -Jahr 154g legte 
er auf einetp Reichstag zu Augsburg einen 
Glaabensbegriff^ oder das sogenannte Inte- . 
rim vpr. — Dieses Interim erlaubte den 
Protestanten nichts weiter , als das Abendmidil 
unter beyderley Gestalt zu halten , und das ' 
Recht verbeörithete Priester %tx haben» und 
war ganz gegen die lutherische ^Religion gc- - 
richtet. — Dieses Glauben sformular aoUta 
von allen Secten unterschrieben und ange* 
^ Bommen werden , und die Waffen sollten die* • 
Uebertreter bestrafen« — Deutschland war 
unterjocht 9 nnd seine Freyheit schien , auf 
immer verloren zu seyn* — ^ ^ 

An die Stelle eines die Freyheit der Völ« 
ker schlitzenden Staatensystems war nun die 
despotische Macht eines einzigen ' 
Menschen getreten* ^ Die Freyheit von 
ganz Europa schwebte in der gröfsten Ge- 
fahr. «-* In diesem Angenblicii stand plötz« — ^ 
lieh ein junger Fürst wider Karl auf, det ' 
sum . Erstannen der Völker die AUeinherr« 
Schaft des ^aisers durch eine liühne und ener- 
gische Eixpedition zernichtete. ^ Es y^%r 
* eben der M o r i 2 , welcher den Kaiser bis da- 
hin anf das thitigste nntersttttzte , nnd der 
dagegen von ^ ihm die gröüsten Belohnungen, 

■ 

t 

f 

t 
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fmd sogar statt des geächteten Churfttrsten von. 
Sachs eiiy wie bereits erwähnt wnrde, die 
dburfÜrstliche Würde in Sachsen erhalten hat- 
iie. w Moriz glanbte Deutschlands Freyheit 
gebe in der Uebermacht des Österreichisch* 
«panischen Hauses verloren« Seinen 
BUdien zeigten sich unendliche Aassichten 
von Rnhm nnd Selbetbelobnnng , wenn er der 
, Retter, Deutschlands werden sollte , und er 
, ffthlte in 81 ^h a*Ie Kraft dazn. — * Er bestrebt 
sich erstlich ganz in Geheim mit dem König 
von Frankreich Heinrich II eine Allianz 
tm errichten« Moriz gibt es ckn Mini« 
. Stern Hemrichs^ so wie ihm selber zn ver- 
stehen! t dafji Frankreich eigentlich der na- 
türliche Bundesgenosse der Protestanten 
sey», und zu, Friedewald im tie&siscben^ 
schlofs Frankreich mit dem Churförsten einen ^ 
g^eheimen Vertrag ab 9 welcher von Hc^inriqh 

II zu Chambord ratifioirt wurde, — 

» ■ ■ ♦ 

Moriz Frankreichs Beystand versichert^ 
macht nun Anstalten, hebt Truppen aus, und 
bringt einen Kriegsschanplate zusammen^ -«-i 
Diese Anstalten würden ihn allerdings verra*. 
then haben» hätte nicht Karl selbst ihm* die 
Mittel an die Hand gegeben», sie ohi^ie Ge» 
fahr fortsetaen zu können.* — 

Die Stadt Magdeburg nämlich hatte sich 
geweigert das Interim vanzQpi^lmien 1 nnfl 
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ZU utiterzeichnen. — Der Kaiser giSt daher 
dem ClUirfursten von Sachsen den Aofltagt 
diese rebellische Stadt zu bestrafen. — Vom 
£ifer f&r die Religion beseelt» thun die Bftr« 
ger einen kräftigen und langen Widerstand, 
Morls setzte die Belagerong zwar fort^ 
doch ohne grofse Lebhaftigkeit, und benützt 
diesen Umstand, seine Znr&stofigeii fortsetse^ 
%a können. — Endlich ergibt sich die Stadt, 





m 







als Utotiz ein Manifest gegen Karin erge- 
ben läfst, in welehem er ihm mit Kaühdmck 
eine lange Reihe von » eigenmächtigen Mafs« 
tegeln vorwirft^ und allen Staaten Enropent 
die vielfältigen Verletzungen der Gesetze^ 
Welche die Verfassung des deatscben Reichet 
aasmachen, von neuem ins Andenken zv^ 
rtckruft. — Aber zu gleicher Zelt dringt er 
in forcirten Märschen durch tranken und 
Schwaben, nmdeh Kaiserin Innsbruck zo 
fiberfaUen. ^ ■ 

Allerdings konnten diesem nun die Absicht* 
ten Morisens nicht lUnger mehr anbekannt 
bleiben, auch kontte er sich selbst die Ge* 
fahr seiner Ltgi nicht länger verhehlen. 
Sr hatte keine Kräfte^ am sie denen seiner 
Feinde entgegensetzen zu können, seine^ 
Truppen waren entfernt , es fehlte ihm an 

GeU. lud heltiM Anfälle von Gicht Ifthm^ 
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jt«tt .Theiir «einer natiklicbea Tbät^^ 

keit Mit dem Churf Arsten von Sachsen 
blatte sich .auch noc|i nalifi bey Hotteoburg 
Albrecht Markgraf von Brandenburg- 
Calmbach vereinigte: ala ein verwegener^ 

und unternehmender Kopf, aj.s ein uncrschro- 

jpkener Soldat, al« eii^ mictehnäfi^iger Cien^iai 
liafstd ^r die Ruhe , liebte den Krieg leiden*. 
«chaftUch t nnd fbhrte ihn wie. ein Barbar« 
Er trat blofs zu Moriz Plan über, weil er 
bey einem neuen Krieg Gelegenheit aah » Ben«- 
te zu machen, — Albrecht und Moriz, nach* 
dem'aie ihre Truppen vereinigt hatten, he? ' 
petzten Augsburg, nnd in dieser Stsdt ver^p 
einigte aich mit ihnen •4ie^ ber&hmte Kriegsr - 
held Sebastian Schertling, Von darauf 
zogeii sich Moriz Troppen immer päher an 
4ie nordwestliche Greiiz^ Tyrols« l^ er-r 
din^nd sn^Ate durch eine Unterhandlung mit 
4em Chnrfüraten den Krieg noch beyzuiegeot 
Moriz bewilligte scheinbar, was K. Ferdi^ 
mand verlangte , und als di^er mit den Ke« 
' sult^ten der Unterhandlungen zum Kaiser Karl 
nach Innsbruck eiltet,, brach Moriz plot^litli 
dfu Ig Mjiy über R^utte ins Land Ty^' 
Tol, schlug ui)d zerstreute die in f^ile zusam» 
piengeraft^n kaiseyliiiieu Truppen, erpberte » 
, die filkrenbefger Klause mit litürmender 
H^nd, 4§r«n B^^atzup^ aus ^cqo M^n^ be^ 
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ttKidf md lief« dem öbeiTMditon KmMStfA&t 

am PQiiagrA heftig litt , und mit seitieii Höf- 
lingen be^Ftn Abtndainii gafii , tb ihm di* 
Nachricht von dem von £hremberg ge^ 
bracht wurde fkäum so viele Zeit, nm sicii 
und sein Hofvolk bey nachtlicher Weile und 
unter Voraostragung von Windlichtehi ans 
Iauhc«u:k entfernen zu können« — Zu fufif 
schleppten die stolzen Spanier sich im Koth 
fort» dtn Kaiser trug man in einer Sänfte» 
Morizens Vortrapp fand die Tafel noch ge« 
deckt und mit Speisen besetzt, an der Karl 
das Abendessen nahai. — Ein merkwürdi- 
ges SchanspiÄ» da der stoize Karl» welcbeff 
einst Dentsct^land Gesetze vorschrieb , wel- 
ker ^ gefangene Forsten in seinem Gefolge 
tnit sich umher gef&hrt hatte » ein Liebling des 
Glftckes^ mvm geqniBt von heftigen Schmer« 
zen» in einer stürmischen Nacht fliehen mufs« 
te» vor einsoi jungen IbmBe^ dessen £rhebiing^ 
sein Werji war. — £r eilte mit grofser 
Schnelle nach Willacb und setzte den nngidek« 
liehen friderich in Freyheit». damit er sich, 
Moriz entgegMsetse; doch dieser Schritt 
WU ohne Fuigen« Sd^on am 23 May hielt 
Moriz an der Spitze von vierhundert Pfer- 
den und ziR^anzig Fahnen Landk^nechten ia 
der' Hauptstadt des Landes zu Inn s b r u c k 
feinen Einzog« <— Zi^vor hatte er den Da« 

* 

% 
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fdtlttm träd^Rsginieiite « Rflthm , welche ilm 
entgegen kamen» bey seiner churfürstlichen 
Chre irerfiprocben , M% von ieinem Kriegs* 
woike die ^txengste Manni zucht beobachtet^ 
Qtid den Unterthtnen fOu» «lle Lieferungent 
die von Pco;iriant und andeca BedCirfniMen 
geschehen würden , billiger Schaden-Ersatz 
geleistet werden sollte« Aber kaum war 
er bey seiner Ankunft in Innsbrack vom 
Pferde gestiegen « alt er sogtoidi^nen Hof^ 

' tnarschail und einige vom Adel in den ver* 
iunmelten Regiments» Rath schickte , und von 
diesen mit geladenen und gespannten Feuer-» 
gewehren» vnA iditer Drohnng , dafii im Nicht* 
gehorchungsfaUe die ganze Stadt dem Kriegs* 
Volke preifrgegebeii werden sollte f begehren 
liefs j alle kaiserlichen und spanischen Güter^ 
defcgleichen alles dem Biscboff» von Augs- 
burg gehörige Eigenthumf ferner dasjenige^ 
was die dem lluditigen Hofe msuaAigefolgteil 
Personen an Hab und Gut znracklielsen » un-» 
gesäumt ansziüiefem. Ddr Rath liefs ge- 
echehettj waa von ihm so drohend gefordert 
wurde. — Der eine Theil dessen , was auf 

< diese Weise geliefert werden mniatet yrurde 
fortgeführt, der andere Theil von dem Kriegs- 
; Volke genommen» verkauft » verschenkt^ und 
viel auch zu Grunde gerichtet. — 
: . Da ertonte dter Glockenstretch in der Notiv 
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die KreidcffifiMBt In dottklw Nacht auf dea 
Bergspttzen , %xx denen kein ICrieger Z^an^. 
fand, forderten auf zur Vertheidigung des. 
Landes« die Banej^n erlioben, eich .iu Maaa«^ 
Freyheit und Eigenthum zu retten, sammele 
tan sidk hi Rotten den schmnikeldiachea 
Bundes verwandten Untergang q;ud Tod dro-» 
bendt Mortz blieb nur «w^y Tage zu 
Inilibrucky am ^5 May nahm pr mit seii 
Kriegs Volke achoii wMec eehneUea. 
R&ckzug» — Aber gerade dieser wurjie dem 
Lande sehr verderblich« — UeberaU, wohia. 
' 4aa Volk kam, wurde geplündert. Oea 
Unterthanen'' nahm man äberell ihre Pfelrde^ 
ibr Rindvieh und Wagen. — Kein Uane büebi 
verschont. — Ueberall wurden Thören , Fen- 
ster und Oefen eingescblegen. ^ Im Kloatei^ 
Stambs, wo die meisten Begräbnisse der tyro- . 

lisohen Landeafbraten wei>enf eftfffieetei^ die 

Soldaten die fdrstlichen Gräber, beraubten die 
KöfperihreanQch enhabeBden Sebmo^ea« nnl 
sperschlugen alle ihre Bildnisse und Statuen« 
Kirchen im^ 'Gatteahaoeer bUeben airgembi, 
verschont, — Der rohe Soldatenhaufen drang 
IbcraU hinein» wd fsiibte und plftndeiCe alle 
kireUich^ Geräthachaften« — Per Rüc^rag 
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^ Btngieehaet Haadsclidf^ Bl- 938* 



1 



Digitized by Google 



parierte bis znm 29 May, wo das Volk Tyrol 
verlassen » und sidi über F&ssen nach Donau« 
Wörth gezogen hatte. — Es wurde auf die- 
sem Wege alles vorhandene Vieh fortgetrie- 
ben 9 alle Häuser theils eingerissen, theils 
verbrannt t und mehr als viertausend Men^^ 
sehen ihres Eigenthum*. beraubt. — In dem 
Gericht Ehtenberg war das Elend so grofs, 
dafs die Einwohner mit ihren nackten Kin- 
dern auf den Landstrafsen sich lagerten hhd 
bettelten« Viele hätten den Hungertod 
8l»fben mdssen, wenn ihnen nicht auf Vor- 
sorge der Landschaft von Innsbruck aus Brot 
zugeführt worden wäre. — Der jonge Land« 
graf von Hessen und der Herzog von Meck« 
lenburg nahmen zn Ehrenberg drey Falkomt- 
stücke; f bey jjTl^ iA' ^ck Kuge n t einen Muni« 
tionswager mit 6 Pferden , bey 200 eiserne 
Rüstungen weg, die alle K« Ferdinand I zu« 
gehörten» — Nach diesem mehr einem auf 
Plb&derung ausgehenden Ueberfallef als ein' 
im ordentlichen Feldzuge ähnlichen Auftritif 
blieb Tyrol 10 Jahre im Zustand des Friedens» 
Der Erfolg des Krieges war eine gänzliche 
Vermittlung der Ungeheuern Aussiebten de« 
Kaisers > welcher die kaiserliche IViacbt unein« 
geschrünktf und seinem Hause erblich ma- 
chen wolltet. — Vermög einem Vertrag, wel- 
cher noch im nimlichen Jahr unter, dem Vor« 
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■^atx im 0m iaht tggx .Tntn rftiiischen Kö* 
»ig ernanijten) f etdinand« I' W Panan tm 
Stßod kam» wni^ den Protestanten die Re- 
^onafrcyjieit zBgMtande», : «ad in Jahr 
«55 w»'4e zu Augsburg eiß iörmlicbct üe. 
Ugionsfnede aJ)gei«Uoscen. Sine Iwimli. 
che (iäfaraiig; hatte indessen «jnter dem Volke 
in Tyroi- geharscht, «ixi efaiem tolJen 
Sdavarmer, BartholomÄ Doss«r« MU^ 
1er aw Füssen gelaqg » viele TheUnehmer 
m einem Verschw&rungs- Komplotte zo fin- 
4«D. — pies«r lanatiker hatte sich nämlich 
im Jahre 156% mit achtzeim. . Gesellen dahi« 
.V«fei»t, tü» m$ttt, Kirch«, Städte und 
Schlüsser einaanehmen, ! d«n...,4d«t .nnd da« 
iW«»» W den Landa.zq jagen^ ein Bauern- 
regiment anzostellen, und «ich -eeibrt . x«» 
.Landeaherm. «rUlw». — Bereits >^areii 
^pn nxelvere Anstalten ?w AtMÜUining eh. 
•Mf «oidMB Vorhahens getroffen , der Anhang 
hatte sich üb<ft(aU, besond«»;!» ÜBtw-I«». 
.nal . verstärkt; •fcchon uaien auf den. hülierA 
Geborgen AUanmzeichea aif^MtelU, als die 
Regierang noch zur rechten Zeit von der Gew 
^»hr,. worki^tie war, imtairtkiite^ winle. ^ 
ßoiser und seine Geseüen wurden an ver. 
.«chiedeuen^ Orten in Verhaft geÄonBiien, und 
•la Hoch verrätber hingeriehtet ; ihre Weiber und 
^iiuder^aof ewjige 2«it«n <U« .iatuies ye^w'ie^ 
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«n, nnd worin Äe Venchwo»- 

lum ihr« ; aosMoatf nkönfte hkiten , niederge- 

li&seo. — ' ■ • 

1554 ist ZM Boaea mi MoMt Jtt»y durcii 

Herrn Christoph C«rdin«leÄ- von M«dn»tz* 
Herrn WoifgMig, ,Abten und F&rsten zu 
Kempten ^ Statthalter «IMa nnd mehr 
VerocdwAMi Liwtog ft«h«i««». opd beschlo«- 
«en worden, istens 150000 Guld» in «ey 
Termiiwa in .»Wfaii 

a) D«& kein ausländischer Wein in dM 
Land M fahren erlMht werden »oUe. 
j ;«) D«n-Eiireabergern als welche durch dett 
'scbmalkaldisdieB Biafelt «ehr'ivWe« «eUtUn, 
£^igOtaU«bksit' geschehen. — 

4) Dec 4.afccM«g d*». an»-»oU ftbgethaa 

«retdeiu -7 ^' ' ' • . . , ' 
r S5i4 wurden «ttf eine» weitem Landtag 
^00000 Gulden in drey Jahren zu demTUrken- 
^sie^ bewilligt. — An«« s|S59 Wurden «w 
.weiter« Tüthephüif auf 6 Jahr« jedes 120000 
iGuiden, sodann aui Abledignng der Sehn*. 
Acn imd Un*«h«ltang der ^ königlichen Kinder 
^00- Gulden auf den Landtag vetwüliget. 
.Vf iHrm^n^Sm^mA i Regierung wuchs der 
^igM^^ .iaver bedeutender. ^ E« wer 
Uamal« k«o« «ehr ' eise Gegend im Lande, 
•wo nid»t auf Erz gebaut wurde. — In de« 

«ken £iindMidiMfa«n ■ SMTgttf Hche vom Jahc 
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.»556 ft*' «abgezeichnet, dafs unter dem Bei«i 
gerichte Sckmm deeyfn^tiiMeBd Bet^lea w 
■ttnden. — Es kamen jährlich BergU 
werfce ~ Im Jahr 1523 wurden 55855 
Mark Brandsilher , 1524, 49977 Mark- 7 £oth, 
nnd m nMatm dmmnt 77875 Mark n Loth 
aus denc. Schachten gefaUt. — Von 1524 bif 
1^64, wo K. 'Ferdinand' I mit Tod abging, 
«ind 2 Millionen acht und zwanzigtiHwend' 
fltofiioadert und eineMtrk nnd;lreyzehn Loth 
Silber (voll den schwazeriachen BeTgü^efketi 
gMiaefat- worden; d«8 Kupfergeftlls nicht zo 
gedenken* ^ Man findet aodt jetzt noeti 
•OS . dieser Epoche inj. Unter - Innthaie viel 
erzene BUdaanlen und JXfnkmftlcr. ^ Unter 
dicfca haben die 2« aus Erz gegossenen Bild4 
.aiwe in der Hofkirche zn IhMbrnek dto Vori 
«Bg. — Sie wurden in den leteten l^te. 
rongsjahren K. lerdmandl zu Milt oder Müh- 
lach- aofser Innsbruck gegossen, der KttnaU 
1er war (aeocgiti» Löffler, der für sich und 
Peine Ehefrau ein Grabmahi in der PIkrrkir. 
Pi>fe ,au Hettingen biatmlMi^a hatV wie bei 
reits bemerkt wurde. Im Jalff« 1539 wwdedorcÄ 
«isen f^äcklichm ZuflU) d« Silber- nnd Kuw 
pferbergwerk am Kereibüchel «otdecil«; dak 
»«ch den Sdiw*zer das reichste im Land» 

Tlt'LT ^ im Lokenthai (Limke». 
ti««i) im IttdgerSclite Kkabäcliel. - . ßmm 
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Bergwerk zeigte sich gleich im Aöfttig tili- 
gemein neich, m i^ht x^Zf du das Silber- 
gefätt MD besten gewesen , worden 22913 / 
Murk SilM* selbio^ili die M&nse geführt, «r- 
' Jahre. 1565 an Kupfer 10J75 Centner 5«j| 
pfcmd gemacht, Det. Bm Wütie ftttlttiigUch 
ganz von , Gewerken geführt , nebst den Frey- 
herren Fngger vott Asgiburg hatten «nebren 
Bärget von {«Dürnberg und Salzburg Anthdil 
tn der Berggaaeliabhaft«*. Die Mönzeii zu 
JActran.Bnd zu. Uinz im Pusterthal waren unter 
|C. Fetfdltttnd g&lLzUch eingegangen. — • 
)n 4er Mün?atadt HaU 'würden indela wäh« 
rend ..seiner Regierung Viereri Xremter, im 
Reiche £itaci^kreatz«r igenannt » halbe Batzen^ 
Groschen (Dreyer) Doppelgroschen) Stcfaa^ 
ktwzer) Zehner, ZwOlfei;, hn Reiche Drey- 
\>ätzner, Ferdin an^84:haler> auch Dilkt^- 
ten niid Goldkronen gemünzjU — 

Mit Ferdinands Sliefbjahr etidetar «tldi 
der r«»ci|e Berg&egen in Sciwaz. - 

Von den Jahren 1553 bis 1563 lieft 
Ferdlna^^nd I dMcik Kikolaus Thearing^ 
and. durch Marx deUit BoUa die Hofkirche zum 
^ ieiligeÄ K^HV:: m:. iiölahrack^ erbauen f der 
Ueberschlag betti|g.32o-j2 Gulden 34 Kreuzer. 
.Anfäpg[i<?h . hJ^be -et, den Antrag <^ Cölk- 
giatfitift^zji^ «rricbjt^f [gmg aber davon wie- 
^4er ilVid lijefs x^dtiü Jwnitoft' md ^ 
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schlagen hatten, das prächtige Stiftgebaii4^^^e^ 

Ferdinands ^zwey vierzigjährige. 
Itegierang war für, Tyrol ^licl^t^^e^x glMck-I 

Jtich- — , r " ? , 

Di^ Kriege,» di« iem Bnideir» K^Karli V^ 
bald in üewJschland, bald in Italien^^ un^ 
biild an d^n - i^frikaajj^chen . jEUiten, führteiy 
and die Kriege , die er als römischer Köqig^ 
gegen die. Tjftrken in Ungarn, «eih^t führen - 
.mufste» erschöpften die Kräfte seiner Jiar^la^n« 
der. Er sah diji mehr ab einmal genOthiget, 
durcb verü^afste Mi^ für s^ne . dringendi^j^<^ 
Bedürfnisse Rath zn achaiSei^, , njOi^ da er dä;^ 

bey den..Adei md den^.KI,ec«s,^oboiite » 9a . 
konnte es nicht fehlen , |i?fs die Last , die . 
tpf 4an.ge«ieinea Mann gt«fäij^t wurde t^dierr 
sen niederdrückte* Unglücklicher Weis^ 
traf ea sicI^m ditfs, gerade unter sidner^Regie^ 
rong das kirchliche System erschüttert, \xn^ 
dntch diese £r8chatt<$rong die meisten le^i^iö- 
sen Begriffe iu eine Richtung gebracht wur- 
den rclk selbst; mit; politisch bürgerlichen , ^ge- 
griffen mehjere Berührangspnjikte hatte^ ' 
Paa-; (VolS Tprelchea zu dieser, i^cji , ii^ 
«n&öhrerischen Bewegungen umher trieb , liefs^ /\ 
aeine Stiche J»ih^ «ne^j^t^ auf d[en Klerua 
fidlen,, .weil .lea.d^i: Mm^ki^HK^^K ^"r^ 
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poliüscbe lifttck* • «tWi diemadW« 

Berrübre« ' ' 

Zur Erhaltung dw Äcbw«?kÄi4eli Kütiio-i 
StifiiiiM berief , Fe r d in a n d ^560 die ersten 
2wey Jesuiten / P«ter Pettus CinisiÄS^i 
ii]|d Nicolans^ Lanoyos, nach Innsbruck»^ 
Äüd ettheilte dieS€?Ä Ofdeh Bewilligang , 
iin KöUiegiiiin m der Stadt zu bauen 5 15 a 
fibernahm die Gesellscbafk Jean^ den Untwicht 
der Jugend. — In demselben Jal^re wurde 
auch das Kloster der Fra^zishmiier'm lasMtolldk 

1563 Uefs Ferdinand I seinen zMreytge** 
^tnen Sohn, r^rdinÄnd, euf dem tand- 
tage zu Intti^t/ruck die eventual Eithuldignng 
feitsten, Uti* er wwde itf d^r Reibe ^01^ Tyr^oJ 
lischen Landesregeüten Ferdinand II genannt* 

FfeWittattd^I den« ^5 ' Jniy JSH ^ 
einem zehrenden lieber, ; Er hinterliefs -drey 
ftin^en, Mi^^iiöilian Ih l^rdinand 11^ 
tind Karl, anch ittebrere Tucliter. 
einem Trestament,'da* 1543 Preg vön^Ü!» 
etrichtet wurde, sezte er die Erbfolge für 
seiW tnännlidife NachkommeHsebeft ifli/aUg#^ 
meinen fest , und verordnete noch durch ein 
teues Codicii vött «5 Febtnaf 1554 besctod«», 
dafa Ma^imilia» nebst Ungarn und BlJ)bmen 
das ErzherzögArfdä C^esWlI^b ^b fttld 

aef £tma, l'ecdiilmiid Tyf ol mit den noch 

i J 
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« 

übrigen Landetit oder den ßesitzungen itl , 
. Schwaben^ Breisgaa tiad Ktrl über 

Steaermark; K'arnthen, Krain» Görz^ die 
Städte in istrien und FrliAl erhalten soUte« 
Das österreichische £rzhaüfl wurde iiim> v^u 
Benem tu drey Linien (i^etheUt f in die Oeterrel- 
chiscbe zuHungarn und Böhmen t In dieTyro* 
lische^ und in die Stenermäfkisdie. Die Ty- 
roliache Linie starb zva^mt aus» da e r d i n a n d 
von seiner zwey ten GemaWinn keine männliche 
Erbeb binterliefa» und (üe ]iinder;seiner ersten 
Gemahlinn^ der Philipine Welser, aus 
Maag^ .der EbenbftrtigkeUr nicht zar £rbfotgeF 
gelassen wurden. — K. Ferdinand fürchtete, ^ • 

dnsch dir.' neue Lehne drohe der ^Skiierheit 
seines Thrones Gefahr, defswegen liefs er 
auch die fieföngniase mit Protestanten nnd 
.Wiedertäufer anfüllen^ «r- .Man bot dem, der 
andere rlingeben.wätdet «oeh wenn er seibat 
sich bisher zur neuen Lehre bej^ennt hätte, 
. Strsflbsigkeit an. Viele «i^nrden. in Tyroi 
get&dtet , denn der Tod eines.Menschen koste« 
>te deii Ji^^genten nitbt« ; Wfeil er nicht gelernt 
hatte Aditung f)ir die Menschheit zu haben. ~ 
MehreM retteten sich dnr^ die Flncht, oder ^ ' 
irey willige Verbannung« ^ Pie Poii^ der 
Jesuiten ttü^ate ' befriediget M^den, ~ Zot 
Erreichung ihres ^Zwwkea wai^ ihnefi je^ - 
Uittd' heiUff« «-^ 
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'Ausser den Erholnngsstuudea auf 
Jagd» ItannteFerdinaiid keine atigenebmere^ 
«Is welche er im Zirkel seiner Familie zu* 
brtchte. Seine tag^ndhafte Gattinh liebte 
er aus ganzem Herzen / nnd er ruhte gern^ 
in ihren' Atmen von' ielmen drückenden Regt#» 
rangssorgen ans« » Sie vergalt ihm «eine ^ 
Liebe' nnd Ztotlicbkeit auf gleiche Weise» 
war die treaeste Gefäbrdinn und f renndinn sei« 
nes Lebens; — blieb ihm stets zur Seite, 
nnd begleitete ihn fast anf allen seinea-Reis». 
Sie ging vor ihm mit Tod ab , und er blieb 
Wittwer; denn ihr Andenken lag nnansloaeh» 
lieh in seiner Seele, Er ging oft in ein- 
• samen Stunden sn ihrem Grabe, weinte nnd 
sprach; ^Hier liegt nach Gott mein gro(s* 
^^ter nnd liebster Schatz anf .£rden« ^ ^ 

* Mit Redlichkeit hielt er sein gegebenes W ortt 
und sorgte väterlich^ fbr seine safahreicbe Fa- 
milie. — 

Ferdinand 1 Vertranteater MiniMer; 

Cardinal Bernhard von Cles, verdienet als 
ein ausgezeichneter Maaii dortiger Zeit in der 
Geschichte Tyrols eine besondere Stelle. — » 
Er* war nnstreitig 'der grafete Fttrat, den da« 
Fürstentbum Orient gehabt hat. — £z 
stammte 4X» dem nnedeln Geschlechte - dei^ 
Ffeybemi von Clea anf 4ein Nonsberge, ge^ 
boren im Jahre X46S ^ ^Mi StWMMcUoaaA . 

♦ 
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fGkßu SUmioborgeD noch bis auf diesen Tag 
in Wüüdra itt Nacb* silBeii ersten t im 
vi^t^^il^^ Mm^ßf mx^ m Verona zurückge- 
legten Studien btelt ff skh über sie^ volle 
i$hs^^k4ii^x damals ber^ilui^tsin^Umversi^ä^ 
Bologna auf , an der tf SKiliM die Wöi;de des 

,tor$ und eines Rrpcorators der .dentschei^ 

ßku im Jahre 1512« als creirter Doctor 'der 
JMciitairi¥»MischA|l;f, in d^ Rufe eines vor^ 
iZÜgliqb j^iigen Gelehrten, und als DomUfett 
ivm.^Stipn^p/wMiäfe Pfyüni» ibnv der Pabi^ 

Julius II y^rliehen tia^te., — Als erlauf seiner 

. 4jiSifif;r^ian, v^ erawAto iba 

,Geprg von ^leydeck , Bischoff von. Trient f 
4flfl/K.^Mmiljm I S|attNt«t dieser.^t^dt, 
( «l, Sfti8ei».i^%the , und zH^rMitgUed der iu 
Abw?i(^heit;^nj|^ ^legferj^nf 
zu Trient, bald darauf Leo X zum Archidia- 
cosw von Trient » und nnm Prof onolariili 

Kegierungstatlie noJnnäbraelu ^^iSsiiam im 
1514 * i ^och , m^t /.a» ' Jalare alt , . -und 
koch nicSi Diacon, ti^rd «r nach Tode 
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Geor^' iroti Veiirdecks durch eiiih^lHge Stim- 
men des Domkapitels zum Biscbofi von Trieiit 
^rwühlt , auch ward er im Jahre 1516 seines 
Vorgängers Nachfolger im der Stattballefsehaft 
Von Verona, welche Stadt ater bald darauf 
den Venetianem suröckg^eben wordt* Er 

erschien dann aaf a Landtagen zu Innsbruck , 
die in GfegMW«ft des Kmisen lAnMtkxk 
gehalten wurden. — 'Auf dem lezlern Land- 
tage cAtstiiÜed der Kdse^ slriefi'ftragstFÜt'd« 
beyderi Fürstbf Schöffe von Triebt- und Bfixeir, 
ZU Gimsten des erstem», so» dsfir dsmi di» 
Türstbischöffe von Trient sowohl auf den 
i^jrrpliscbett Lsnd ^ als anf den * d^tttsdüen 
Keichstagen immer den Rang vor jenem zu 
Brixen bettidten, "Bey Geiegenkeft -dieser 
Landtage 9 und vorzb^lidt durch sein JUugea 
benehmen machte er sich dem Kiisef Wifiofr. 
tfaeilhaft bekannt t dafs dieser ihn anf^ den 
^l^rdhrnten Reichstag zn AugiMf|; i^i», 4«f 



t 

^) Bened' BoneUt Kotiiit 8 1 e t i eo - eri%l4lie 
« , \ della )«hif sa^ di TsentOi Vol IIL i, vnß 
H^onumenta Eccietiae Tridentinae. — 
EiiiftS Un^^iiaiiiiiieii IltoYia di Tren doi^^cll^ 
cose ad efto apjpaitcaenti (Mannscript)» 
imd^' VUa dal CatSiaal eitiio, sbMlkUs 
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•welchem Luther erschienen ist . und wo auch 
wegen Wählting des Königs Karl von Spanien 
,zum römischen Könige unterhandelt werden 
•.sollte, mit sich nahm, ihn darauf zu seinem ^ . 

^ V.. 

geheimen Rathe. ernannte, und ;hii immer zu^ 
-Seite haben wollt'e;iißber Max starb schon im 
•Jahre 1519.- Berjah^rd von Cies,, traf nun im 
^Einverständnisse /mit den Regenten, und der 
Regierung zu Inusbruchi die nöthigen Anstal- 
ten zur Erhaltung der Ruhe der Länder, bis 
.aur Ankunft Karls und seines Bruders Fe^- 
Min and aus Spanien. — Karl ernannte ihn 
-^'ibald darnach zum Mitgliede der bevoUmäcly» « - 
^Hgten Interimsregierung, und zu seinem Ge- 
. ^-«andten auf dem Reichstage zu Frankfurt, wo 
er durch seine Klugheit und Beredsamkeit 
-grossen Antheii hatte, dafs Kärl, trotz allen , ; 
»^Gegenbemühungen des Königs von Frankreich ^ 
jLTranz I,. zum Kaiser gewählt wurde. — Im 
Jahr 1520 ersclilpn Cles mit einem grofsen 
iGefolge von tyrolischen Edeln zur Kaiser- ' 
kronungjt uitd . blieb dann-ij^i Gefolge des 
Kaisers, den er nach Flandpra ]?egleitete, wo 
er in den Jahren 1521 und 15.(^2 ^qu berühm* 
ten Theilungsyertrag von Brüssel zwischen dem 
Kaiser und. ,^eipem Bruder Ferdinand ver- 
mittelte, durchweichendem leztern die deut- 
schen Österreichischen Erbländer abgetreten 
wurden. — Von dieser Zeit an war Cles 1 

A . ( _ . . . 

• / • • » 
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Shn wie 'selneir Vater ehrte.y -l)!« «nf lil^iiie 

ihn zu defi' bedeutenjdfiteil imd ehfOTvxiUi»!«« 

^tägeti BeschittCs ohne.vSe^)» Rath faCste»^ 

1 t^m^i&t F«f dllMki4^{.dn4UMi^ 
tagen;' zo - NäJfi^g- -»otf ^ iStf U i^' a t ^g544i^i»t 
Vr begleitet^ 'ihn / (ndtfidMr^ «ich im Jahifc 
^1529 zur Sflttttag d»r:<BiHilil»nirirtirii «inig^ 
, *]2eit in seinem Bisthnm^ aafgdialten 'littte )fift^ 
dieaeni jitoi^ auf den RiUdistig imiMtik^ 
T)ürg , und 15^26 auf jenen- von Speier , wo 
^e^ din d«otaciien fltofiten.£teüferjgegeii' jttk 
^l'ürken für' id^b KOnig Luid w lg von Hu» 
i^ifn md Böhm^TergeMkbgtMiiit «rwdew 
{Atif der Rückreise erliialten def EitKfaerzog um| 
^r^tf zm Z'iiri diöfNMhi^mi^iiii^^ 
litiben Schlacht bey Mohacz gegett die Türkeil, 
in wdicher der König. Lud #1^ dMiLtriWi 
verloi^en hat; — Sie eilten nadi Wi^v^wn 
gegen das' wefte^ Vordringen 4fti T^^ ' 
möglichen 'Anstakeu zu treffen; aber dieal^ 

zogta ^nnvcMilüliei «wn -freyeüf» 8 to dB#n<%i» 
der heim, und verUefaen alles y^aa sie kwl^ 
sclteii der Donan <nltd Drkv#'iftbltei4t^llilitfM; -4 
Ferdinand, den dea unglücklichen -L u4 w i g • 
einzige Schtiv'est^', *Ann'ftV<^snr EUe bat«^ 
ward von den Böhmen noch^zu^Ende d^selben 
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Jahres , von den Ungarn . ater , .bey welchen 
'der Woiwode von Siebenburgen, Johaiiii 
Zapolia, einen starken Anhang^ gefunden 
hatte, erst im Jahre 1727 als ^König prokla- 
mirt. — Cles, der im Jahre i«c die Ehre 
genossen hatte» dem König Ludwig des Kai- 



sers Schwester, Maria, und Ferdinanden die 
hungarische Prinzessii.p Apna ,^ls Braut zu- 
zuführen, hatte nun die 11 och i^uhmllchelqe 
Funktion , den König und die, KöniVinn von 
Böhmen zu krönen. — Der König dapkbar für 
seine guten Rathschläge in die^n wichtige^ 
Geschäften, ernannte ilm zii semem obersten 
Kanzler, uiid .zum Präsidenten des geheimen 
Jtathes, und auch K. KarL schichte ihm deä 
9 fJpvj^rpljier 15:^8.3^8 Tole4o^^as Diplom eines 
Magnus Canc^tlarip? seines Bruders Fe 
Aif I«a J^hr 1531 wurd^^. ßT auph Statthal^. 
ter (Gouverneur) der ober-, und voderl 
Jj^erreiohischpn Läflder. — ^^.^^ 
^nx 'M Jahr .1559 erschien e.r mit ayss^er^,. 
y^entlicher P;'acht^la kOnigli<}h?r,Gest|ndter bey 
der Kaiserkrönung Karls V zUj^ologna^, 
der Pabst ihm den Kardinalshut aufsetzte. ^ 
Darnach begleitete er yden Jvais^r auf de^ 
Reichstag nach Augsburg, wo er das schwieg 
.^Jg§^^^^^äftder WahlFerdinandszum römir 
sehen König betreiben half, -r .; Auch wohnte 
cr^ als bevollmächtigter Gesandter des Könige 



^5o 

it/ , ' . • ' - j -. . ff 
^Ferdinand im Jaht 1532 dem Reichstage zn 

ifeegeiiabiirg / 2a Anfang des JkhtB 1*533 di^ 

V^terredutig "des Kaisers mit dem Pabste Cle^ 

ilaii8 .WI ^ Bologna weg^f ^di»r Hidfotii 

eines allgemeinen Conciliums, tmd im Jalir 1534 

Aßtn ConclaveV in weichein T a 11 i llf emllbtib 

wo^de» nicht ohne JIofFnaiig,, sei rat Pabst 

zii werden, Itfi Ueberhanpt gaVes '4ieltt 'H^. 

deutendes Ge^d^t.in den deutschen , hutigdr» 

fischen nnd ifi^ithiscb^n Angel^^eiihbhreli;- tthl 

iesQi^ders in tfen wicbtigeti Religiontfstreiti^ 

Ketten jener Zeit , An dem er nfcht thättgeii'Ani. 

theil nabm/*^— ^ Aber die grofseii A!nstren|^iiiD- 

gen, und äie vielen Reisen schwächten allmä^ 

seine Geran^äitt di6m imgMchtet mufttli 

f er im Winter vom Jahre J536 nocJi die weite 

ilc^e tiac& Neapef Q^eftebttMl, B» 4en ff. 

K ar], der nacH (ffer Erobemng vön Tunis sied 

dort infbi^lfrili^ liäge det^ deoCscben ReicMif» 

und des Königs Fefdinänd, und die Qefahr^ 

dfii' d!e8eiA''Voif' deb Tfiffc^ «dro/hte-, 

Stellen; auf dit ftückreise betrieb er zu RoÄ 

'die Haltung einer allgemeinen Kirchen veriam^. 

lung, und er begab sich dann noch das leztd- 

nal nach' Wieti^ Vd er 'far^jjiüii^ 1536 dena 

' Vegen der T&rkengefahr ausgeschriebenen 

Igrofsen Landtag der jbieder5<teirrelcMsdien Phv- 

H^inzen beywohnte* — Darauf erhielt er endi» 

vom A, Fexdinäud die schon lang 
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dringend gebetene Entlassung, und er «og 
sich nun dauerhaft in sein Bifsthum zi^rück^ 
Im Jabt 1539 ward er vom Doml<apitel zu 
Brixen als Administrator des Bisthun>§^PAtplirt, 
er begab sich defshalb nach Brixen, ,wo er aber 
den 3 July 1539 , als ?r das , erstemal, fyjii JaM 
safs, vom Schlagflusse getroffen >vurde., und 
bald darauf im 55 Jahr seines rühmUch0ix> Alters 
starb, — 

\ Das Hochstift Trient tiannte ihn mit Recht 
seinen zweyten Stifter. — Er vergrölserte 
das Gebiet desselben beträchtlich, da ihm im 
Jahr 1521 Karl V die Stadt und Pr^ur Riva, 
der K. Ferdi nand* aber im Jahr 1531' die 
Herrschaft Pergine zum Ersätze für die Anl 
Sprüche der Kirche' 4u Tfient auf einen Theil 
der Stadt Boien, und im Jaht^ 153a das ganze 
tayerthal , mit Ausnahme der Stadt und Prätur 
Roveredo , als trientenisches Lehen , das Maxi^ 
milian I von den Venetianern wieder .eroberte» 
abgetreten hat W^'*' - Jl«t^A 

Dazu hat er viele unter deinen Vorfahrer^ 
veräusserte Güter und' Ürbarien wieder eincre- 
l£)fst, — Er wurde der Gesetzgeber sowöhi 
seines Förstenthums , durch das unter seinet 
Regierung r^formirte , und erweiterte Sta ut 
Von Trient, das seine Gesetzeskraft bis au^ 
unsere Zeit erhalten hat, als auch seines Bis*. 



Ifhühtäf dtirch seine bekaB&t gemacbteh ^ync^ 

rrv »Er sehr prachtliebend.' — ' Jn den Tür« 
tKetikilegMi rntc^U ef>i zwtylNrfid€ft«Mami 
'2tt Pferde, nebst einem grofsen DonauscbüFet 
%iif «igiAte'KGitieab Hdu;» ' Betend«! iteliti^»rdM 

Bauen haeh dem guten Gesduu^cke, der ebeod 

Zu seinen theils neu aofgefCihrten , theiis re- 

jreoujdie^prjjichtigeJ&efiAw« T^f^^t^i^qisk 
AtrAbgßi^ des Vforn^mten Pa}a4fp, dier^K^I^Or 
;Be9;ril^€beti St. J^mai^MAggyare ^ ji^ri^t» in 
fder nachhki ^his ConoUiypin g^iten wnrde , zu 
Qyez z«AQ und iUlQl^j SffnMf/: %RVl o fii 
ü StfiTtr^im L?yie0>i pnd. 41^ ; bifcbof fliehen 

l#^e; m^biit d«flt FM^i^eniipklpper Cle^ T-^ Dif 

jein St^i^fl^ter^ son4fi% überhaupt eine neo^ 
Anstalt. ~ Die Strassen \i.iird^ nciiifl^fe, 

gerade g^z^^^n f^P-^rr ^^^^^ f^^^^f ^^''^ 
35inÄ39W»auf^^ 

jp^SjcJiga^L^ke ung^eßifin yerschünert Aach 
4» der yetheerende Ber^strom Feff^a von 
^p^, Nähe d^r Stad^ , in '^^er e 
^qn ^ Croce Vprbe|^flofS | inseii^ ' 

8^1 




§ett iü)ßeleit^^. Wurd|^ W^fi^f^^^^ - 
>a setnttn Verdiensten um das Bisuram Trient 
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gieMfirt'^mch iiodi die düieh ihn retmabMiete!^ 

Zusammentr agang und Einricbtuug des fürst*' 
liehen Archives» die abschriftUche Sammlvng 
der Urkunden' »einer Vorgänger in eilf präch- 
tigen FoliobUB^n'yT und dh»' Anlegung "einer ^ 

leider bald wieder distrachirten Bibliothek, -^.r 

» W«8'sdne Klugheit y nnd überhaupt ftdbeir 
Oiarakter vorzüglich auszeichnet, ist der 
Vmstend^ dafs ei^^ dn: er ale erster Miiiister 
des Königs Ferdinand mit verschiedenen» ge- 
gen einander auf das Mefaate ^ gespannten Re«r 
ligionsparteyen und mit so viejea Nationen» 
Deotaehen, lini^m» Bdbnen, ItaHenem und? 
Spaniern in den wicäiigiten und scbwierigsten 
Angelegenheiten stüiai ZeiUlters zw thun 
ha&te» doch » nebw don vollen Zatra«en sei<^ 
n^si Königs, auch jenes so verschiedener Pari* 
tbeien und Nationen durch anfgeküffce Tollem 
ranz; sich ununterbrochen zu erhalten wufste.—' 
Die Geschichte Tyrpla unter der Regienm|^ 

£rzlierzogs Ferdinand II ist nun der 

Gi^en^tairf unserer Auftnerhianiheit«' * > ^ 

Lina^ in Oberüsterrereh wat der Ort,, va 
daeaeeilMnz am St. VeitsaWod NaclMtaittag nua 
3 Uhr zuerst das Licht der Welt erUickte« 
Gerade in etnekn ZmtfväÜktki In iRNildiem'afem 

' #) ErTJierzoy Perdinand n geboten 46a M Juiiy 1$%$^ 



Haus m ^rofser Gefahr schwebte, well Soli« 
mftfiii I mit furchteidkhi» 'ifteramaolit^iii^ 
Wien vordrang. — r . - * ^ 

Sßiät kDtiigliche Aeltera erfaietten an ihm 
4ie zweyte Stutze ihres Throne^. — Schon 
als Kind verriedi dieser Prifis eine «airft; ge- 
stimmte ^eele bey einem . heilen Kopfe t ein 
warmes Gemüth; Stin erhrachter Vate* 
unt^UiNb nii:bt8 » wodorcb .diese Gaben der 
IJatur, veredelt werden l^önnten. — Ferdiw 
n an d » . dier anfkeimende Jüngling » war sehr 
wifsbegierig , und bemühte sich eben darum, 
Ait\ grofisen berfttMiten Männ^n Umgang zu 

halienV damit ier ; von ihnen die Kenntnisse , 
sihsfleimrGegeAst^etfrlefaen möchte, txheldui 
»ißem fürstlichen Sohne geziemen, und ihn 
Aber sttdere Msnsdien effas|»en* £r wntdeirftb« 
seitig nach Prag geschickt , nnd fand dort Ge- 
legenhet^i scitfieii Gei«|: vortheUnft ansaiibik 
den« — . ' T ' . ' ' ' 

Ak -er das ig Jahr msielit hatte t fährt* 
ihn l^arl »«i*^ .gtofser Oheim, in die 
Kriegsselfdle , und Vettraate ihm hey der be^ 
inhnitcni'Mühlbergei Schiacht die Anfbiirong 
ainer Abl^lnng d«' efstn Treffnis» 
mirm&nnUobi^r Tsfiferkeit stdtt 

Die Natur gab ihm fin warmes Gefühl f»i 
alles Sqhpi^f > |ches Her« stand jedem 

* sanfceu Eindrncka tßiuu'*^ Heisses Blw wallte 
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hnh durcbs^Omte jede teiner. Nerven. — So/ 
g^g^i^^^m» Jutm er an einest gcliöD^n Frühling^ 
morgen , seine Schläfe bereite mit Siegeslor^ 
t^sa^junwiuideiitji^ftfli Augsbni^ fipa dem Reiche 
tege» bey welchem Karl V tkibcr das Schicksal 

4ifMr iiehmalkfU^W^b^^ Band^äapter seimeij^ 
' Aufsprach machen wollte. ^ Grefe und zahK 

ipk^t^M^ms die .Y^csjKWd^^ Stände Deatsch«v 

Augsbnrgs fbkfae BBrger eiferten In die 
Wettet ihren hohen , Gästen ^glänzende festen, 
grofse Ga ate r eyen , vioid frohe Tänze zn geben, 

eie nach Würden zu ehreB« — Im frohen^ 
Genüsse seines Seyns , mit einer nnbefiinge«- 

Seele:» nehm auch^ onser ^t^üa^tzog Theil 
an den festlichen Kurzweilen, — Bey einem 
Amt ftotien Ttoze «rUic^ dittiReilze eine« 
•mften nnd holden Frünleini^p die ihn mehr,, 
ali'stiidere an eich ssogen# .£ri forderte sit 
iCitf zum Reihentanze , und sprach mit ihr. — * 
Bife Liebe berährte mäditig daa tanzende Paaf 
mk ihrem kräftigen Zauberstabe , und sie llehi 
«ett* aiiA be)rdft'jrfit glfiheadMi Hefsen« ^ 
' Fhilippin.e Welser, eine gehobnie Frey im^ 
TM Zinnern derr£> ate ^nem der teichsteff 
nltid^ltesten Patril:ier.- Geschlecbte von Aogs«^ 
bnrgi hiefii mim adibne SifgiCilili« . ^ 
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Beyde gMtMdeii sieb iU0 Li^be, utxdi 
l>eyde wünschten ihre Herzen und ihr ganze»»' 
Deesen auf ewig miteinander zü verbiiideit^atit{ 

Aber da gal) es der fast unüberwindlichen 

:pindemi68e ihrem Wunscle im ^ 
standen , so Viele , dafs sie gewifs alle Ho£&' 
lAatig, ihf^'Wtiiiacfa jemahi etflftlt 2I1 seheto'^» 
würden aufgegeben haben, wären r^ie minder 
verliebt geureien. — £r eines gVofsefl Köti^ 
Sohn^ ein Abstämmling vom Kaiser ^ ehi^ 
NeiFe des lUgeurftkige» KivH V , em Ver^and^ 
ter der mäelitigfitea Könige von Europa , und" 
selbst ein Br^r^og, iie. zw eines reichen^ 
nnd edien Geachlecbtes ^ aher/doclL immer 
nur die Tochter eines Privatmanns , der nun 
eine Stafe höbef y als der gemeine Bürger stan4|c 
zwar besafs sie ausnehmende Reitze und Tu-; 
gend ; allein diese konnten das groüie Gewidbt» 
in der Stammtafel ihres Geliebten nicht auf«^ 
Wügen« Beyde waven indefe docdi zu tiiw; 
gendbafty als däfs sie sich den GenuTs den« 
Miene, obde ^£inaegniitig de» PrieateraetlaiiK 
ben wollten^ dann ihre Liebe gründete siehi 









ii 



dem vi^lnldbr' ätif eine gewisse anziebende( 
Kraft ihfe^^^leiei»tiDimigen ;Seeteiu ^ . J«er^ 
d inand^wagffe es' daher » whien ikOnigli^llear 
Vater um dtl^^fiiqtprilligang . m .^ettnec Ve]*j^iii4 
4uiig mit seiner jpiuUppine zu büt^B^ £r 
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bot alle seihe Kräfte _ dazu ' auö 
sbnst m 'älien hbcfst^gfeig^^ blieb un- 

erbittlich; uhä'steilte'iiim' vitÄli vqf, ' dad 

*er s'eitier Liebe entsagen möcnte, \yeiJ sie doch 




ters, sie überwältigte ihn, er setzte sich über 
die Scnranke^n.. seines 'Standes' hinvveg, ver- 
gafs den Gehorsam gegen seinen V'ater , achT 
tete nicht seihe Abkunft , .. noch seine kiinfti; 
gV'C?röfsej gabseine*^fiiä^(lp^ eil^ 
te als Gatte in ihre Arme"; und lebte cfanz 
ii) einer heitern Phantasie -Welt , nachdem er 
2 Wey Jahre latig in mjarter;ri'ier Sebn^q^plit^un 
iHo.fFpüng geschmlchte^^atte,"— Seir ' weße 
teat dieser kühne und u;i\Il|erlegte Schrift de^^ 
'g^t^rahk'ten VaterherzenVunfC.es b'fiebTievnaiie 
unversöhnlich. FerdinaJri^ müTste sicK von 
den Augen seines Vaters mit . seiner Gaitinn 



^entferpen. , ~ ''Erst nach ^echs 

ipp fne feelegeti^f^it, sicli (^emVater^unbe- 
kannfer Weijse 4uVF'iifsen'**zu '. wer/en , und'Wift 



1. -f , sLr vergab inr und seinem 
Vr^d ;tet^r daTs ^e "f^tzit ^üch öfi^ntlirti 
^or^^tfii^^^Augen y^t'-^^^^ *feüHf- 
mäfsige Gattinn erscheinen äirrfe''j' jedoclJ Üür v 

III. TheiL . • J7 
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Jif »iemals^dej f rbf|)lge in Ogs^rreichs Staa- 
te» Ähig seyn^ , nfid aiich nif ^i^ er^i^rxog- 
llchen TiwUühren .«i^Ü$^ ~ ,^.l^e^3tthet4 
zog ging die Sedi^gung eia V nn^ trea 




allgemeinen Stäatpyohl ^zi?m^ O^^e? Vingen^ 
weilL d«B Weib semes Herkens il^iii i)icht el>en- 
hürtie war. — * Das Ehepaar leiste xlreyfsig 
JiÄre hbchfijt vergnügt Eet- 
na ö 4 verj^wigte^jbre.. bey^er^^tige Lieb^ 
durch ein se^r lges^fnacWv6lle$. 
welches noch heut zu Tage zu Innsbruck in 
d€«r Hoftttche zn sehen^ist. ^— , Sie starb tiaql^ 
dem ^ieugnisse ^urglech^eiip .dp«. ntt^^r)i<^,fl^ 
T^des Vndd^r Er2herjEogbef»Jil. B?^5W^^ 
ten Tjige nach ^ilffemV Hinscheid^ .v^^^^nn^ 

K j^us , . dafs, In •Uen^ Kirchen §eeX^inei|- 

^^jpie sollten gelesen werden. -7^','. -. \, 
. . J^eyfsler beri<5htet zwar ''^) m«n hat« Ihr 'auf 

^^OMC Ambra« Opium gegeben, darauf 
^ Adern geöftfiet., nnd i^e *u| dieae^Weis* 

der" Welt geschafft führt aber 

Na^richt keinen Gewahriinann ans 
UoidMrn' scheint sie ..einer blofsen^Sage nach- 
abschrieben ;5U haben., ^ Da ein solcbes Ge- 
flicb^ höch^sr.^hrfflriÖirisfh js^^. so. hätte «s 




allerdings eine Quelle angeben sollen ^ wenn 
er Glauben verdienen wollte. — 

. 0ic Allein dife ^an/e Sage war gewifs nichts 
anders, als ^ine boshafte Erdichtung; dann 
welcher ViernlVnftige wird glauben, dafs Je- 
mand eine solche Frevelthat an Phillip pi^ 
Den sollte gewagt haben, da der Herzog 
sie innigst liebte, zur Z,eit. ihres Todes in 
Innsbruck' "^ar, das nur leine Stunde vom 
Schlosse entfernt liegt — In Ferdinands 
Seele konntfe dieser abscheuliche Gedanke nie 
entstehen. —7 /Und warum sollte er solch 
eine That erst nach dreyfsig Jahren unter- 
nommen haben, woraus ihm nicht der min- 
deste Voärthell erwuchs, -? wodurch er sich, 
wohl mit ewiger Schande gebfüinndmarkt; hät-r 



, Von Philipp ine Milser ist eine sehr 
seltene Münze vorhanden, ^welche. .i|ir scbö-^ 
nes Brustbild in damal^^ij.v^ejt vorstelit mit 

.« i Piyae Philipphl*// r i |f 

Selbe findet mab in Professor Köhlers Miinz- 
hedustigung. P, III. p. 9. Kiob einer alten^ 
ftronik von Tyrol soll PhilfppJne eine so zar- 
te Kehle .;giah|ibt haben, dafs Qian ihr den .ro- 
tben Wein hinnnterlaafen sah , y^tnrt $iß tniplu 

17* 
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za sehen. — •■f .ot-i^yn ijvf»^:,*faidv itddri<:icJ vj 
So lange Ferdititnd mit MioMi eritndb^ 
, toi Vftter nicht nasgcii^iit \mu^ liebtli«^ -ein 
stilles gemi!^h}ö#eflf»fi«6eti j -stai^b^^iob #ittts 
immdi*^ thätiger Geht ludbi einenr groftear 
WttKnrigskreise sicfe-^^söhtlte, und der Rtihm^ 
4i!sts>lleldj8fn ihm stets yaf / AagMt ^s^\fi^>a 
to^, aSfa '^ Er haftte daher kanm Verzeihung er-^ 

erreichen eiltei i-i ^ .-J- t'n^jllrri S?. 
^ ' > {Ohrte -e^^^ebölidlti* 4(ftm|iit#ef»f[«^ 
Ifen 'die Türken rahmlich an ,^ und kehrt« sieg^ 

-'^Br verwaltete hierauf einigt Zilt BOhtttW;" 
iliid ttrdieMft0> '^ar-Lohr »üsltt ^IteilMteldM«!^ 
und^ Rttigen Fürste». ^ liiäöksuth^f'h iir ^ 
nftnd sein Vster, und er wollte sogleichrdilt 

Regierung seiner ihm zugetheilten Länder 

kaiseWicW Brauer / H^^^ ihn ni^M von 6?ch,' 
^eU erseiA^s «l^k ted Bei^i^i^^^ 
te» indem £oiimann II. den Kriegsschauplatz' 
In Hungam wiii»«litblfti«te4 : X Bey diesen 

*•) Denkmäler d«t Kwitt Und des AiterthbmCiii dex Kirclie 
»ma heil« Ktcux z.u Innsbrok ig^a. fon D. Gottiried 
PrimisteiV Abschnitt S 6 g— 77. ist aJg ein lehs 

* 'interet santes W^erkehetf hienifter nadmiMin» - 
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-mflMkmkMkfmj^ 4 obA mI» der. Kring^ h^gßsi^, 

•itnllndt^' efi^leme ani?elraiiche Roit^rey r? 

-ten sich vide^der tapfeitoteii E Itter ^ die iuiit^ 

jKrie^völk dus^rigeineim Säckd, wodurch ef sei« 

-ikwiefs^ v • Dieses warfftuch: 4fer ktzte E^14- 

I^Fi^tM 'tegiiK\ ond die R^giawig dieser Graf* 
itälkSt*M^6m Vofttiid«RMMtirt-- ficfsr Mft. 

Ankutift^lft^^Tiyrol worde ei^ mit. allgemcdr 

^l|9f ;^öa lOall hritrti^Ahtt^jiair £hrwg|kb€V ^ 

ifet fwarvH*^iBwanaig Markr aau43>ewiclit «bieitj^ 

^ibi ftui * Werths 04gon Qitldnr^itBsmachtfiir 

fcy der üebeireichuiig diesig Geschenkes hiejj: 

^e^^iiiidf empfahl dem Effdien^e fi^g^^r 
teheffti p Ü 6 d |8»iL^ Gärni/bui^ • -^I N-^)*^ 
- .toi Mch ndamali -gewöimlicb^r S^te ^^jr * 

«ibi'iyQnl^litiid^ 4» .MlMtti^wifeeiiiiW^^ er/ 
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«gusgcB« und ertheät« vqm.üilndb nbhlMi* 
gigen Lehen. Bf' gerie6i hhrtfcÄ. ip- il- 
^ Strek in rRückaicbt des« ^üsllkliM 
tes Trient; - - Der Biichoff dt^dtetf -Cbfi- 
-0t(^ von Madfw«i,«iog jMai lUfiUtoaL »aafiti 
Rom ab, er wollte das Bistfaum seioeni Vc^- 

-Ri'ick^prach^ mit dem Hofe zu Innabruek ' lu 

'dem ficftl€lli' Bischc^e den Besitz der weltli- 

'lieiten zu gestattest wenn er ,die zwiscbojti 
4Mto £abdeafikmMi«:zil ^TyroU fHidr (4tmi JIWi 
tharnQ von Altera her errichMt^üVei^ag^ 

^ehriiMenit^gs h^Aw^^ninf .hpfuktml^^ 

^rbriefe« w^rA^ ,^ Ludwig /^lU^i wJrk^ 

iteracbrkb ah «igeabknd^^v ! ^>£ti tk^nt^ 
«eblto ihm dies«^ ttatlp Md;iMtt4dliD0» 
Kapitel aiO'4|ickt imterfertigatiiafeta% aa.#aiik(^ 
4e er gleicbfaila«' nid* dans r-g^nnitei «riH 
Keys« ifiieam<ii|u:lkgab vor« :.er Iiafa» 
4ie verlangte Urkmide nur v awt Fdrtht 
<je watt ana^ataiUt«: Dies««, warjücbt B» 
leidigling genug; die biachbffllcb^n: Aririhigtf 
▼arkleinerten ^n*£fsfaerxoK mcbtfAUiiJiejr 
dem Pabste , sondern auch an andern Ortii, — - 
j|^^4»Muirw4attfe0«idimla fcaurtfi a h a r rniflH 
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lange rnm Besten halten lassen/ er.bein^tztt 
plOtstich die Stndt Triral mit^ tcroem Ifnegs- 
' Volke 9 schickte Kommissairj dahin^ d^e 
scfiuflichen T^ntpomlfeii zu sperren, mid iie 
in seinem N^men zu verwalten« ^ - ^ 

Nach Verlauf * eines' Jajires übergab er die 
Verwaltung und die ,j£inkunfte derselben dein 
Kaiser M a i m i Ii a n, welcher sie durch kai^ser- 
liehe Beamte besorgen liefsl Diese Zwi^ 
stigkeit dauerte zehn Jahre, bevor sie beyge- 
legt Werden konnte» uhd Ferdinand behaup« 
tete seine K echte als Landesfürst über das Bis« 
tboin*^— Sehr merkwürdig war bey dieser 
Begebenheit« daft beym Einzüge des er7*Wr- 
zoglicheti Krikgsvolkea^* w Trient die mei- 
sten burger das Wappen Ferdinands mit aller- 
luiia I^bspAclira gezUit^ i|i ihre H^lluser tu- 
tieften , and «üe. Burj^ermeia ter ui;it;er dem 
ISanptwsppen 'iit$ Erzherzogs' iinf einem' 
feide mit goldenen Buchstaben scVeiben iies^ 
Wn: 'Döminet pertbaiaitts, tu not aatVcktl! 
Herr, wir waren verloren i ^dn hast nna. ge- 

^ 'Fer d i n an d traf gleich ' anßnglich verschie- 
aianc Völlcfaemhgen zu Ty- 

Vbl, und ^ als er damit fWtig . war», begab er 
•ich in dtt Breisgan nndflsafsi denn er wolt« 
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te alle. seine Länder s^lb^t kennen, nn? sich 
nicht einzig auf die Berichte seiner Beamten 
Verla sen zu müssen, er wollte selbst sehen, 
wo irgend eine Verbesserung in der Staatsver- 
"waltung nothwendig seyn möchte. Er woll- 
ig ^ile^ seilten Unte'rthanen seine, hülf reiche 
Tfis^nd bieten. — Da er erschien, frohlockten 
qie. be'. eigner dieser trovixizenl huldigten 
ihm mit Entzücfcen, jtind alle Stande wette^ 
fe'rten, ihm ihre' Ergebenheit zu bezeugen. — 
Mit scharfen Blicken prüfte er alles, was er 
la^. - ±5^^ bemerkt,, dafs die Offentlji^ 
cheu' Kassen der Städte, Flecken und Dörfer- 
^nd anderer Geirieinheiten nicht arpbesten ver- 



;VaItet. wurden^ und dafs die Waisengelder 
nipnt versichert seyen, daher ^rliefs .er ein^ 
^charfe Veroranung^^an alle Beamte^^^^^i;^^p 
untreuen uncl nachläfsieen ans ihnen zu 
ihrer Pflicht an ^ schrieb ihn^n aufs , .pü^Kt- 
lichste vor, wie ;!t? Zukunft der Gemeindfäk- 
,:hel uni die 

Verden, — . ' • , • . ♦ • i-r 

. Nachdem er in seinen Ländern alles eing^^* 

.»ricbtet hatte, unternahm ex einige I^ej^en an 
> bepachbartV bfsiifii\le df?n,^e^^pg AI- 

b r e ch t ' V( n Baie^p^^ wejphen Fürsten er per- 
^pnlich^sehr schatztp ; . dann d^n Erzbischo^f 
zii Salzburg Hanns Jakob Kunn, einen gebor- 
nen Tyroler, und endlich seinen ErOd^ iSi^li 



JCal^er, bey welchem er einige Zfsjtj^ubjAcht^, 
^gnn auf den Rejphstag nacji Sp^ypr sicl?. be- 
^ab,,,,urid daselbst i^?fh.fürstlicbs);^.,^i^_^_ ^ic^ 

J^l^s, ^ arl IX von> Frankreich a^^if^ye^i lift^^ 
,M'P'''»'^f,..?r.. iW:iej)ef,,ii^ch.,,Tyröi 7flnic%ing, 
■if^^M'^ vorzüglic^^^mit. ^R.el^ioRft-jjyui.tpscj. 
rcbungen beschäftigte, bey welcher Geilegen- 

Intoleranz zeigte. r ,.,ti 

i, ... , .^"f «1 R| « .rßSf^W .H-ardf n ; bey 
sämmtlichen Unterlliwen ohne RücKsicht des 

'fj^P.^S^^ ^^^^ ^^^?P§^ Vute^sijchwg. wegen 
^ketzerischen Büchern vorgenommen, -rr- Die 
* vorgefundenen wurden theils c^fieptli^b. v^v.- 
.^brannt^ theils über.^ie^.Gr^nze ges^hick^,. und 

pr^herzoglic^^n K^t^i)^ 
> katholische angekauft.; — ;,Die .vpr^iiglich- 
f^^ten ujit^^ dbs^n ,ware^: Qieteiib^rgs BibeJ, 
1 E.n^^^^esr^ neues ,7^est^me.nt , und ;jder, grof§^ 
,||^n4.Xieine Kajtechisinu?. 4ea, ^^ter Canisius, 
nebst , einer, grofsen ' ^ejige , yersqhjf 4en9r v 

i4fr.>^^gg^nomm^nen^apgetbeUj^ .4^9. ^ei- 
?^^hpri ^egen . Bezahlung, den Armexi aber uiv 

^,i[itgeldlich. — Die der lutheriscbeu Lebre 
. 7in^^th^nen ^m^^step^^^nt\vßdeT ihrer Kirche 
\e^^^?gen, und zur feathoUsch^^^ 

, oder das Land räumen^^ Es begann eine 
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bii zur vollen Ausrottung des Protestan- 
tismus wiederholte Verfolgung, jedes edle 
Streben nach Frevheit im Wissen und Denken 
erlahmte durch die Schrecken einer mit Fes- 
seln, Geiseln, Schwerdt und Feuer bewaflFne- 
ten Inquisition. Das Joch des hierarchischen 
Despotismus beugte das Volk neuerlich 
nieder, 

V Das Jahr 1570 nebst den darauf folgenden 
waren für Ferdinand Jahre des Kummers ; in- 
dem et zu seinem gr&fsten Leide sehen 
mufste, wie seine geliebten Tyroler durch ein 
^erschieckliches Erdbeben und eine ungemeine 
Theuerung aller Lebensbedürfnisse heimge- 
sucht wurden! — * :r.-j,:'-'r 

'Diese Unfälle ab7awenden , verbot er alle 
öffentliche Lustbarkeiten tiid ordnete öffent- 
iiche Bettage und Andachten an , ermangel- 
te aber nächstbey nicht, auch als wahrer 
de^yater für die Verminderung des allgemei- 
•»en Elends zu sorgeii. — Er liefs sowotil 
von Italien, als auch von Baiern und Oester- 
deich eine sehr beträchtliche Menge Getraide 
^uf seine Rechnung einkaufen, nach T^yrol 
•fahren, und um einen höchst niedem Preis 
'ilaselbst verkaufen. — i-'^^fir opferte bey die- 
'^em Handel viele tauiJend Gulden der Wohl- 
fahrt seiner Unterthaneü aüf; aber davor be- 
lohnte ihn auch das selige Gefühl 6 tausende völk 



4te 

«w . . . ^ f 

;^th em Klemer .Al»&cbafl^ .abget^^tt^^ . 

-den, ebenfalls fif^ao. Gulden v^r^vimg^U^ — 
4Jater , JBnb^pzqgs F e r diu aii,4s Regierung 
machte AmbrQÄ^i^^ S^iWH^Pip^yp«» Schönbelg 
.,4en .Vciricblig^^ dl^. S^ die yon Innsbruck 
«^^ 4«P Jj^f»ö#f; ^i»y..dÄn ,SchOnbe^g fiUirt 
lneqnoiMr • und w^trig^r fteiL.2a bauen, 
Der Vocftcblag wnrde vom Erzberatog F^e^m 
j|lnan4 angenonnDen, und die Verbc^sserutig 
jlV^fibah ^Mmqk ^a/f .der. ^ WK^»^? ober 
iem Qasthauae . *ii Uat e r s cböfl Jie rg rechtjj 
Jbin^:, und •^^cH^i^.^bifif^.^i^ dip 

Hälfte des Barges fuhren würde, --7 S^uer^ 

mm*,^^g. 4« ,wjmi$^^ Ja^ 

fS8^an, und VQlknd^te '^\^%mJ^jM^^) 
^D4W ^trafii» .«Iii , daüi ib^ pa^|n, bi^ 
fe^die, Zeiten der R<S|9|y JOAM^r^chfe ^ JRjWi 
^Iww^l^ ein ^.Jßt^ .\my |^af;ipwjp>dfl^ 
^^Ib^n entdeqHt^ i^OfJlL ycm ei|iein TC^che||i 
^npßMBk^^. ^nAfPpA mfiiaf,üß rrOmiscbeii 
J>^,e%niitei9e , . }t^jüi^^ mm .an, d^essR ^jürfifsQ 

Mlpt lU. Hü. vom ^eudk% Stabey« ' 
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%iltdto'iQch-die Strafeenzilge bber den £1^ 
•fenberg vtnS den ArWii^g, - ' Anm- **rcb -** 
^Aclieaäiiätlitcli Aiatbiger Be&iegoilgunssäblfger 
* "Hiudemisse endlich vollkomincii *ergektieHI^ 
Ignd'dtoerhaftfabrtmr gemftcfat^ was die Folge 
^ 'hätte, dafs^ von jener Zeit an der W*aritffO^ 
^eh^tiber dib abgenamtte untere Straf&e» über 
den Brenner ging i und die Messen von MeWW, 
^denrä'liie 'Waltren auf d^ obeni Stra&i^ über 
^inschgatf ini^effibrt würdeii, ui Verfall Ittd 

''iF e.r dTnaiiä \^ar immer darauf bedacht, 
Wtn^^v'^^dtm LtadM in* Flbt 2a hAHtf^ 
nnd hielt diefsfaiis mehrere Landtage zur auf^ 
VichtigWBWb^di^Wng gemfeiner WohlfaHtt^^^^ 
, Besofiders m^Icwtrdig ist der 15^3 sßu Itüil 
\>rtf€k ^ gfetoi^ne 0«^^' J^m^Lg/ '^m^ 
^esdiloiseh ^^/Krde > 1606000 tjulden sa^^l 
^en Inte^si^ ftit'die iMiMufitllche Häi^ 
id^ in Jahren zü Wiidilen, hierzu äb» 

di^' stätf^^'ä^ten^e»»^ -m mil 

.aiugm&i^ «rfa die abgelöstön Cameililainter 
üitiführo bhni 
> Ifeh grofiseW^ und iütdni^ii ' A^iaaabusaea iiicht 
inebr verpfändet werden sollein ArgegiÄ^Wöra 
4ß ^Sm der zu ^ezthlimg der Schai4fiBJUÜtts 
' ^ gehrte Schenk pfenning i^bgeschlageii»,^ «|idF?€f- 
Veitfeli die y erörtnup|^ d,apfs Y^^^l^lfgj»*- 
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%^en ab i^^J^r^i^m-iim^ t^S^m 

gkngbur getnadit wird, der Land^siiaf .^j^ 

W«i»*W •#^i-:,r^,9>SW¥lWnft8feffiaö^Limd- 
«chfft schon ef?isteiWülionen,^te4sf^egs, 

Schaft vorgpsteUet hat^ .«uch .Y'eiftij;^,,^^ 

;u<^4|n , *bpii,t|i»h?9,», Jliedangen ,uijd , dedÄ, 
W4WM»- W»:.4a5?hg^h,«n . gHP.ujSsai»^ (Jejvalt 

>]»m.»r«;-8teiu»ri «uf da« m. Upilihfll v^j^ 
'^^inaie (Anfwgs von 3(5,Gpide% sj>^JtMhyi,fj(^ 

« 
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^1>w späterBÄ Voti^ Vctscfciedencn LmdeaK 

Schtildftbieniahnien -verewigten diese Sanifbid^ 
welche anfänglich Bur ^äf'lb' Jthfe, ^Filtli^ 
«tt^ AiiiorH^tion der oben ausgetproeheneti 
^«^dmaiidischen Staabsbhiild tusgesdiriebeif 

•'Dorcli diese Veranltssiing wurde äet 
. ite- €rttt*^zir SteiierverfcäsiiDg ; fOr TyrcJ* 
gelegt. Verliehene Steuerbefjreyungen, 

angenotoiÄeiie;Ävel«*, 'etem^ariache Znrälle; 
Ueberfichwemnrangen, Bergfälle etc., so steuer- 
bares T^ln Äk Wdi 4bttHaseti5 - verAliiaeri 
tÄ^^usfehcntf die ursprünglfclhe Zahl der 50^0 
Steuerkuechte, das SunfilthrP^JÄ ftetrÄl** TRsf 
mins "^oä Tgooo-^f achmolz bald auffallend 
herab. — Eine allgemeine S<enfef-*ft?lqaa^ 
tiön imMe mit jedem Tage mehr dia drjiw 
gendste allgemeine Bedörftiifs. '-^ Der nncr^ 
üMic^Ktö Vöi^ersiitz-dersfelben war» dafs s6^ 
wohl Grundherren, als Grundholden gehörig 
kottkutrifteft. Defdnlli ' ü^mräe^ itkht AUl^ 
Gieba, sonderrt anch Zehenden, Grunde 
linse uMtifBt«, SieiÜÄJekte MjK^öüt^ 
0ieii ^ ' hktt^t b 1 ist def TJntersthiöd die* 

Ii'- ieii^^ i^ ?Uate» b^- 

wurde der «idefe -llMfipraiar >^ i^bang 



Digitized by Google 



f 

,Voiiadiig»p^ o^er eigentlicher 4fr Cor 
rent Werth angenomnieii , fünf AebtdMÜe diw 

■^«W^P'^jhUgen^rönd steu^rfnijf .b«is{|MHDti 

, ^ Öife VorzÜgÜchiteii ^efsgmit tvt Äiit<.' 
ijwihl' «eiw V^HbäRisiMMi' w«^^ '^a./g die 
Lsndes - Kültor iii däii' unfroditbirett -Mp^^ 

bedürfe" 

dtfs der Krtlrtg *tt flHr »ich a^fthrfb »ij 
•»iÜr^äkn W«t¥«rilto^en Mtfs8t»fc abgeben 
kbünfr^^^ weil düe^ ^tt|^t«n}age des >yroUscii«ii 
l^enff AAei^MRi 'und Weinghlnd fn vei"* 
fä^enen Landettlieiten , ' tttttf ^ 'fficfati 
neben einaildl9^''gelegene GraüdittiaiS;i'4^ 
HiMUdien £%eiitbftiü^r^4 ^it mftfirJicUen 
Bt-schaffenheit, nnd in ihrem Ertr«* gU^^ ' 
»Wtf ^ -»Ott ^rinü i a ti ' ' v a fife h iedeii rtnd; Dali 
die tyrolische Gieba" «icht^ nm-^d«k"'!i^iih«i| 
BitMglilMei Virft kitiib '«3- bi« 

p. C. ab) solidem Vegen iänüt' SmkiOriit 
m Alkij ttiip f taii "ttt Wfehen kömnit?-^ Die 
Stea^^irorden vön F^r4indt1l Il -Ui cor 
•i^elgtAi'T^ttfttatlfig der Landschaft Von den 
Ständen selbst durch agfai •tettwedrdne- 
«fr' St«ie*einnehfi»#ifey get*ieb«n. - - ■ ' • 

aWtanj5 ^hiefs . die Rechnung , :^eleh« de^ 
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||jß4. /f^j^ jEi^^t entzündete sich in semer Ge- 
gl9WI7irt,$i9 (lo^zer ^ejjtnf ^ Schwefel, der ihi> 
^eypahe ^fstickteu — ^;pf diese ^\yei^e hatte 
•r ijicb .^ine Gei;ucb. - »t^ G^schnuck - Oi:ga- 
nf^i^c^e^ta^ yei:dcybe^,^dafs er den^ Geruch' 
gänzlich verlDr,^^ nrnji den Gescfatntck imr 
dat|clj,^ehr starke Sp^i^en noch reitzen konn- 
te, nach iind^ nach,. lind auch dje ^er- 

^fiWskrjljfj^ j pi>d,^ ««i.fr^l ^Vd,^'^ 
4eH ^4 Jan wr 1595, I . 
r>.^^^i^l^;^«.4.^I„^iy[,em sphfin ^ebildete^ 
stattlicher Herr t begabt mit ungemeiner Lei- 

&c)^kdeTi.^^^^,^J^^ hatte. :^'[ ti 

strebtte firühzeitig ^achKri^gsrahm, und pflQck-^ 
te manche Siegeslorbeer im Schlachtfelde. — 
Seine Miene war offen . und heiter» ui^d in 
allem £fl^in^m Bettageiv geigte sich zierlicher 
Anstand, i^nd* ein aufgeräumtes Wesen.^ ^ 
' S^in ^^s^^ war krieg^isch und scbarfsmnigt 
er sah ziemlich sicher in die 2^RunftV ver<- 
stand mit Klugheit die passenden Mittel zii 
semen Zwecken zu wählen, und mit wahrer 
Weisheit .zUtrathen, wodurch er sich besbn« 
d^rs bey seinen Zeitgenossen in Achtung 
setzte. Seine Reiigionsbegriffe waren nicht 
so aufgeklärt, wie jene seines kaiserlichen 

Bruders ; Er war fromm ohne Heueheiev» -und 
Aiieh vbrziiglich för das KitifSere Gepräng be]^ 



* 
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Gdttösäiebite^ för öffentliche Andschten ktÄ 
Vahifahrten einjge^ömmen , und ging Wcri» 
teineii Unterthti^en^>U Beyspiel vor. Die 
dankbare Trauer der Bewohner Tyrols bey* 
seinem Tode bewiefs di^ Gfite irnd das WöbK 
^.'WoUe]l «eines Herzens am zuverläfsigsten« — 
£r ef^nte einigef KirchM und 1594' du' Ks-»' 
puzin^erkloster zu Innsbrack. — f 

F e r d i n a n d II litf tte^ das Glfiek wllhrend 
fein^. 30jährigen Regierung im Genufse des 
Friedens weder von 'Innen nofeli von Aussen 
eestört zu werden, — £r konnte also um 
IQ rohiger der eigentlichen Landes - Admini<* 
stration , seine ganse ungetheilte Atifnierksatti« 
keit widjnen^ Ferdinand Ifiste das Schlofs^ 
Ameras ein» und- nahm in selbem ansehnli- 
che. Erweiterungen vor, ' er errichtete dort 
eine Bibliothek , ein KnnstkabiheC , atif sei- 
nen Befehl wurden auch, mehrere r&mische 
Ijeilensteine aqs der Ebene um deti litis her-' 
^hobeUt und in das Scbiofs Ameras ver« 
setzt , wo sie noch im Vorhofe zu sehen 
mnd« ♦) 

Zur bessern Sicherheit des lifr'aisen- Ver- 
inC) gens erliefs F e f d i n a n d II ebeafallA gute 
yerordnuDgen. . 



/ 



Bofchmanns Octehichlt ^ V^ Uk<^ Ii 
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j Der* gepriewnet Held de« 39 jährigen Krie- 
ges Aibrecht. vafi.^Wallengt^iii gebq* 

reo»za P|r»g 1583 durch Meuchelmord gefal- 

d^nj^Fßi^xw x6^9 diente tm Hofe de« 

^Eizbei^ogs Fe r d i n a n d II lu seiner früheste^ 
]jagQn4 fi^ Edelknabe, -r* Ferdinand liebte 
4en tiefsinnigeu Jüngling sehr , und empfahl 
'^n bey seinein Tod naabdrackaam aeinetn 
^wey^ gebpjiien Sohne K ^r Markgrafen von 
.Burgan p ein^n Spr6£sling ^ von P hii i p p i n e 

,^eJ,«eri der S€;hOi^fi^j^fi4 To|rendMa- 
ter. Karl von Oesterreich erbte von 
feinem Va^er 4^ Somfnerlu$tach}of« Ameraa 
cbey Innsbruck. — Da geschah es einmal, 
^afa. Wal i ^n a te i n vor dem Taf elaaale , auf 
jdem Geländer eines Bogenganges eingeschlur^- 
ASMt wwcp kop£l&i^8 zwey Stc<:k hoch nte- 
^ecstftrzte ^ und gleicl\\^Qjbil unbeschädigt wit^* 

d^. anSs^andf Dae wnnderaame seiner Re)* 
.tjiong bewegte^ sein innerstes Gem&tby es wir 
Jhm, so hst er im reifem Alter oft erxählt^ 
,als ,^ä(t^,)]bn die heilige Jb^gfraa mit muttef- 

Hchen Armen aufgefangen , damit er i^cht ifti 
^ lutherischen Irsthum sl;erben .möge, Von 

diespin Tage an bekannte er sich auch wirft« 
'lieh «nr. I^a^oiiscben Lehre ^ und wähnte \dlk . 
^ ^iesc^ Zeitpunkte an aucl^ selbst » er sey uD« 

L .0 ^^f^P4i»U^V.lim*a^' Bwd Lj|sg, -5'' 
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^etzUcht itest:, g^en Kugeln, ^ Hieb und 
Stich, und geigen feifen Zufallt— " ■ ^ 

" SÜrallenstein« ^r$te Gemabllnn war Lud- 
mille von Neksitt. — • ' Seine zir<h^ I«^bel- 
Tc von Harrach , Tochter Karl FiiMinands, 
Xjrafen von Harrach, k, k. gebelnlien' Ratb^ 
Öberst}«geriD«i8ter und Erblanda - Stallmeister 
in Oesterreich; und Elisabeth, Freyinn Ton 
Schtf Ottenbach, vo» 'welcher Wallenstein eine 
einzige Tochter, Marie Elise hinterliefs, dii^ 
sich in der Folge Itfit dem Grafel! Rudolph 
Kaunitz vermählte. — Erzherzog Ferdi- 
' n a n d II wählte noch bey «einem Leben die 
*jMbeme Kapelle zu seiner Ruhestätte, und 
*9?dnete im Codicil vom Jutiy 1594 die 
Verzierung derselben genau s6^ an, wie sie 
gejrenwärtig besteht."— SondÄrba? ist darin 
die Sorgfalt, mit der er vorschrieb , dafs sein 
'Kprper ja gevvifs unter die Erde komme.'—* 
\ „Sp schaffen und .wollen Wir^ dafs imter 
'^und in demselben Bogen, (unter dem sein 
'^jGraÜmahl ist,) unten in der Erd so weit in 
^ ^die Kirchmauer gebrochen , und es also ZU- 
^ ^^^gerichtet wetde , dafs der Sarg mit unsem 
^,todten Körper in der Mauer so viel seyn kann, 
'^^doch dergestallt gestellt werden Itibge, dafis 
\iicrselbige Sarg mit allen Orten und allent- 
j^alben in, und unter der Erde liege, ^»d mit 
..derselben umgeben» kind bedeckt eeyn/ ttnd 
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j;,^agehönuig, «ach wiserm l^ibhaniis^ , «o m 

.j, piese V^r^png. Würde, fiach, des Erzher- 
zog«. T9A j^qh genau, bp^olgt — / Anf, «Ii» , 
nem marmornen . Vor«pra;Dg^ vor dem Grabe, 
in dec Htthe Mfiiet.Avt jSf^^ in seinei} 

GrabmahK«flb«t^jbildet der in die Kirchenmlniei^ 
»..§*öh,;^^ ^qU tje^eb^pchene geviul 
wige Bogen seine ßr«|te„^tci^ 9 Sch^^ ^ 

^U. di|^ IJftI» wi.^— ..,..!,.,,,•., , 

r: Die,W«id; .und Seitenflichen desselben 

find , ^*^f°^^ 

ausgeschlagen, und am Rande mit weisen, 

XßtzMfjajfgftt. gesa|Mij»ck.v9ll, eing«fafst. r-r 

..Unter diesem. Bqgen liegt das marmorne 
6lS?huh 4 .Z;o]l^l«Bge Bild.^des ^^^^^ |n 
ifffifiiffpüf», erzherzogliche^ jjPrnnkkleidungj 
«fB4 mit gen .Himmel erhobfeneni Jiändeii » tm 

«r^ab^e%.Trauergeräste von gelhlichtem Mar« 
ilior. •-j-.;>4ng^i?;?i;daif iBi!dp|i^_ 
zog» 'Sind; die Wappen der ' Spaniscn-Ostertei- 
^feifch^, Ei^bläi^der heraldisch., »ach Axt , der 

•) IMnMtte a«f Knill« nnjl dof Altcrthumi in deir heU. 
XmnUiehe m t^aiüaÜL von <t: # i iw if k«t i$tM» 
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Mostik aiu nt^&rlicbeii Steinen znstmmengc^ 

ietzt. — ' • - • 

' mc)it weit von Minetn' Grabmafale befindet: 
«ich jenes der verehrten Pl?ilip J>lii c , d!«r 
^fftche 6i^bi^chtift auf Mlbem ist ein Zeuge 
jfer Liebe FefdiftanÄs ^tl^ seine erste Gattin. 
' F<^r<liii«iiiliu Gratu Arcbidax Atrttriti^' 
Dux Burgundiae, Comes Tirolis , Philippinae 
Conjngi chan'aAmaefierii^QnvIL^ 
mensis Aprilis, Anno salutis 

Die Basreiif^ Vb^ bevdetl ätabibllhleni sin« 
tc^ahfschelniicb voa Kol! in. — Aach det* 
Tod konnte Ferdinana nicht: '^ott' diMr Seit^ 
söiner treuen Gattinn tretinen, sie 'ralien in 
^h^4r'Kabeli^1ij sanftem Fri4abä''äe'ben e!n> 

J !>h!;t3 {^.t: . I .13: »;'. • i« 

Glich Ii i 1 i p p inen dem fäirmotiiB^ 
Siu ^anf ihr^' Sitrge Regt, ' io sie wirk- 
fich ^chön, di^se edlen Züge hftl«n dbn För2 
#ten Porpnrglraz ^irliehen; 'ilkfit^e ihta4»^ det^ 
Purpur. — . Auch hlickt man gerne' selbst von' 
der treflichk lAoskik Arbeit; ' «i'etfthtr^ die^Sfä'' 
ßer umgibt,* immer, wieder in dag schöne blas-^ 
se Gesicht/ diessen erjbabene Rali^^keine Spwf^ 

mehr ypn LeideHgci^aft trägt. f ;t*^ffe 
lixuW und schauerliche' AWÄtitig-'^^^ itli 
mmacbliche Gemüth an den heiligen Ruhe« 
•tftten dieser J-igbendcn. — • : ;i 

Da Fexdininda Söbne mcht succaifiaM« 
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gen zwey Linien der; iM^jgprtiebeB. und inner- 
ÄtBiW^eihj^UtÄ.^hi-jEjrljfplgestreit ^ Die 
Erzh«ra<}i.^<i« , Linie dr^ng auf eine "thei- 
Inng , wovon «licr die ^i^serlidie nichte wis- 
sen wollte » sondern yermDg des Rechts de> 
Erstgebart die hinterlnstenen Lander in An» 
apmidi nahm., — Endlich yef standen sicÄi 
beyde zn Prag dahin, dafs die obcA- »4 
vorderösterreicbischen tinder von der Kaiser» 
jiichen ' Lmie "iÄein riigiert', "'die' Hewschafte* 
und Einkünfte »ber.bejfden Linien gemein- 
jcbaftlich bleibpn sollten, . . 



%, JLn.dplph Maximilian 
Erstgebohmef, empfing HieiÄnf den Ja^V 

^nldigung von den Stände Tyrol», er rei 
gierte.*», 1*1^4 nur bis i^a, während weU 
eher Zeit mit Ansnahme einiger Lenitage , »of 

.*«ich«i zn,aw.Tf^^^^^ f^^^^^ä 

den bewiMigpf .wurdeif. weiter nichts bemerk 
knngSi^ert*!« Vor^l>,;K. Rudolph über^, 
liefe sodann die Regierungs - GißScWfte "Ty^ 

rois , ^ Sttoden- Mfgefosdect.» eeilMm 

Brudit Maximilian IlL ' ^ 
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gest. i NoV^niber i6i8.'. - ) 

'k. Maximiiiatis 'll Söhne w*teri Rai 
dolph V ials Kaiser 11^' Emst II, Afotbii«, BA»>- 

ximiiian yi, AlbrecTil VlI. ^ '^i ' ': 

../ Aus allen 'Prmzen Mftximiliäns II hat* 
fte:,Ala,ximilian, I|I die meiste Aehnlich- 
kek out dem Charakter des Vaters. ' — ' Eben 

ß^n.^eif^^ Fl^iiTs in; Geschäfiieii.^ ^ yirplcheik 
der Vaier in seiner Reeierune äusserte legte 
mch der Sohn an Tag. — Er wurde 'iltit^ 




frcM ^596 bis.; ÄnlÄ' ^a« 

Grafschaft Tyrol wjfl ^ff eit« ^rjw'-i'^i^t ?^8l4*f 
SMmnt den vorderöstenreichiscben Ländern ond 
, dem Suntgau, und Elsafs ihren Regenten. — Und 
M»xiniii«n wnrd« durch die StifluncA 
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g^n Tjrol$ «Ii 'St^tbtfter, i^o %r^|,,.einge^ 
„ drückten .^ierypt^.ii^a un^ersp^e^^c^jsg, giah- 

Äffs T: - i?^; b«5f*pdeii,>^fe j^tjey; ^.datnalf poch 

• ff <| if f» * • *f ' ^ ''. 

•) 1- 1- Mofcri deutf&c« Stia^-Recht. Th. iJ^. B. 3. S. 4i. 
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^ hifust 'trnä dek Mkr%rafetf Kirf« von Burgaü, 
Ferdinand II Sohn in'^der Vorstadt 2li^ Uns«« 
brück , dem auch das hi6ht weit davon gele-^ 
genW $chlöfi( Anibrais , die Hei^richäft Ratte« 
bürg, und mehrere anderie Güter 2ngehörÄ 
teiil<.^ 'E^enstandeü iahi^Wmdmtt 
gen zwischen den Rathen, Beamten und Die« 
neni det bMagtetf Htf^f mll^ MA'i^i^lHa^m 
wufste durch sanfte Nachgiebigkeit jeder 
Äbeln Fölg* ' Vof***Äengen 

Wahlspruch (militemus) kriegerisch lautet M - 
war docli ungemein friedfertig gesinnt. — 
£r beobachtete gute Kachbarsdiaft tiiit dea 

angren7enden Fürsten. ' — ' Bald nach dem 

Antritt der Stattbaltersehaft hatte er iic& nOt 
dem Bisctföff von Brixen wegen Ausübung 
der geistlichen und welitl^ei^ Gericlitsbhtik 
keit mit diem Erzbischoffe von Salzburg, dem 
BischofFe vtin Freishiji<d?'iitiii ^ d^^^ 
' Bern wegbn liralten Grenzstreitigkeiten ver« 
I glichetii' Als df«se 'ti^dUifte l^chtiget 
U^aren» suchte er Tyrol in ei^e ' ^te iirihrl 
lieft« Veirfissiing zu'^^i^^ii. 'i.te7ik^> <fenii. 
tiadi 1605 durch geschickte Baumeister uiid 
Kriegskundige alle Pässe, Schlösser lind-* 
Üungen im ganzen Lattdc^ titeifthtigeii^y^^rt^ 
risse davon aufnehmen , und das schadhafte 
' ansUessepi, — Hii^rant wvrde d i e Z^^ 
SLugs . Ordnung hervorgesucHt ^ ^ auf 
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Zeit uDd ÜmstttiAl pisgmd geinttht Br 
fltiineb selbst 410 Granting, v^Tr i Wie es bef 
. einttn feindlichen Emftlle mit dem 'Aufge^ 
ft<>c ^8 Lftiid^^^ soUti g^üUen w^den; 
Vieiit Ordnung zufolge sollten drey Aufge- 
1)ofce 'strtt htb^ü , ^ das * lerftte^ ^^on » » dti 
4!ireyte von fonfzehBf und das dritte von 

*c3ben Defension« System von K, Maximi- 
lian I. ~ Zoir^^reft^^ Befbi4ef«mg deFLai^ 
lies^^Defension «i^ide am April x&ii zu Böt- 
zen ein enger Aussehafs gehälteft tftffi 
iM^y Wegen den "Zuzagawe^rk conaultirett 
es 'wurden dazu aoooo Gulden aus der Landi. 
sfchaft, iina 3qO<So «taMen pr& CMMrili veiü 
\villiget, und folgendes resolviret, «öfc 
teÄ ' tii den ^Iffilia 'teugli<»be Ferifcn» nnk 
lächt hur allein ange8es9ene j aotvdem aucb 
^ ^Mifr^ RiHd-^ MiAl' Tagwerke», A^m kolldi 
Pienst- und Bauleut genommen werden» Iteni 

'man den Öfffeziefeii' todf ^«oiiNfteÄ ^ zw . 
^it des Zaztifgdi ' ZU zahlen babe». wegeil 
%reldien Prästation^n mit den Stiftern öin'Veif- 

^ tiia igt auf ^lindschäftKcheri Gutaehteft 
- «ei* L^krt RteiSeifv Marx Httidi Freyherr, 
ititti Öberstectigmeistir gemacht Wörden. — i 
Htta' tinige IHa^t!«Dte k««^ ist Vorschlagt 
vi RstbsdüttlMS IDÜe der Laodfddobent 



I 




foch zof JBrh^ng 4er D^fension soopaCui^ 
den bewilligt , • ^^olbk.iiim^^^ .:L»id*phs»^ 
«inen jSdiuld«Mistand voü .i,a<?o,ooo Gold^ 
iatte. ~ .|I«Mid¥«?«»e«tJ«*t*T.An^^ 

fachten ß««:hv«!de»r':«WS»W 4*' ^itftPf^S^ 
jOs *licln*e^n*inM>tÖweii nacii. Pftnktiichkeit 

«»4 BiUigHeit ab. — findüch -k»« er 
j^tit. 4em7«»»ligr»fen. ,,K»fl, yop..?urg8» ;"berr 
ßin, dafs ihm dieser .Ag>feW-, i^Wl -4iff!H«lr 

,i.>,;Nachdem;^i»st IQ yoUe Jalire det-Wuf4f 
«ins» Regianii»J5B«Wwewftdet,Gt»tecb4t. T3gf 
j^,,ufl4;4fta.A'wl»udeA mit aUem Ruhme vorf 
gestawteti war,; .ging -R»4p,^Rl> 4 .4«».,:*$». 
Jänner -46*»i-»it Tpl.^b, i»"*! jetet wufd» 
die Regierqog .über., »jirt»« yW»«.Wr 

|Uer fJutzang^^*^?* — «" ' -^^'^'''J 
.Er ii«<W>»clfc,,öeiwi»|rfii cl?«r 

il fioD-levch die Kameralä«ter,.i5'» v»!»'^?'» 



■ er allen seinen Beamten, !e«eW.yqf?c^»^t?Pf 

^ten nrnfl^tenj und erlief« i^?hrere V9ftr^^ 
Ve^qr^nongei» «bfi;,Wi»f fe^Ö?: «»"^ Ä«i«f 
^^yj^icifi /3ggeRst^n4e, ,^i^ber äecet», BefpI^p^P 

W: sorgsam,, va<At9ii'?l ft* 
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4» R^ioni^Eriefde in Dontschland» von 
4eii J esüitefl «nCulte Art MgefocfatM/ wi^ 
4er t«> wanken • ' In den' Dfitecreicfai»- 
äclien Erblätidern sowoM 9 in^Beiern, Salz« 
, Mrgiiifld Wirabocg suchte nien .ei^^ 
Üi^e Gegenreformation in Gang zo bringen^ 
der Reiclis • Hof rath fing aofa nette uk^ Gfi# 

idditßbarkeit au&zuübeiit ^.MUk l^acbtbeil 

«der^iPyokesttnrfeen.widfdge Erkenntmiüe zo. eiw 
l«8tept insonderheit gegen die Reichsstädte 
M^ßmtk <»nd Donais«r&rUi. ^ Ueber diese und 
mehrere Innungen kam es. nack vielen fracbt- 
4Men ' Reicbsvenasmdiingen t6io zo einer , 
Mui^xk der evangeli&chen StiUldet die >de|& 
€httr{lürsten Frlderi^hV von det>Pf alz, und 
-gsor. einer kathoUscbe;a I^igo» die; den HeiH 
«og Max von Baiern zu ihrem Haupte 
erklärte;; die ErricUtung der :I<ige 
lUn'ion wurde auf 1614 zu Botzea den Stän- 

«dev Tyrols eomminicarett und 2;or S^tiMtuttg 

där Liga 10C.Q00 Golden begehret « von der 
ri^Midechafit worden aber bloCi zor J4ndes4%- 
-iension 60000 Guld^. verwiUiget* D» 
^«Uu» seit 35 ;MreB.,eiii,Z'9iri4^:^wiecben d« 
- Lkndeaherren on Tyr^l, und den Grafen vop 
.AriiafobwallMe^f ' iftdiMi die Gf«fen die Hef« 
ausgäbe ihre« Stai^ingilter.t j^r ^ichllissffr 
|(ö und Benede verlangten, so ordnete er 
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•«is Vasaiian ^on Tyrbl bekepneB»,, mnsii gOr 
^öhnlkbn ''Stbim-^Aiitdriag^^^a Ltldfctbmit 

jeweiligen Lacdesherm. vmt Tyrol d^n Hnjb- 
«kigiiiigseid leisten. *— . ' > 

• Er gründete in Tyröl viele milde Stiftnn« 

gen snm Sesten der rd&ifdgen .Menedihed^ 

und sorgte für den Unterricht der JugcM^ 
>weU tnf selben die Glüdu^keit wmm]A* 
-den Bürgers beruht. — ^ , yi, ^ it 

" Zu diesem Zweck lMiiibs> C9^ 1615 ein «esci 
^ilichtiges Gymnasium iro tonsbruck ds& «r 
ganz den Jesrniten Qbergtb. ' Zum Unteilu 
hilt dieser neuen Lehranstalt legte Maximi- 
lian bey der tyrolischcn Landschaft ein Fun- 
^iniogs:-^ Kapital von 26000 Gulden an. ^ > 

• Maxitnil iau II begab sich 1616 nach 

^^en Niederlanden» Ufd löx? nach Bähmeau 
x6i8 ^'ciste er wieder nach Wien, wo ihn 
ein heftiges Fieber bi^er^ » de» ec <deki 
9 Novbr. zum grb&ten Leidwesen sein<tr 

Htfeoen Tv^^ier etarb. ^ llmJLinnte beynite 

^ganz Deuts^biand von PeriO&y 4enn er St- 
auchte allie an^esekeMft ffiritenli&fe ^ vtaA er 

^ynii» eeU»e( von den aufgeklärten Protestant 
teri geliebt.' - Auch Italien sah er ^nige* 

%aal^ itotf ^oi»siaie Anrtwrht » Vessicbteiu e-» 
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^piwar sanftinfithigr friedfertig, und t||^*g in 
liielt er auf Ordnung^ ub^ Richtigkeit in aei^ 

neu £i]i-^ und Aosgakm^ wur .fotrami olm» 

geitzen; ^ lüß Li^be .der Ui^t^rtbaxien 

Ganz .j^igtn waf JhiBudk Tugeii i^xjißnkr 
%lnrk<it( co:^tMi »i%.iiiiti^ rMenacliaii gefm. 
dan wisd» - Kein Dienst Um, o4|P. dini 
Staate geMftet 4li«b wbaiohBk». r 

V £r ' wae nie jir^ebtilii^t. Sei» Aer;^ und 
Eingeiraid liegt zu Wien bcy St. Stephan. 
^Seim l^ekb&Mi «wde nadi innstyniafc g^iiiirt; 
and in der Pfaixkircbe zpm heil. Jiikob ^e^-^ 

. f .Während H a x tm i 1 ia n s Regierung 
tote ri^i ^Wittare md zweyi:e Gefn%hiii^ £nif 
lierzog f erdinand IXf Anna Kiithrarin«^ 

SetviteBkloetef M.IuebnMK« ^ Maipli. 
äiem aiessdion früher da« Franap-Jj^e^ 
jiei» in^kmalilrnekfiMdifle^ in welqben Ordep 
nie «ammt ihrer .iUteaten Xp.ch(er, MßTi^^ US^^ 
«ad den 3. imgluli ^M^rb» -rr*- , , 
.j.ivt: Od ,T» .. ... • . • ■ . ; 

Leopoia V. geb..t5^ g««*. »^91«. , 

«:;.:>L«apold V Biidwfi; TQI» Sti»(>lHug vail 
Fftssaa, Grftf zn Tytol» geb., 158^ 4en 9, Ojt^ 

4«r JbSfif eiaHl« th»t«ifs. i^bfsmiy^Mfl 



^tä von s^ni'er erkiAaMa;^ JAittlM».! fia 
-^nrdeoi * ^inkifeh^^ AMiiaiIgkeit/ ' Tugend; :uq4 

*'D^ ef' zum DieÄsti das AlUcs hestitnnit 
wurde, so studierte er aaoli*in*xdki;erLy)äefaJb 

•die ßb thig^n Wisseflftiicfaafteii, die Philosophie 

ti^y Je^i^^JeWiitexi* — ' Er begriff leicht oiid 
schnell die -vbsCMIttestim' WsiirhetoeA> fiBd^Ml 
^der Welt ein,en Beweis von seinen ^exiiren« 
. ^üüg^tfnd^ifeitteii Kratitnitteslr^n gebe/n^: teii- 
tte -ler \^'mig^ Lehssätse^^äkw die .«fag^o^M^ 
liten Wissenschaft» *ufv^^ üefs sie drucken, 
widmete sie seinem Vetter, dem Ksisi^r^S:«?^ 
d^o^ip*^' eSiem Kenner der Wi^eiischaften, 
tHid^ ^Wheidigte sie Offentlich^vini QegtoxnA 
«des gii!rzefi HüfätauUS) des^^dels, tind einet 

*±lBh)^icfaen*VefstnNd[ntfg rm Utmdänr.ükof 

StäHdl toft^ iso einer Geschicklidikeit iUiiA 
4>eiifeiidlFMdr9 dufs « >«ib' Jedeffaiali» 'iiiige^ 
«äuDeiehelten Beyfail erhielt i £(r steebte 
euch nach VereAttiijK 'iditiel»iHeBkei|8^t<^ bBm 
er im Umgang sehr einnehmend war, so neig* 
tend^lü^ Gerzen ifaftm: t:oqo3 I 
^ <K» Re'dölph^ hatl^ iim bald^sp 4iieb»idafe 
^ wie eii^XV'ater frühsöeitig für ihn- sorgte^ 
^teü ^tttn^nUlifgltob« tö#7 Inf dl >de« £iflh 
idahimir ;P«^&au> uad etwelche Jahre später auch 
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die von Strafsburg verschaffte, — Obschorf 
er nöch sehr jung ati Jahren war, so besaft^ 
er doch den Muth und die Festigkdt eiiies^ 
gesetzten Mannes, verstand die Kunst sictf 
in die Zeituttistände zu sc6icl^iif, ' durch be * 
scheidene Klugheit die wichtigsten Staat^-^ 
und RelJgionsgeschäffte 7U lebken , und wetiir 
es erfordert wurde, auch als Feldherr zu käm-^ 

^. In dem Deutsch -böhmischen Kriege leistete 
e? seinem ''"ßfuder K. ' F'erdi tiTn d vortreffli-'' 
chen Beystand, er eroberte in der Untärn-* 
Pfalz am Rheinström Hagenau , Speyer,^ 
Wormi^V'Gisrmersheim und Heidelberg. — 4, 
1619 den Ii März kam Le(6|rold nach' 
Tvrol. Bald nach seiner Ankunft ^ürde ein^ 
Landtag eröffnet, und durch den damaligen 
I^tideshauptmann , Freyherrn von Brandis 
dem neuangehenden regierenden Prinzen ^ 
neugeprägte Reichsthaler, als Wlllk 



schenk submissest überreicht. — 
jMi wurden 'hierauf wegen der : 
Hülf , Landtage gehalten. — 
"Als Le'^ Us Re 
^^rr 






f r^B(pbeiu r-* Mit einem kle^ 




»9cJi ;ijtf»lii?n wwi^ «4l«r Ort», wo e^r 

^tfrey gehalteii* 4 £f ging ziierst Jiacii Lck^ 
.ri^ .dort »fjOif ig§s.|iemtc*ii^ 
entledigen , und von dt nach Rom , wo ib 

fiof aÜe nur mögliche Ehren erzeugten. — ^ 

Infel «eine^n BijfiM^» 
stst) )3äpcle des Pabstes ' Ü r b a n VIII, 

blüeb Äöifh einp k^t^p Zffit .i^^Jlpi^p di^^tadt; 

besichtigen 4. ^j^.f^^ die l^r/at^if« seine 
g^stlicbeü iWördfin'^ ni^derl^geffr dDrfenip 
i^ste er auch dem heiligen Va^ter i^ 
m^Qi und Dunkbar^eit die Fi|jSie , kttMfPj| r^t 
bJs^r^aul)te nahm.^S^jiBen Wegn^dbi^ 

Florenz, nmtseiup dnrchli|i|<;htigstf. Schwirr 
Bten di^ Grofsher^pgUu» , . «und fieipen Neffeii^ 
zp, besuchen ; ~ diese kamen ihm mit Gl&ck<»^ 
wünschen entgegen , und . f &}u:ten ihn miti§ 
g:fof8er Feyerlichkeit in Florenz ein, wo er 
si^ btld mit I^ljtudi na, der. verwittweten 
H^jzoginn von Urbino, einer Schwester^ 
des Grofsb^og« Ferdinands. I von £ior 
renz verlobte. — Diese Fürstinn hatte we-. 
gjOk üurer Schönheit, Anmvth nd Taisato 
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aUgemein^f Bewiiiiciermig in und anfser Ita<< 
Ura^enrigt, >-f^ Sim faittt uck 4eni firtU 
hdi Tod' ihres Gemahls^ mit dem sie nuir 
««r«!D:$Jihflt)UiidBr EU lebtr, wietariniah 
Flocenz begeben , und in einem kleinen Klo^ 
•1» ihM'rWoliiifiite grämin^ Aüdi Leo¥ 
^old^iHMe^on ibreii vortrefflichen Eigenr 
idhäftan^riuSrt^ er ^öUte aber demMdÜMMT 
G^oht^ nicht glanlieav Sandern mit ejgeH 
Mii'Aiagenl'stili'Tdn dM'Wtdifb^ deseelbeti 
ubenti^en« « .£r .veckkidete ^u^^ im iiin«ii 
AQger^ kann inc Kloster» saJi sie, nnd bat ufl| 
0in)rAlmoatni diel «diaiät^er Fftntiityi'Hiptt 
üun :4 Scudi gereicht haben. Vielleicht 
■ie unMütibt Pilgef Utid wg dfvüoch ^ti£ftfif , 
sten v^cmuthete« Sie gefiel , und der 'Eazn 
iMzog licicbieQB^: wnsk .yofhiibn aiotl tm 
yerehUdieii, Die Hoehztitafey^r . ^WJ»iet 
den $g AtMril^ ra inttakrack init grofiMM 
Pompe und' Tillen feyarlichkeiten gebalten. 
Sf zädtä damalg ginade« sein vienigMa« Jdtfj 
war Herr von Tyroi^ den . vorarlbfixgiac^A 
Lmden und Elaafa. ^ Er empfing bald dar« 
ao£ v^ de« K. Ferdinand die. v4»Uie Hi^xf t 
achaft :über die Grafschaft Tyrol, nnd lieft 
Mck ?6a6 den 4 May ab ^ wiikUoher LaadM^ 
fur&t von den Ständen huldigen. liSnS 

19 • 
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mtiytt Mi 'oiA Vüäim mroi ho§lttlAm wo et 

büU in die Gewalt des Grafen von Manns« 
feid gefaUen wferer ^^^daUial^iSlsifii «feiMU 
üoli^iiactihzag. ^ Auaidafiikfasren; (lemäthe 
für diese glöcklidie Hfettcng rmmwt M t^^m iä 
das • bei QiHnte . heilige ; Haus zu nLoretto- ^ eiM 
von Silber zierlid» amgeaffbeitote iSbdltbiind 
biewheülitn mrhrrrr KlSwter. uod Ksrigtien^ifeich* 
lieh, — » Er erbaute auch die sch5ne Jesuiten« 
Klrt^ ite lapabmckw« ^ £r regierte, jnit vm^ 
ier Wii^ksAinkeit und:Sorgfalt. — Die Ereig^ 

ipAilbig y indem fr seine Linder und i Untere 
tbaiiet liiicti£ immer r^e isfe^ .^r&Mefatear «r deü 
feindlii^n Angtil^ jtehützen konntsei u 
Kam nnd nicht , mehr ans T|fmliifxiiilld * starb ' 
isa Sohwa* den; 13 iS^thr. 1632 / und j^rähltet 
^efne f(nbestätte ili 4^relleiL DreyfiiltigUeika^ 
ktrdie bey ^n Jesoiten w InHabHiclf). ^ » 
In seiner Ehe hatte erHFlinffKinaer gesengt; — 
Fer£nail4 Karl^ Sigmnnii f ranz^ £leQnpr% 
Klara Isabella und Maria Leopoldine. . Er 
wir »In grofiier wofalgewaduiener Mann ^ hat« 
te ein fettes und rothes, aber anmuth volles 
GeslcM^' etwas stark foi^eworfeiM^ >aber 
scbOn^ gefärbte Lippen» ziemlich grofte offene 
Angen , nnd einen^ mit Emst nnd. Fri^nnd^ 
lichkeit gemischten Blick. — 

JEr snchte sich der höduteni wie 4er nie« 
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drigrtM' llifoiMli^iMMise durch 'daa »idit ikir 

grofea Popularität^ angenehm zu machen , iIimI' 
JM^miM' iiti gewiftw ShitrailM^ flb«r\iiicli;^ 
die gezieoiende Ehrfurcht einzaäbfsen, wck^ 
4fttcb * ^orzuglifh dt« Lfebö dar Tyn^ ge« 
Wtnn. — Den Schmeicfalern und allen, skia* 
^riacbeti Screieti, dl« tu SttatsgeichiftM dk 
Wahrheit an aageii sieh -adbeiiten i oder dm 
Diensteifer nur heacbe}teni war er ganx^ ab-' 

• Er hätte allerdings ein besseres Looß ver- 
dient 9 'Ida dafir er notb am Ende aeinea 
bens überall von Feinden umgeben wurde, 
wid aaina PriuM» und PriMwatiiMn ala «n-^ 
m&ndige Waisen , und eine geliebte Gattinn 
«la Witlwia m den gafthrlieiiafem SMtm su«^ 
fücklassen mufste. — Doch ein höheres We* 
«Q lenkt daa Scbiekaala dar Menadban, tAid 
Leopold, ontmiparf ^ieh dasaen Fügungeii 
aait weiser Gäkaseiifaeit, 
" Bay den Unmben, dia akb* in GnHibQiida& 
entspannen» und in welche auch die acht ^ 
Garkbfea inPartiogau mid Cbufwaldan gasogaii 
wurden 9 marschierte Leopold mit einem 
Haara att dia CUfnxaii^ um 4ie Rnba faarsa« 
stellen. ^ £^ kam zu einem Treffen, in wel- 
dMmdar Enherxog alegtet ud dadurch be» 
kam ar das Mönaterthal, die acht Gerichte 
Chor und lliKyt0iileld4 )m Jabr 1629 dar^ 
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^Mf fAiMUNTfee LciQp.o-ld; mit 6mt Qtnkünit^ 

,licni die Bestand - Erbeinigang. ~ ' Leo- 
pold war radi d»t Stiftes und:£cUii^r des. 
Servitenklosters auf der W a 1 d r a s t , welche« 
•inst mnet der 4>eridi]iitesteii Weblfabrteoite 
von DeutscUtnd war. — ^ ^Es war dort im 
wondeclliüeii Rof ein altet MirafcelbUd» di# 
huamli&che Mutter mit dem Kinde vorstel^ 
UM. mm Und. die Legende setzt den Ur^ 
Sprung des Bildes^ das in einem Lerchen^ 
stock gewachsen eeipn soU 9 adiofi«^ das Jahr 
1392«, V Die Kircbfahrt %u diesem. GMdejibildft 
wurde immer häufiger» und die dort befindli» 
chen^ Priester waren nicht mehsi J^inreichend^ 
das geistliche Bedürfnifs der viele^n andächti-? 
9sn Waäer sa befriedigen« i&r«feerzo|( 
Leopold von Oesterreich und Graf zu Ty-t 
foi beaoUofii .disIiee« hier ei& Kinster m 
stiften. — Dazu soll ihn auch vorziigliclt 
bewogen iiaben» dafs von einiger Zeit bei 
in umliegender Gegend , besonders im an- 
grenzenden Tbale Stnbay fcetserisdie Lebfett 
eingerissen» dnrdi einen gewifsen Paul L ö-^ 
derer, weksfaer eben in diesem Jalure za 
Innsbruck als ein Ketzer durch das Schwerdfc 
hingerichtet wurde. ~ Dem Serviten*Or# 
den rftberliefs man das Kloster zur Bevöllbew 
mng. Am 25 Septbr. 1Ö21 legte Erzherzog 
^opold im B^yseyn des gaofea Hofstaatt; 
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und eiset grofsen Metige VöHai» da ei^eQ 

' Stein zam Gebäude , welches im Jahr 1624 
vollendet wurde. — Der Orden erhielt ench die 
Fatronats - Recht — Anfangs \vurden die Mön* 
che ras dem oberDsterreichiscben HofkeimiBefyf 
Zahlmeister» Amte erhalten » und erat Leoiw 
|ioIds Wittwe, Ctaudit ^von Medicia, 
fertigte ao^ ig Jänner 1664 ^en £)>nnlidieii 
Stiftbrief aus. — Am 7 März; wurden die 
jt^Dnche feyerlich vom Biscboffia inatalirt» 
und die fiindirte Stiftung durch die cfariftll« 
che Mildthätigkeit der nacbfol^endeti Erdier« 
zöge reichlich bedacht.' — * Bevor wir die 
Geachichte Tyrola, weiter verfolgen» ist ei 
unerlSfslich zur W&rdigung des Ganzen den 
^reyfaigj^hrigen Krieg eiser ellgemelsen Bf»» 
trachtung zu unterstellen. — Die Verhältnis« 
ee derKatbcriikensnd^Mt^Mastes isDeoti^ 
land waren durch den Pasaauer Frieden 1^5 j( 
weder mit Weisheit bestimmt /noch ^it Ge« 
nauigkeit fea^eaetzt worden« — . S^it sedi« 
21g Jahren beobachteten sich die beyden 
Parteyes mit ^iferaftchtiges Augen 9 und 
suchten gegenseitig Vortheile zu errin« 
gen» wenn eine von ihnen fialache Mafare* 
geln genommen hatte. — Jede erKlärte die 
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suchte ; U|re tkpchste Kun^ da^ixm, sier 
"'ung^straft zu verletiw t oder sie mit Scblaq* 

lieit zu Qmgeh^n.. «r^ Di^ fortucährendwt 
^wistigkeite^ , dieser, ti^fe. und gjebeime Hafs 

U'uVde di^rcb die Reden scUwInn^riscber Prie* 

^ter^ durch die^ P9leipisch^ Schriften der Ge- 
'^)el;irte|i ^ durch die doLdsame Gle)cbg&ltig|Le|t 

der ftegierungeu, welche bald ein strafbare;« 

^dllschweigenr b^olnii^ti^enf tmld gegen eini* 

If ^iiffo ^^M^^^^ ?mpyreude? ^ ParteylicU- 
Keit wütlv^teti^ tHeils erhalten, tbeils ge* 
nährt. , --7 Pi^ Fürsteu sfcbmeicbeiten «ich mit 
^(jher Hoffnung früh pder spiU: von dieser Stin\- 
der (pe^^üthsr» ..w^ ^ine.^ünsti- 
ge; Gelegenheit abwarten, \jm siph den schreck- 
lii:hj|te;i i^usbrßchen ^^er G^ysft^keit zu übec«- 
^ lassen Nutzen zu .ziehen, — Die Katholi« 
Jken ^Me^ep da|! ^ ,jiva8,«i|t yerlor^s^ faajttet^ 
Vueder zu^^euinnepj — .4i? Protestanten 
Anrollten alles zu b^haiipten sncbani und glaub« 
ten^ ^4ie(]^ jLDx^e ihnen ^icbt ai;^er$ geling^rit 
jils Uren^ nie n^iie i Vorrechte zq ^rla^gen si^ 
l>estrebtfAj ^^elche ihre Fein4e a^M^ Stand 
aetztent mit gleichen Kräften zu känopfexu 
^uf ^b^yde^ S^it^n sprach qui^ nuf yqix. 
nothwendigen Verthefdigung, da nan doch 
vor Begierde des Angriifes brannte ; fla«i he^ 
4hiddi(^ seinen G^ner gehässiger Piäne^ 
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utu semigen zu i:echtfertigeJt; man schien 
^^jxupg. nur 4ia ^ Gegenwirkung fün^htc«» 
^-pfil^i jdocU, machte maii diese oft.diucb |rübere 
gcwtksame Hi^dlutigen notbwendjg und recht» 
^icii, Häuiigj^bextrieb toßf^ auch woiil auf 
.beydeüi ^ejkeii« 4iei Gefiihr einiger t iQhneti 
Schritte, dere^,.^ch zuweilen die wjiXGinßn 
%u Si:}uilden/kQnu^W?Uefsen » sie betmcfatnd^ 
,wje ,4ie ^Igajj^ ^ji|efi. entji^o^tenßn ^«temu, 
oder wie den ersten Anfang eines Ungeheuern 
^^gri2&«.f Ij^iss^ ..VDfi. jeder hiielt m^xu 
d^s&ep fähig, er an seiner Stelle gethan 
Jiabe|i würdfu ^rrr- * 9h JAethiee vemofjbtt 
jpidit jenes Zu^^uen» die natürliche Wirkung 
jü^r Weifthek unA Unparteylicbkeit, wekbe« 
.4if Protestanten selbst we^er eineui Fer di|- 
nand I nock Mtximilimsi U hettfn yßfi^ 
ßt9ff^n iLÖnnen^. eixu^u^Q^i^Ut er batte viej» 
inehr ^e tngeaebme SorglosIgKeitt worinfl 
|ue yoji, der Schwecbi^jit \isul^Trilgh^ ei&oi 
Rudolph II warefi unterhalten worden^ 
fejydi4ig gest&rt.., «Mi . .Schwach ui3|d. l^rknk^ 
lieh konnte er zwar keine eben sehr lebhafte 
Besorgniew eisfl(k£i4P» venrietb er b^ist 
«AbsidtfeUi^ und Ferdinfind, der ihm als 
|faehfo]g«r hfetime^t wer» erfüllte di^ Proto« 
(ti^ntqn wegen aeiner Grundsätze» Leideiicr 
liciuftea .und Ttlentf mit gerechter Furci^t^ 
pi^ ^l^oUli^ gUul^;i idlef vQft. il^n Vk 
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lioffeiiy die Protesttnteti «lies [von ihm fftrch* 

ten zu können ; und die elfteren verbargen, 
und $0 wen%er ihre freockt die ändern 
gaq?^ laut ihren Tadel äufserten. — i • . 

Die Upion nnd Ligud bedrohten sich sdhoii 
seit acht Jal^ren, -* Die beyden Parteyen 
-in WsiFen waren gegeneinander snm Hampfe 
bereitet. — Gianbe, Uefierzeugung und An* 
')iln]^cfi1<eit an religiöse Chmndsitze, bis %m 
Spbwärmer^y getrieben» beseeltet! das Volk; 
^ojiti^che Absiebten leiteten mDein nnr die Re^ 
gelten u^id selbst auch diejenigen unter ih- 
nen , bey denen der Keligiönseifer nicht die 
AAa&ke ei^ier geheiinen Gleicfagtiltigkeit gegen 
die Religion war , verbanden dieselbe dock 
mit dem Interesse d$s |lhrgeitzes iind der 
Habsucht I oder ordnete^i sie wohl gar dem- 
leilien nnter^ sie bekatntnerten sich bey wei- 
tem weniger fim Fr^yhe|t der Meynungen und 
der ReligipneUi als um politische Unabfatoglg- 
keit , und sie hiengen an jener nur in sofern^ 
ils sie darinn das Unterpfiind imd tfe-Wirlding 
der ander|i sahen. ~ Der zn eqt^heidende 
Punkt war im Grynde kein anderer als der» 
%n wissen, ob die Regenten des Hauses 
Oesterreich ihr Ueberge wicht in Deutschland 
wieder erhaken und verme)u:eDy oder ob die 
tlbrig.ni ihnen kräftige Schranken entgegen 
letzen soUcen} so wie die Frage iroli 49t 
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ligionen xjur zu eipem Vorwai^de qd^r tiw^ 
Gtkg^fH dianra s<»Mt«t.4i6 «r^ftvo für im, 

mer zu entscheiden, ~ Leicht wj^r es aisot 

wie Völker ^ ihn g^leicherwei«e zu wün^rim 
«U^iu^( |io4 «diwfC «Uro^» die (Stfabr > dafs 
er blutig und langwierig wercb^p künatf, da 
dHe a^fgeUärlt« Uideo^cfaRften dfp R^fentea 
4iuf allf Hülfsquelien » weiche ihneci di« iUindeii 
UMcfMclpft^a 4» Äftenge eröffnete^ , r^cUnen 
.^äcften« <~ erwartm stand patid^fdit 
Yölkei^ nichts sparen würden, nicht ihr§ Ai^ 

^ Reiphthiimer, nicht ihr Blut, eine Sac|;ie z« 
Terthei^igmi 4ia iid |Üf d^jSaobct Gaites ai^ 
sahen: zu erwvt»^ staii4 i dalk 4ie Politik 
aioii des Anw 4« i«Bitia«lli b^eMii #ände^ 
und dafs die Mffsregdn^ j^ner oausq ^efiU»rlai. 
efaer^ difi wftlli^|idta Lf id^nsdiafte» dfoMs bai 
tbätiger seyin . würben » ^ mJtf wibfiend 
ftr ^ie i^eligiQi^ lÖna^Ci^tt, eigenüicb nur 

" 3>fegrof8en Q^ebenh^i^ten^ welche das Glück ' 
oder UnglM^ dei^ Völker efttseUcden habeiiy . 
hingen immer w\t allgemeinen ^^sachen, , wel- 
die t|e ae^on der ferne vert^eiteteh., z». 
-SAmmen ; doch diese Ijrsa^hea w«ürden oCt 
4ahriiniiiette ; lief: ed^ommern^ m4 >Heia|( 
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hi}ge Sdüiimmer .wütde iltfe Wijrksamktit ver- 

veniicbtea, wenn nicht' em tmvorgoMbeaicr't * 
.und oft B!ibedeutend«r Fall dazwischen träte, 
«kr iie «uft ihrer Untbüigkeit plbtadiob' ber«!«- 
risse. ~ - • ^ • . ^ - • 

Nie hat ein Krieg tey eeinem Entstehen 
wettiger furchtbar geschienen, als dieser, nie 
war ein Hrieg seWteriger sra 'beenden. ^ 
Oft veränderte er seinen ^weckt oder vieh- 
•ehr er hitle'gtr keinen teaten^md beetimKi^ 
ten Zweckt und diese Unbestimintbeit tmg 
-wenigsteng* eben sc viel- im seiner ^kngea 
Dan^ heyr die V#rwickinng der versciiia-^ 
denen Inteveesra. Hätte man ihn gleich 
Ifangs unter den gehörigen Gesicbtspunlct 
gefafst , und ''vrSre *er allgeniein geworden , so 
.würde er sdmeUer- und liärxer geworden 
«eyn. -nJ-' Aber nach und nach nur betraten, 
die Mfehte^ weldie eiHe-tRoUe i^ltra» den 
Schauplats^; statt ihre Operationen zu verein 
jiigeB, und gemeliisriiafäidi nidi einem Plane 
zu handeln, erschien eiqe nach der andern 
Mf der Bikne. ~ Oestefwsh hatte tmt dm« 
jner nur einen feind zu bekämpfen« Frio« 
rieh V, Mansfdd «nd Christian Ton foaniK. 
«ch\^'eig, spater auch Dünemaik» Schweden und 
J' tn n kre i d i losten sich gewissermassen nacli- 
fin ^n der ah. Oimfih *di«en ^roisen poUt^ 
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«eben Ihrthnm der Mächte würde die Erac^UU 
pliBBg lUMi' PtfbtyeA, ' welobe- aUeiti? ftor .da» 
fjeiedea ;ftu bewkken Iol ^iiUOide. iat » ^erzö-- 
gert I tittd* der Hfieg , ditor gte i chiM f «m • eh w e 

4uüsm iHQiSi iieuea .wieder aiii£giuiiaite> beguui 
immer wieder mit neuer Wutb. ■ 

• ^fikündarher iat*«a> da& diece laoge 'fiaih» 

von Unglücksfällen , welche Deutschland ver-i 

ivAaMmif ugeeade» .in' eii^evi Lattie hopnn ^ 

welches weniger als alle andere den unglfick« 
Mögenden - iiidiai ' 211 lAßol^^ sa echalteft 
acinen, — Das Bähm^rlairf war die ..Wiege 
dea:Ulibeiia..:^ Zn Bhig tiiiamMtm ^Ub iim 
Flamme dea Krieges.» die' aidi drejrijiig J^ihr« 
ioHwMste, Qftd^ gtasai «iMider von MeMcketi . 
•mäiiöfitei;..*^ HaUer Rud.oiphiI hatleidea 
Krdtefta^en 'in B^bmen die freye Religtofta«' 
libimg« awgfaagt # die iesuiten iegtea ater |anei 
Zusage bald dahin au8»^ls wran sie nur von ' 
dis': Hl>P9igiie)iea .iMrataadan 
werden Jtdmnte, und sie tbaten daher » waa 
StiMeittc/tmvtbr die Prateatantiin> datwo aie 

^ der stärkere Theil wsrea^ getban haben » ai# 
acbrMcteB die «Religioiy'ibrar danbrnagegner, 
wo sie konnten^ ein« JDtiaia ikfgerte die bob« 

' fliiachett Proteatmteii dergeatritf ^hft afe r6iH 
den 23 Jttay auf dem .^^oia w frag di« 
königlicfaen Komiasarien , wie rasende Leute 

aa &ede jteUtea t aucb awty StaatoAtii»/ 



Digitized by Google 



\ 

3© 2^ 

Slabata und Martini nebst d^ Si^ 
kräteiT/Iaibricivt miim.6«atM hinM yinct^ « 
ien« — £in gl&ckiidies lUmgefäbr machte 
üxm Fatt^Mfar gewidtm. «lg gtfiilliüclL: ^ 
Gra£iTliur^ beniizt die iimiihi^ Stimamfig 
der Ge»ftth«f ^ entMriifit wd leiteü <m tamnu 
fekdboaglaa. Die Protestanten iiöniebtig-* 
ten/sioir im Nameii der Sdkotfe aller Regie« 

WfiBragffficlMtff e j TffUDMXi wfni^ti ..aiiiiieiiobcii^ 
die Königlichgesinntcn quieszirt, und die Je* 
eiiiMit glevcbaui fUeJUilic deiPabfürt^ sdK» 
furchtbaf^'Yvegen ihres Eifers, noch furchtba* 
nr ti^egeii^ibfeti BioeieUten. und ihiw.Thätig^ 
keit, %verden aus dem J-ande verbannt. — 
DasüriegsglQclc tfkiirte sinh fftr .dieiSMlie 
der Protestanten y und Thurn steht vor den 
Thoren -^n Wien und der Kaiser^nMirjaidi 
in i^einer. Hauptstadt, von seinen ; eigenen Uiw 
teftheven^^e agert^ Eniiirntem' Hrtegrape:raiV 
tioiten ;iCierania£Mn«.Th:n.r na illiu:^ nacb 
Böhmen. Kaiser Mathias starb 1619 den 20 
Mürz» «od wahrttd f eoi d i n a&dt «4ei& Mefatk 
mäfsiger Nachfolge^, zu 1: rankfurt > anf den 
IWierdmii ethöbeii wnüde^ ttimtr mlai ih» 
in Prag von dem büiimiachen, — Die Stände 
BebmeM tnieii' iiy—niktty und wihllm de» 
CJlttrfürsten und .Pfalzgrafen Friedrich V 
w: äbteib ;Kfinig » veldter andi auf des Zure* 
aeinfic (jlenMihlyin S^iaabeXk^ einec 
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ToehtiC Kfiiiig Xnkob I v^n. E9gk«d» 

Uj^ov^ von Bä|ii9es} ^wirklich annahm # 
^ch mcfa Pttg begib. «~ N;att ti^eii 4ie Mm 
deA- rbiSu^vA^n ^ i^uuea voft Spaniaa 
Öesterreich u^ieder siisamnm , um sieh iiift 

bptfa£, gemein«chaftlich zu unterstützen. -t- : 
.'V.JJa H. F^^d^n^pd U deii VorffiU itt. 

Böhmen auf einer Seite vorstellte, wo er mit 

^ dann an nndjfi^r.aicb auch yi^irHllch so w^ff.* 
SQ xochnete im vorana 4traii{^<^t^ dkr 
protet tantischen Ftitsteü sich deii Qburfurtiit^ii; 
Friedrich» V nicht innchm^ti würden » if^r 
d«ja er sich ge^uthiget fände ^ ihn. aus dem 
Beaitx von Btfhmeii £U vertreibta« ~ t>imb 
Y.ecapradien jtudi nicht nur Wirklidi ßifiki 
ruhig zu haken » sotidern dinr Chtirfiirst Cieor g 
1^ ,yon Siiqliif^n. rückte ^.]ÜutM$tUtxw§f 
Qe&terreichs soglir ins Feld* ^ Ki Ferdi- 
ni^n.d II hatte ,.ai^ vor aUeip derUnteralM« 
2ung M ä X I Von Bäiern versichert, desien. 
Lind damils in der hlilhetiditeii Wmh§Bmgr 
lind beynahe das einzige f und erst^ War, das 
die Protestanten lürcfateteii^ Und ^tmai die 
Katholiken (wie eben auch die kathoUscfat 
Religion ihre Erhaltung in Dentschland vor« 
züglichst Baie^cn^ zo danken hat) ali^ ihr« 
Hoffnung setzteiit und U%x I eip «b^n sn 
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^ '^Pstaiidiger beherzter Fürst brachte (ge- 

aUes , was er iik Oestetreich , wo die Stände* 
iQteriidi gewoti€a wsf^irt.^SkA^ turOr^, 
idi ein einl^weiliges Unterpfand bis zur EVsez«'^ 
wng d«8 S^iBsJütlMraSBdt Mhtlteti idagt 
seyn ^oUte ) drey fsigtausend Mann auf die' 
B^in« I > m^che «r sbgMdi^ Mf efaW f eld^iige 
lai '^ahr anstrengte , dafs er davon, nngeachJ 
tft alles nach Wunsch ging (meist durch 
Straf a»»a^ und -Krankheiten) zwAnzigtanvand 
ir^rion ~ Er gitig, nachdem er Oberoster-' 
mUkwii^A l^ke'i Voll O0terteidii$chen TnipJ^ 
pen begleitet, der pfälzisch böhmischen Armee, 
Hitricfat icfsk Chorfilrstdi Fr iedric^h V im Be* 
Atz von Böhmen hätte erhalten sollen, sogleich 

mi den heib; und erhielt tiiffnr gelbe am 8 

■ 

£{ovember x6±ö tikch einer kurzen Schlacht am 
^dften- Berg ^yef ' Prag ehifen'Vdllkbniaieiienr 
Siög/*-^ • Der XhurfÜrfit Friadrich von der 
VMt mufst:e sich' fläcbtefi , tifid gatfK 6öhnien^ ; 
pättcaea. ^ Gleich nach dem glücklichen Aus*^ 
gang dieser ScWacht sprach und handelte lü} 
I«rditiund II tu etnem hdhem Ton, 
Ür machte aus der böhmischen Sache, welche' 
ttiie U<^e«Prlvlit8adie des HaiiiteOtet^rreich^ 
war, eine ReichsangelegenheJt, verhängte über 
Friedrich V' obha alle Rücksicht'auf dessen ' 
£fban in der FialZt die Eeichsacht^ und iiefk 

r 
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dlieuselbe .der Unter* i{nd Oberpfiils ineift 

durch die Truppen Max I vollziehen. — 
Nichts widerstand jetzt dem Heere des Buie- 
tischen Generals T i 1 1 V , er zerstreute die 
Volker y welche der niedersäi^hsische Kreis 
' unt^r der Aniuhrang des Herzogs von Braun- 
schweig , 21) seiner Sicherheit samineln liefs ^ 
vereitelte die Anschläge ^ fremder Bundesgenos« 
sen, und ward im Jahr 1627 Meister von ganz 
Niedersacbsen 9 von Pommern, Meiilenbnrg» 
und Hollstein , welche samtlichen Länder K, 
Ferdinand II als seinä selbst efgeiie Erobe- 
rungen ansah. — Mit der höchsten Bestürzung 
fühlten mm auch die katholischen Fürsten Ihre ' 
Lage und , die Gefahr , unter das^ Joch zu 
fallen 9 das ihnen um so nUher zu seyn scfaien, 
als Ferdinand II bereits ohne weitere 
Zurfickhaltong wie ein allgebietender fielt 
sprach« — 

Einen Beweis davon liefert das berühmte 
Restitutions • Edikt vom 6 May 162g ^ worinn 
er den protestantischen Fürsten . und andern 
Ständen, befahl, alle Kirchengüter, welche sie 
seit dem Religionsflieden von 1555 sich zu-* 
geeignet h&tten, herauszngeben , und worinn 
er zugleich allen katholischen Fürsten und 
Ständen den ihtoÜeranten Auftrag machte» 
alle Protestanten aus ihren Staaten zu vertrei- 
t)en.. — Erhörte keine Einwendung, aditete 

* 
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im gejcingsten d«r Vorstellung nicht, welche 
hm sein erster BuBdesgenosse der Cbarfürst 
Max I. von Baiern ipachte» dafs er nur noch 
40 Jahre alles in dem Znstand, wie e» war, 
Ussen möchte, — Doch alles Reden war ver- 
gebens, dem K. Ferdinand II standen hun- 
dert sechazig tausend Mann der besten Haua- 
trappen zu Gebot* — r Diese setzte er sogleich 

' in Bewegung. Ganz Deutschland stand in 
banger Furcht und J)r Wartung. — 

So war es^ als Gustaph Adolph» 
König in Schweden, ein Mann,^ bey dessen 
Gröfse jeder der seinigen sich gröfser fühltet 

^ hervottratf theils^ und vorzüglich, seinen 
Glaubensgenossen (denn er war der eifrigste 
Protestant) theiis den deutschen Fürsten über« 
]iaiipt die Hände zu bieten, deren Unterdrfi-^ 
ckung ilitn in ihren Folgen höchst nacht^ieilig 
^Je0^ Diesen letztem Umstand hatte 

inan nirgends reifer und ernsthafter > als in 
rrankreich in Betrachtung gezogen. — Der 
befBhmte Cardinal Richelieu damals dirigi« 
render Staatsminisrer der Krone Frankreichs, 
der für die katholische Religion Bücher schrieb» 
glaubte hier als Geschäftsträger der allgemei- 
nen Sicherheit vorbeugen zu müssen, damit 
nicjitf unter dem yorwand der Religion die 
deutsche Verfassung, an derer Erhaltung allen 
enroj^äiachen Höfen gelegen war 9 zn Grunde 
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•gebe. — Ricbeliea war es haapts'^chlich^ 
der den Gnsttph Adolph ermiiiitertt bl^ 
güastigtf onteistiitzt ^ und sohin deu be- 
.ffihmten Sehwedenkrieg ttit venutilafat 
tfavt«—' Gustapbs erstes .ßetri^en verküx^ 
digte den grofsen Msnn. — Zu Elfsmaben 
worden die Achwedischen Truppen eingeschiffte 
und 1630 den 24 Junins, erreichten sie die 
Jnsel Rügen an der KUste von Ponim^nk ^ 
IGustapIi Adolph war der erste ; dör hifilT 
ans I^and ati^» ^ < ^ - 

Im AYigesichte seines Gefolges kniete ec 
jiieder «of Deatsehlanda findd, und dankte der 
Allmacht >f&r die £rhaltung seiner Armee t 
iiiid seiner Flotte. ^ Inbrünstig rief et mijt 
:gegen Uinimei gewandtem Bliek, „»Ich komme 
^^nicht» nm Land und Leute ira erobern, scm^ 
^^dern die Religion meines Volkes zu schür 
.^^tzen, den Unterdrückten bey zustehen, und 
•9^er Welt die allgemeiae Ruhe zu geben/^-«- 
^,Er setzte hinzu , dafs , so wahr diefs seine ^ 
,^Abaicht wUre^ fiMt der Fteond und Beechil-i^ 
i^ytzer seines Heeres seyn solL*' — Di^jys 
tHeer war ein kleiner Hanfe yon 15SCO Maiiüt 
^ aber jeder Soldat, der da das Gebet seinep 
, -Königs zu Gott hörte, fbblte in sich den 
.iMuth eines ^eeresi .snd atand uiiüh^rwiadr 
ücb» ^ Mit feurigem Ungestümm fordert^ 

\ 
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•ie ihn auf, ihnen den Ort^ wo Feinde stihi» 
-den» zu «igen. — , 

Aoft allen protestantischen Ländern strbm» 
te das Volk dem grofiien Schweden kbnig zn » 
und das Glück der Wa&en begleitete jeden 
seiner Schritte. Er schlug 1631 im Sept* 
den Tilly bey Breitenfeld unweit Leipzig 
verjagte in drey Monaten ans ganz Sachsen, 
-Franken t Schwaben, dem Oben hein , MainsSt 
und der Pfalz., die Oesterreicher, Spanier und 
Baiern, und hielt im Jahr 163a den 17 May' 
zu München seinen Einzug, — Ungeachtet 
er gemäfs d<^n Rediten eines Ueberwindera ^ 
grofse Brandschatzongen foderte, so führte er 
doch den Krieg, ds ein weiser Held, mit 
lHäfsigong» und niemand wurde ohne Noth 
gekränkt» Da er nodi im nUmHchen Jdhr 
den 6 November in einer Schiacht bey Lüzeu 
im Stift Merseburg wider den kaiserlichen 
General Wallenstein^ sein Leben verlort du 
2wey Jahre darauf, xiämlich 1634 den 24 
August das schwedische Heer in einer Schlacht 
bey Nordlingen einen höchst empfindlichett 
Verlust litt, so wurde darum der schwedische 
Krieg nicht geendet. Der Cardinal Riehe* 
Ii eu schidLte Geld . und Truppen , und er«- 
neuerte, und führte den Krieg meist in den 
LSndem des Kaisers, oder dessen. Bundesge- 
nossen^ unter denen zumal Baieru durch oitere 

■ 
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Eöfälle der Franzosen und Schweden beyuaW, 
«I . einer ; ^WiMe rgeworden wir» Nuhj 
Unendlichen Drangsalen f und nachdem daai 
liMden mid Medli^es dreyfaig }afarr fedMerfT 
liatte, kam «adlich den 24 Oktober 16481 
in» Wertidialen« fzii Mftnster mid Osn««» 
brück zu einem. aIJgeme;uie]i Flieden. ^) 
Wihrend Bleien nngiackliehenimd gefUirii- 
dieci Zeillitafen.>regierte Claudia; von Me«!* 
Ateiu vor mundfichaf dich in Tyrol. — r Erz^*-' 
bectc^ .'Leo jpiolUrihr Gemahl hinterliela wie 
wir bereits vernahmen zwey Sohne als iin-' 
airfKndig; ^ ^emifii aeineaa errichteten Testa- 
ment w utde , Kv J. e r d i n a n d II als oberster 
VfMrmmidy '^mmd: dei Erzlifrzogs Gemahlinnr 
Glau die zur vollmächtigen Mitvormünderinn 
eiieten. — *Det Kaiser erfbUte dem lezten^ 
WiUen seines iSmders ganz. X633 sendete ett 
Hanns Caspar von Stadiaft-^iuid Joh. Ema^ 
^ügger Gsalrn von Kirphberg> als beson« 
der* kaiserliche Bevollmächtigte «adi Inns-t 
hrBdu *^ Dm^ I? März. 1633^ » unwrde deti 
Erzherzoginn Claudia die Regierung dei^ 
ober, und vordeffOeterceichisüheli Länder IXb^«* 
geben t und dem K. Ferdinand 11 als Haupfci 
mA der EtzKeriogimi alt MitvormOnderinii. 

•) Gefdiiclite dec Westphälifchen Frkdcnl ^ X* 
- WeUvaan U* XbsU* S« ata*'-« » i < . . 
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iUe Erbhuldiguug von den Standen Tyrolk 
geteifltet. ' Det/fiiscfaoff von Brix^t imd der 

Prälat zu Stambs wacen die £xekutoren dw 

Eunktim nach des Testatore; «igeima Antrag! 
eine bitoondereL Remmeratson , ^«rttesw'/voii 
goo lezterer vo» Thaler* . * vf 

• ' ' Die FiMonie Jbe 30jährigen KriegliridroliW 
eehon untere La o p o 1 4 (U^ - Cken^an Tycols» 
gransame Verheerong , der SdtWde» ftWinfli» 
thige Macht iwoiite m^h aa gefahiJiidxeo 6e#i 
bürgspässen ihr Kriegsglück wagetk i— 'löjr 

wurde aof,£ewiitigiiiigider Stiede TycpU^^dl^^ 
Waliei] stei n iscbe Regiment angeworbene^ 
und iz« *defh Kri^gaaiQfvrand J^Kmuämt lytokriwftf 
Tyrols noch be^oncjjers asooo GuideÄ, beyge-^) 
tt»gen; -M. :> Bk: teet«i!0^ dtom PäMe .nvMto 
iftit angeworbenem^Voli^ vem^ct^ die HUntH 
Hkdiaf« sii lKii£Bleifti^ii^i8tfrlriu^^ 
Iieopold hridicbieitist 116^ gegen £hrtnl)ecB''' 
aüf*^ txth »erldcr detc ecbw !iti fAase« 'mld ta||b 
Reutti angekommenen Seinß. aUe ReskienibavI 
v'erönstalten y Herzog Bern hlrd von We4^ 
in% r zo^eioh indeis von setiMiMiäeder. auf itoki»» 
Bie Landschaft bewilligte wiiters zur Landest* 
0efen8lon ^döda Ckriden« ^ iiaettvLeap^lidm 
Tod bewirkte Erzherzoginn Claudia die 
Errichtung von. noch zwey Re^irDentern 
Lichtenstein^ -und n^u. Adclit^ xiWiWVPB 
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jedei Regiment 2200 Masii zählte. ^ ^^3^i 
als. .der schwedische General Gustaph Horn 
KmwUnz. belagerte , bedrohte er neiierlieh 
TyroJ^ oiit einem yeberfal^, Claudia qrdnete 
aber in diesem Drang afl^s .mit kluger Vor« 
aklit sau. Vertbeidiguo^ des Landen an^ die 
Yerdieidigungsan$talten der Pässe wurden ver-] 
6fijffi^\t^ ^i^ L^Ujl^miiiz ^ohne Unterlafs in den' 
\TaJl'ea geübt , und an den Grenzen vertheilt. 

düut iapf|s<^fif t achofs aooooo Golden zur Lan» . 

desdefensijon 9 obwohl sie damals eine Schul- 
denlast tob a»500ipoo Gulden hatte« *— Vor« 
züg lieh war das heimliche j&inverständnifs, in 
welchen, die Graubündner mit dem Herzog 
von o ha n standen« dem Lande äussei:st 
geßhrlich* ~ Die Franzosen hatten mit Hfilfe 
d||pr Cgraubünduer isiereits das VeUiner Jhal 
erobert. ~ Ungünstige Verhältnisse hielten 
i|idjßfs^4ie ji^^ix/idß ab^ ^^iter yorzudringen.^ 
Das Vientschgau la^jiadurch den Feinden bloft, 
und Tyrol aab sieb yqn beyden Seiten be« 
droht* — Horns Einnahme der Städte Mem- 

Olingen und Kempten » die ausgebrochene ge- 

fj^brlicbe Conspiration des Herzogs von Frid- 
iand varmebiten die Sorge und Bestürzung, 
der Erzherzoginn Claudia noch mehr; doch 
qrdnete 8|e mit seltener Geistesfassnng alles 
N&tl)ige zur Sicherheit des Landes an , die 
tieae Ergebeiflieit und Tapferkeit ihrer Tyro* 
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ler wtr Berahigung für . sie. in den Stunden - 
der naiienden Gefahr i iim rechnete auf die' 
Bat&rlicbe Feste des Landes ,1 und auf viele 
taua<|nä gutge&bte Schätzen t die •ich' durch 
NationaUiebe. und Pflicht zuit Vertheidlgung 
ibrea Heerdes beWfeü iP&htten« — t»«» St»tide'^ 
verwiUigten wieder in 5 Monaten 900000 
Gulden zu zahlen, -r- Das Unglück aber noch ' 
drücljLender '^a vermehren riefs x634 Stift 
Trient, in den welschen Konfinen und im' 
Innthal die Pea| ein / weft wegen ^ich die Erz«« 
herzbginn Claudia mit der jungen Herr-»* 
flchaFt mch Bozen t>efgah , ünd dort 1635 den * 
Februar einen Landtag eröffnete, auf wel-' 
etilen zur Unt^batebng ' der e^^^ 
\ ^aniüie 4Q3po GuIdeÄf.ünd zur Landesdefen* 
«ö^ 6^000 Gi|ldei{ ve'rwilliget wiiVÄMi di* 
diese Summe zur Peckuug des Defenkions-^^ 
Aufwandes nicht zuifef^htS; so Vni^ffin^ auf 
ein^m balcl .darauf folgenden Landtag zu ÖOzeA ' 
den 9 May lögs weiters yon der Ländschaft 
240000 Golden ans den Aufi^cht^gsgefälien 
verwijliget. 1636 defi 15 Oktober war zu, 
Sterzing wegen Kriegsp^rifc^tetibnen i^täiidiscfae 
Zuss^mmenkutift, bey welcher Herr Wilhelm^ 
Bien^'r käiaerlicher Reichsholrath dand bbcbw' 

« 

baterreichischer Regiuientskanzler , und Frey^ 
herr yon Fbia im K, Iferdinänd I( 

iproponirte. 
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X637 begab sich die fiiaherzogiim^C^ii«»^ 
rfia nach Polen, während 'Jliret Abwe^enlieit* 
vurde die^ Regieninjg vom den Scitiimikti^: 
sorgt. Erzherzoginn Claudia sorgte «nicht 
mir fär AU VertbekHgtfDg des -Lwdt« ge^enc 
die Feinde Oesterreichs , sondern auch flir die> . 
Ifidnrtriie ln( Inoerm -^^MmAi dem aeboit flrtthw * 
verfaf^teii Pian^) des berähmten Gesidriciita»> 
koitpibtoM ftegierdügtkaiifller MiMria» 
Bur^ lechner wurden^ die Straaseii *4iu^ «lie^i 
fehl' Rfegentliiti' 01%«iÄl% v6o Medicia^ 
verbessert » sie Mst dedf KomiaaukätioBefti 
niach der Schamitz und <in'8 Adienth^l die^ 
Hib^liühate VoUendtti^g^mBitttli^ fiaehdem ata. 
die Schamitz saikimt deita seine rechte iianke 
tffchen^den nnd fibtr dte Rifa mit AehantfuT 
komfntinizirenden Karbendelthal vom Hoch^ifi' 
te Fi^ikhi^ anjgekanftf ^tthd'iii beytfmuartw»: 
wider die Einfälle Hor^a mid Wf at^g^ela 
hattd ^Befestigungen «ttlegwkiira, 
Kauf . kam mit dem Hd«battft f nismg so 
Stande als der Biseh^ir Ty>if Frefaitig Veit 
A d a m a«f Anrathen des Het zogs vo» B4iem 
nach Innichen floh, um dim Schweden zür 
entkomitieir, iadem et ao&at als Geisel wtrer 
abgeführt worden. Tyrol verdankt defr 

M.^^Tjg^e chn ei ptaclifcvollci QriginalwerjK in 
Foli'obifndeii wo^de nach Wien abgcCtthi^ 

His.«.Ftlfliig. F. 384* - • 
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ErzfaenEoginti Cl au4 i^. d^^ ehetna^ blühen- 

md[irer«x ansebeliciiea, Prlyi^gien. — , 
r .ra64i^ und 1645 wurden auf denJUndtagea 
au iti9sbl^af:ti weiteri^ ^gii^iQPO GuldeiL^uf Lau« 
desdefentionyerwiiUgt, und bezahlt. ^ W^h* 
fMd de^ ieait^ liki^llgpff&ea ept^fuidrTP^iM^.«^^^ 
Salzburgiaqben Unterthanen im Zilleft|iai einige 
\Jiirii)i9 i valdbe al^r baid .wi^d ^ fl^^i^^wb bey« 
gelögt wurden,. — . 1.640 ^* urdp «Jei" älteste 
BiiüB:9fe cdi naiJid K^tr} volljährig. CMe jEcz- 
Jierzoginn ^cbri^b^ daher zu Innsbruck, ^ineii ^ 
laatidtag^ aM , ' mdri ubi^ah a|if»a(^em dein 9 
j&lprU in Geg^aw»(t.dfr^St:ände 41^ l^^i^ruqg 
Uber Tyrol dem ^Erstgebornen Ferdinand. 
ILarkfr^. Diic^er ^mpfi^ng hier auf ^ iiuldi» - 
gnng , tftid •vermählte sich uoch im nämlichen 
J^r Juni zu Jfin^biruck ^f^u^ d^. 

Tochter , des Herzogs vöu Florenz. — , Der 
Ud^z^it^g .wprd^'durph^ viele Fe#l;^^g^yert^ 
unil die Jesuiten gab^n,,,xuii den Ponip zi^ 
^^herrlkfaeft» im Aheqi# fint IV^ip^die« 

Die Erzherzoginn (il^^udia Z9g^^ ^icb in 
dia Rohe des Privatlai^ns, epftt^t;. n^d &tart| 
zwey Jahre nagli df^T ^egi^rungs- \\^\^^^%, 
den 25 Dezember .fi|S48, ^ r SMt Ifegt in der 
heiligen Dreyfaltigi eitskirche bey denjeauitw 
Begraben. Ibr Toidf verbreitetb ^d^^meiat 
JTrauer im ganzen Lande Tyrol. ^ ^ . , ^ 
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tji gest» 4^n 90* lOMNmbw ji66 ^: 

i £uiehuDg bildet den iMe^^^h^n, — umA^ 
witKt auf «lle- .YftrhlMtiiiiae. i^^'« ri.c^i}C^f 4rt 
Ditfii ^ nwA K«ibr, «41^111 tUql) jafi »di^^^m £11^ 
hcfrzoge, — * Ef - viarleMr a^ineti edWn V^tet^t 

den £rz|2r«<r9^Qgi .I#ep9/ii4ii.V »i» ^iDtf 
Prinz von 4 Jahren^r uttd wurde tb^üs yot^ 

ier gebildet I ^ifodurph er.f^en «pgf n)§iiilea4ti 

aitigm^ und! gmkm^iiß^^ Q^^M^t^ bekamv 
t^Us ^ber i^fMi dfft. Jesuiten, ^«ageo, pn^ 

iwrtrrrifiUÄt^ ; * • ■? 

;r Sie oiacht^ü aj^^ ^ ^fhr Wg^ßfet 

fluifn Briv^M9lV> der ,gerMti«i^n«j:^bfil g^^. 
m^iBt, uud MnSi um ^^\h^x ÖMXdx ^^ine ]^xßi4 

tu, alle wtl^ 

die ihm %li Regent geziemt hätten f nnd .iiii 

lebte, höchst noi^we^dig .g^S¥#teiv wären.iTw 

Di« Z^itmiltrdq^ eUi»ii krii«iff8«iiiii«oBii^ 

Mgl^ich <)j^.kouomiichcin;i y^ite^.fc^^^^^ 

niton i»ägi!ea.ihi&.S9bQWcft »IH 

tijitigieii Leben » . w4 HÄUg; ^V, ^go Mgeft 
Si« l»i«rtih3fU^ £ciSfelii|iig des. Vnf^ 
gfffk^ IJJ^^ ZrW^k, .Die Geiste$> 

iMag^li tihrfi iZQglinga wwdeQ narnachläfsU 
g«tf .4«g#gjiiih«eiiie Leibe« - ^i^älte durchi ejnei 
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eiserne Lebefisart» und anhaltendes Jagen zu 
allen Ungeitiäc^bUchkeiteiy des Letettt ebgehäf ^ 
Ikt. *— Sonst würde Ferdinand unter dea 
rtAmlidisteiiFliTSten Oesterreichs glln/u 
«en. Claudia F elicitas» seine Matter» fähr« 
te wie bereits er^fibntwvrdis^it Beistand der 
Kaiser Ferdinand II ond- III die Vormund-* 
schaftlicbe Regierung mit seltener Weifiheiti 
"wi^reBd de»fram&Ösisdi«sdiwediMben Kriegest 
Sobald er das ig Jahr erreicht hatte, übergab 
•ie ihm des SiMU Röder/ ^ -Zs gleicher^eie 
Usüte sie ihm eine reizende Ciattinn, Anna , 
eine Prinzessin ans dem Grofthir^ogiiclisiir 
^ause der Medicäer zugeföhi^t> — Auf dem 
allgemeinen Landtage, an -wehäiiNn < dna 
Regierung antrat^ - zeigte er sich den^Stüii^' 
den in seiner ganzen Sdliani»äf!t. -^^ Sein An« 
gesidit blühte wie eine Kose p sein Blick war- 
geistreich , triid sprechend, v^Vt Ireondlicher 
Anmüth seine ^ GebiUrden » imd «feekioht waUte; 
»ein blondes Haar die Schultern herab. — Erl 
aprach mk Feaer ^nnd LebWr^egte dcbStati'«' 
den ihre Pflicht ans Herz« forderte sie auf zut^ 
llitMfirknng bey ^iem schweren Regierongs^" 
geschafte, er verspjracb ihtien, sie zu beberr« 
fdien » wie es dea Vateflandea^ Heikommcn» 
pey, ~ Ein aligemeines Jubelgeschrey ^i^ 
w gewöhnlich bey soldien .FnUeB no gttebaL 
' )MMipfl^t> erhob sich» als er geendet -liattt^' 
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find eilie Art enthusiastischer Bew^ndenin^ 
fesselte die GemaHier 4er Anweiendeit --^ Je« 
dermana hoÄce von seiner Regierung goldene 
Zeitm, tmd Pracht und Glane eines 

Hofes I und unbegrenxte 1? reig^bigkeit eines . 
•Fairsten solche gewähren , so kann man nicht 
Abrede stellen» dafs Ferdinand Kar4 
sie seinen Bürgern verschaflft habe* — Ferdi- 
nand K a r 1 setzte die weisen Vertiieidigiuigs^ 
Anstalten «einer grolsen Mutter mit den glück- 
iichstem Erfolge fort^ — £in . Jdir ni^b Uei. 
bernahme seiner R^erung 1647 droJbte durch 

• die Schweden dem Lande Tyrol nese Get- 
fahr« Erzherzog Ferdinand Karl 
berief defthalb die Stände 4en ig Jttnner nach 
Innsbmck auf einen Landtäg. ~ Zur Verhii» 
'tntig des nahen Kriegs - Uebels beschlossen 
^ie Stände, die Maria HiUfs - KapeUe zm 
Innsbruck zu erbaueni zugleich wurden die 
besten Vertbeidignngs - Anstalten besorgt t ift 
allen Vierteln Kriegs - Verordnete bestelltf . 
4ie die Marsch» ond Sten^ Geschäfte besorgi* ^ 
ten, icoo Mann zur Vertbeidigung des ArU 
bergs gewofbea, 1500 GebflrgssohllKM iuf* 
gestellt }^ die Privaten worden aufgefordert ihr 
Silbergesehmeide efaisuliefem f und im Weige« 
rangs - Falle drohte man solches mit Gewalt 
wegzunehmen. Die landschaftlichen Depu« 

. pxtmk «rhieltea Mf diesem liUdtig düi Titet 
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.Land-Räthe, und verwüligten zur BMtrdb» 
-tdng der Kr iegs^k Osten xooooo fl» 

Nachdem die f ranzosen and^kliwedeii deft 
«grfifaten Tbeil Baienis wieder - erobert hatten , 
^berief Ferdinand Karl 1648 senerdiiiga die 
Stände zusammen, an allen Passen wurden 
•die Besatzungen verstärkt , daa Landvolk ali- 
gemein zur Veftheidigung aufgebothen, und 
SO erhielt Ferdinand Karl wie ehemmb 
seine grofse Matter Cia udia» die wichti- 
ge Verbindnftg «des Heetznges zwiscimi den 
Mleutscben und spannisch Oesterreich ischen Li« 
mviCL «minterbrochen ^ die für Uababorg im • 
^Schweden Krieg von weasentlichstem Vottheil 
war.'— DasowoM Ferdinand Karls' Mut- 
ter I als auch dessen Gemahlinn Italienerinnen 
Hi^aren ^ ao kamen auch eine Menge Italiener 
mach innsbruok an seinen Hof* Der feine und 
fpolitische Geiist der Italiener siegte bald über 
^ ulie Geradheit der deutschen Manner am Uo^ 
ie und bey der Regierung, — Nach und 
•naeh wurden die «Staatsbeamte ao wie die 
•Hoibedienstuqgen nun durch sie besetzt t die 
Uandeegdbobrnfn zurückgedrängt , - and dag 
'Ministerium selbst IViarchese Lun iati und dem 
4Srafien Berilliard von Ferrari übertragen«. ~ 
Diese zwey Männer bekamen in Kurz^er Zeit 
durch die' tbitige Mitwirkung dee Beichtv«^ 
Ael&y .Fatfp».J^^uily eines. J^aiU^iskiMMR^ 
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Wönchs , alle Gewalt in ihre Hände, — Ihre 
G^wMdthef t wnfVte Tten jungen nnd offenen 
Fürsten so zu lenken, dtfs er selbst zu henu 
sehen glaubte, nnd nidit einmal einen Gunst* 
ling zu haben Wähnte^ doch Ferrari ^ailes 
In allem bey ihm war; und vermochte. — 
' So lange noch seine vortreffliche Mütter 
lebte, ging es am Hofe, Und im Lande so 
ziemlibh haushälterisch tu} allein ^toech ihrem 
^ Tode , wurde am Hof üie greifst möglichste 
Pracht eingeftlhrt; und des jüngeH l'nrsteii 
Haog zur Freigebigkeit solcher gestalt begäA» 
stiget, da(s sie in V^tsehweüdiitig «herging.--^ 
Statt durch eine wohlgeordnete Staats.wissen^ 
Schaft, die durch Krieg Msgesan^en verarm- 
ten und verhexten Provinzen zu erieichtem» , 
•und einen Theil der nothwendig gemachten 
Staats und Communal - Schulden tu tilgen « 
• suchte man den zum Vergnügen und zujf 
. Tröhiichkeit .gestimtntek Herrii alle tnögliche 
"Ergotzlichkeiten zu vferfichafFen^ — Es wur- 
den Schauspieler^ Tdüktittlitter , kailenisehe 
Sänger lind Sängerinnen und Künstler aller 
Art lierbeygenifeil^ 'ttüd Mf das fetdüiehite 
unterhalten. Es WUAe ein Maifitali von ' 
'vielen hnndett P^efd«^ wöruutef nnir idlein 
150 schulgerechte Reitplerde waren ^ herge« 
.'•teUt, 'die Anzahl der Jäger, Hatschier, Li* 

werey bedienten immer vtrgräiGMr^f iili4 di» 
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•deftHoto verwendet» M Diese reichte!) aber' 
nicht zu > ^arum wurde Geld, %af|(epQmmeB , 
Jlerracbaften Bod , GefilUe vecpftndet» die 
.Schulden immer yer^eh^.t f SO daia,s^lh^ mch 
vielen Jahren nidik'^etilgt werden konnten ; *) 
und dieses konnte «um so weniger i^esch^ehen» 
weil der Erzherzog im westphälisc^en Frie- 
den tu Müniter n«c^ deffi xi; und* li^ , Arti- 
kel einen sehr apsehnlichen und,, einträgli- 
xhen Theil seiner {|erripchaften nqd Länder 
Als Opfer fQr die Rube.Oeutschlands der Kro« 
ne Fratikretch hingebesi n^ufst^ ohne doch an 
-dem ' Kriege Theil j^ominen zu haben. ~ 
Dadurch en^ingen r seiner Kammer jährlich 
viele tausende ^ deren ^Al^afig zu ersetzen 
keine andere Mögliidikeit vorhanden war, 
eine kluge iLinschx^iniiung sowohl bey 
Hofe^ als auch sonst, die aber von Ferdi« 
nands Miaisteriom ujnterblieb^ — Zwar enw 

• pfieng iler Er;dierzog yon Frankreich auf Ab- 
schlag der versprocfaraeii dreyzehn Millionen 
Livres als Schadloshaltung , ärey, aber diese 

. *4Snmme scheint iinl:ef.4en Hiaden der dama« 
iigen Uofpartey gänzlich verschwunden zu 
me^m , ohne dafii di^ m»ia und Staatsgläo» 



*) Kheveuhüllei Cofttttiiyt fiiahmpg Verdiaanft 
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ttn ^ *iitfd zai» AbMigutigf der Staabptasivexi 

ben kamen noch Ändierc? l?ey^ vers^iedemitGe« 

WohUtaudiJS wegen ^^i^öhl- prächtig, nnd uxtäi 

Hoio gaben y d^' Vermabkidg: seiner darcb« 

rit Leopoldin^ smi^^^^^mv fKtfUbr - FtrcLW 

üar l Hl: vofi-M^utiiaK und Mdtitfeorat;^ 
Bevfrämdg iWr Bniit 'idw c'Olaiifdnttin^ 
fiaiem, Aufnahme 4^iinnigi» iUiarlactitf 

iNTOch ^ der rottusckeft iKkobe »mnticf waitf nfidhi 
fl'e altß Tyroler Krotiik erzählt diese Acgele-t 

fitian a ans Schweden^* nach Veviaamligf 

fi^hen Glauben tn wenden resölv ht, hat ai« 
4aoi<£tiatamog F^TtdiHiiiMl fta>rLkiiiidtifeM 

^ «ig ITOi S. 4t9* . , . i ir 



Digitized by Google 



L 



Ist 

«of ihrer Reise nach Rom der Kirchen gewalt 
«idhbjili losuAtacl&tffffSBäkii xili imtwfererfeii ^ 
fte iCii^m Ende: sich cfes päbstlidie Nantiua» 
ii']|/eA# Hoärtöi^f iMi^ dbwikifr etfig»* 
fmfiAak^ ^l^t auf gqglitchte JiQoigi^a faey ihttf 
Anknirft fttüdbligr emiffangea, tmd, Wut criimi» 
.liehiter Ebditseb^iiag^eiBh^ worden, 
Sie that «pfört: rdrti 3 tfiwtrob. 1655 ihr 
M£wfcliGhes^ Glaubeasbekenntoilf . m ^ bocbui^ 
sehnlicher Gegpnwtrt beedtit Er2herzogexi 
t^Mjdhk m^i ¥Ln rU iSi gm u nd. f x n z üici^ 

wi^ auch der spanni&chen Gei&andJi^chaft^ fli%. 

Ehren: von dete Ecxh^zog «tnl einet neuef« 
iNHAeirisicrlidiftlLSchial^^ 
btre Vorst€liUl&giafn'g^^ben^^ Nebst diesem lieiH 
t»' der.firxhem%:rRrilMii ift^iineilkd€rcIA1Kr•r^l 
Ik^nderft nadi Italien y W0 er.aiiJdeüand dct 
KiMie "d» lieib riCbfte ^Voit B o t^x/b • f ein 
goldenes . fnit MeUtekien reich beketetes Hand^ 
Imkert 30000 Kronen am Werth verehrte. 
jyittA'Obachon.Munit det EiBaf^Varwakaag 
unter seiner Regierang nicht am besten be« 
9^tl wkf 9 m ^bemiiiltte .ler idoqlr ntacbaf G»« 
te zum Wohl seiner Untertbanen, und Län« 
Aar;'-^ Es VHurtpiAd «orgfäkig ]g4ft Gelegea« 
Byir, wodurch die wohlthätige |^uhe seiner 
Vntarthanen bitte unterbrochen mrerHeii kbn« 
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]ijig^.ufcali£r be0cfaw«f6i ik nicht >fliitiMiii^ 

Aufla^ti ,^ leistete ihtieii (i^echtigkeit» und^ 

lAh d'eü beständiger' Strekigkeitcfnv Welche 

fütiei' ä\€ acht Gerichte und Uotl^if^ Engadio^. 
fo^|jfla«»«el»i ein >£ü€l« all mÄdiM/ tm»jm 

mit G^ttehmigung K^? Ferdinand' HI: all«^ 

Oesteffiii^'^dafaQf faat^^^ege» elM gewisw 
O t liftarii fcli liitf ab: ^ SeehzehlF Jabm 
li^W P^f dl na nd Herradier TOB t^tol^ ^WB^ 
den Vöriahd^ ge^«ä. «i^* Er iiiarb in dea 
«ehöMleii ^ ^Jahren elDfea^imee itt* 34^ lalpn 
den 30 Üezember 1662 an den Kinder Po« 
dcefi»^ und hatte ktlüM iManllelieti £Hmi. ««^ 
Er war nur Vater dreyer Töchter, €laii4l«# 
FeH4cltti> Maria Magd ftl eil »rvAd ^W 
ner, deren Namet^ nicht bekannt ist. 
Ma|;dWl%tia wntia in ihrMi 13 Jehf eitf 
0^€t der Kinderpodt««^ Claudia Fe4ici^ 
tli'^gegeü littt^^tlai 'OlMt ilfe^6i«il«ll 
Leopold VII die kaiaetliche Krone nu tr»«. 

Mn nnbenantiter beynahe giefch^eki« 

gcr l^önikachreiber von Tyrol drükt seili^ 
W^emndi ^ber den frähen Tod iüeaee ^Ige-* 

mein geliebten Fürsten durch fönende pöeti- 

iihtSUMittiik« ans itonr tlta4li ilillA 
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9i tetleibl «och yerscl^qsseiiei Kind r>^einen ge^ 
^OUlAUcJ)«»! Ceiif^chts nannte , .«ifilii jVj^ttx 

jijyiil'm^ Tempds . ; iatck . immefyfJShTende^ 
Ktacb^ ibr llttl^iiti hbc^ IwfiraffKr tj^ Item 
5^ a<8i> Att' alias tüdtijcl^ erkranktta,- soU« 
^ten billig di«. Tyrolpscljptt Steinklippen- des^ 

jjindem derjewge gätigp. fl!ur«t.«ii:Ul»«n; aqf- 

jyJlreyg^i^keit so . viel*n,^as Lebeii^,8cbiJt«ny 
„ja «iA «Uzeit .f^g^^mder {«orMil^fHa, 

Ire* aim^Jid. v»r,f«^iki|^tMch«r. ,s^^ 

ter .HeVr., ,b»tte (?m . viqHf«, istSÄ^ffcu rf^«^ . 

wwr. k^aft, aj)«r sieht,. ^^^ornmätMg« -ftifen-» 
iMTzig ohoe «U« F»lw^Wieit , gmht^i^Ü4lgf und 
irifdit^n4> "MM^-ii^i^^lv Rittef^pi^i^ .l^ljjj- 
gßäbt . Seine ; ;$erf^,aik«it qad,- iVivoanth 
h&»aAi»«rte .jedR«A«pnaG9n4jfi^ Do^S^yjü^i^c^^^ 
Anatand ging ; über ^«lles.; Sr U^bt»: Ver- 
gnlkgen , und Pracht ; aber . nicht sinnlich* 
ApsschweifuDgen und zügellos« Ueppigkeit , 
ein fireimd aUei; ^chdMoi iui4 ; b^499iidea 
Künste y und hatte seibat einep richtigen Gc« 
schmückt den. er in XtfiHm. gi^Mldtt liat(r»«-« 
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als Geld zählen; er sagtfe immer ^^Gott bibe 
^le^eaien MetsHe-den f<if8to& gilben t' dii* 

mit aie diese GesN^eiike der Natur aosspen« 

ten , und verschlil^fteB ioUeB/^ — Ein ei- 
kr * vtkd^ Ildi6ne» Qttiii^ätz ^Mfüm , 
^enn der AosspeiidUfig Mafs und iSid 
%tobti^t«t^ ;4ii4rd > »^n»:»«^ miMkn G«befm£ 
^ürdige^Cxeg^tllLnde,^ nttd ^Zwecke i^^BVwtn^ 
det M^etdeii,^'^tretAidfc»Si;Mtzeilef^^ 
*4ie Amiiäi ibr^r Gnterth^nen erMehtan t dea 
^Atfkerbau,' die InduslHeV die Handlang Und 
Kflnitt» beleben f erbÜMn^ verT<rilkoameM»{ 
nützKche Kenntnifse und Wissensebaften be» 
fitodeftt» ^hofiBniingiVdto Tatonte enMntetii^» 
Verd!en$ti6 und den Staat belohnein » oi^d all^ 
geoM^ <alüc3kieligkeit veibieilmu ; . ^ 

lic^e^ per8i:^icbe^£lgenschsfteti be^af« § ^ ^ind 
nocbf Ai£u gaM tet o ii fc i itefW tfiKUdi, utrf mtwU 
kornmend wais jedermann beym ersten Anblick 
für sich einzunehmen wufste , so war es kein 
Woader » venu sein« Unlmthaneii tbn iiebte% 
und nicht daran dachten , dafs meistens Aus^- 
lind« fett: Miaeia Hofe henraditWt waLohe 6m 
Staatseinkünfte- nicht 9 wie es nOthig gewesen 



Digitized by 



i 



526 



irtftifisclieii Kaisiffi li»obpr#irangeii werth ge^ 

X n r 1 ganz verlassen ^ di9nBfd%m .wir -dem 
^l)iii»iig»kaniftti!r iJiJrhelm Biienfsr^. noch 

Jbe^pudw Aufmerksamkeit. — Dieser Mann 

Xilaiirdia von Medicis merkw^i^dig« Al^ 
wflM .4m Torannbdic^fkfitUebtn fii^pMWig 
set ^öratiim , J^ijentt nnd BriK^n xfii,Afl[ 
üFÜIiguDg dar s&tl)igfii * Stenara • , miMnan^ 

^ortUck zauderten, dem A^^fgebot 

; lUliztft gleiche Hlnftomiia«^ ia 4^% Weg legr 
^#vujomfa<^ti»jb. ^qIuia 4a u9dln4w ; 4if 

4)edenklicb§ten Anscfeilüg^ . «{wnn » !^n4' J$ o.r/i 

Konstans^ b^aligmiät^ttoh^ät^.l^l^ 

genz f Isny nnd Füssen sandte ^ schlag B 1 e n e r 

4i»ifiMhiM0ginfi i iwJi> bwkf ^ 4M o^itfi^cheia 

/Tiappent eb«n dazumal der Ka^dM^^l In,- 

linger. Schlacht ftlhrte, beyde Haahfilift.er 
kmktMXL^ und »it^Tyrol gans TO.i«M«&iig?i% 
ife E&rslbi cbn£e .ab«r als Feinde dqs g^ei- 
«nf* Wei«* gefitagen «mSi tettriwAcli iMU^M» 
4CU k&yeii« Dkaer Voir8oblf^>i4f8ibißyjderjSffzf 
herzc^tnn berisita sc^on JErngang fand , word^ 
ipaeder vsmifittatj -^«üB^tilwjUiigfMa (Mir 
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Hvi 4if^efi ^ if o e r • weiteret Vprichl*K , 
die Hochstifiter imd Priltten , lo wie den Ad« 
von dem SteoerweseB ganz luszoscbiiefsen » 
und die Stcnevte willigung in die {£liid€ feines 

4Mler ßärgsr und Bauern zu legen, m . /> 

n • '»m IT* r f' 'J- ; i )rT';<i n ' ; » >":i.'''»' 
f Schon war es auf deia Landtage zu^r^teff 
Hrilg^6a|6 tnAe imii; liafii ;d«t sttAi^foli» 
Körper sieb cf Drillich getheilfe^ und die izw^y 
4iMm JS«lnde;»iMkfae M^änMsieiiltetlaiftiioli 
enl^tÜiaB wufate^ ageki > Wes^n dorcbg^h 
aezt hatten. — AOeWjdln iHdokatifter tot 
4ie obern, Stände fü^^ten sich nnb^din^^t^ und 
machten jede weitere Kra^ft'äussemng nnijiöthi^« 
Das. Ilei^gthnm . der Y<^fassang blieb » wie^j^ 
sich alle Stände wieder seiner, würdig zeigten* 
Von diiser Ze|t «n wir. Biener, da^ ^id 
der VerfolRnng, — Der zahlreichere itaÜeni- 
tiieü des Hofes^ 4ie Trldentmeri, dei* 
efl^p ^4<?i/sjmn au^ — Der jgrofse 

^eami|ister des .'w^stphäliscben Fr^edenSf IsaM^ 
V o 1 1 m a r^. ^er ränkevoUe Kammerpräsident 
Pbktor S cji'in s n s . wiripn* seine Feinde« 
B i e n e j: schrieb Resten bey d6 anonym , di^ 
jjt^issendften Satyren , gegen jenen die veram 
jfene%lo^ijip , Vaümsrianam, gegen 
diesen den eptlarften Midas, Die Erbitterung 
gegen .4ies^n/ kaostisch^n t geistvollen, und 
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d^l» Mann , «tieg anf das höchate: :-' ' ' 
^'-•u'CJi«dl,.Ä«|»:,^4g im. De«mber. 0.4 

«it ihr 8eine,4tartB,fit«B«j! *(^.,')lhln kl^rt^ 
Sdunantfibir «nij »s hak«<dei» j_ 

Zehngerkbten- Bandea üil „ „^„^^ 

|e*i>i«it, «die ihren -Loskauf -an* dte.a-iailmne 
^««tMiw blA>«Mfct hittM, -Är- habe . als. 

-des SchlQsse» mid dar;gioft«b fiaüo,!^ 
'lw««ri««lw»»iiMjH I«|,*r«,ck dw.* Ungeul 

rig, B„t,lli und Ipppli'tl .waren seinl 
-Richter oder vielmehr l^lutg^^^^^^ 

nna^daselbst x8^^ .in. der Stille ent^iSi>U'^Z 
Erzherzog t"etd,I.^i ii^^prt'liafte i^fa 
|nadiget,^aber_^r Bef,hf^-R^^^^^ 
•pater an, »I4 der Koipmand'iiiV: Obri«t Ne«, 
Ja,^, ein Frennd mmM^f^Ut^mrX 
liatte. voUabecken lasser- BiVn er w2 

irf '^d^rm^rie; „ha 
im Staatsrecht gewesen, L- Voj^ "iTieski'' Äjiiil 
Jigen treignUs .'W :dleiei^-. güii|e Fürsi 
mira%a,;s^^,,^d in skh gekehrt, ;Schi„i^ 
.»Hr'»-'65?.?m Tage^er Hinrlchtüiicr Bieners; 
— «in Umstand, der nach deW ÄniÄlSgeit 
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Allgemtin ÄaAföÖk maehte, »«^ V u^n f 
Aügsburg tttfd Tfient Graf zti^Tyrol geb. 

liung sowohl In diMf phys^dien als riittlichefl 
W^ltrdafsKliide^ 'Vött'd^ii liMiiH^liMlAeheni 
erzeugt ^ und' gebt>reh> ihnen selten am Köiper» 
bau« utid den ' Gi^khtszügeW, lioeh seltener 
abet ^ an Gaisteslbräften ''ali(i^^aiii''^ICharakte^ 
gleichen. Gar oft geschieht eä , daft sie 
}llMäiM io ' ^£i>ii6YgegengewtB« sind mid 
wirket , wie Eibfat' tind <l<insi^]All&. LL. Dkiei 
ftHlSti^' Mdt' andi Oftefii^ to^d«« HIttiB HaMt 
butf:' — fiey- Pi^¥idi« sn^ Ka rl atüd S 
litta^nd Ft«*tt«-Hichri|ifr<di9 Nirttht'^iitliii gataj 

siti Metiem ein lebhaftes diesem ' ein gela^seJ 
Ms TempcMtieiit g^ebete.'und ikr^^^äii 
. g«ti tcat gaiitB ''verschiedene Ölbge gerichtet 
hat. — Beyd« wnrdea ntim"^((if Leltuti^ 
fftrer fÖtstilchen Mütter Giatfdi'« erzogen, ' 

Unterschiede^" dkfii Ferdinand Kkti zttf 
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jenen WMS«n*cii»ft«s, die.ft^iner Bestimmung 
angemessen wtren ; denn er bette eelbet »um 

< . Dem Abstamtelinge • 4«Sr'fient#iBliMi JE««e»- 

tind Kölligs, und dem Anverwtndten vieler 

fp^ Pft&nden «md Bifsf^üm^n schon- im^p«» 
lienelter , verteilen sn werben, .<t*^' In.sefP*« 

J4, JW»rei,i644. wurde ; ftnfiiifsiwff. Bfixe« 
«nd Gvtk*, im i6 Jshte,inM>v4ni. AMg^bi»»* 
^.eii4ijci»««ttci* */>5g,zu.Tiie»rt» nachdeni er 
^'wey Jahre vorher fdion .1655' di&^wdBlMfr 

;^4M:d||,e|hif4t«^ Er WÄ<is^jn VO«R?^»^«? 
J,jeopoJjl.de» König Philipp IV voft$p%- 

3rofgescW«gWt al« B«»4er » F erd iii«a4 
Karl -,i|»:;Ty«4/.«^wJ».. rt-tl;:>8S*»»i»P* iS/äft- 
ji^g|tf( -»Me l^fch^dgfä; fe^der, «^gjenia& 4c«*e»r 
ben. — |?5r, fctise^rlichf. JJp£ sptt IW;>|V8fa 

i aber darauf beharrte , «o wsil^e ^is^ gfV%^ 
Ktm ]yira# er .anf9Khte.:fr j s' - .wf» 

Alw hegw seine Laitan «I« WfÜf? 
lieber . Eiinit< j«M>a#ftffi^ i^t^i^ 
fbzalegen„-T Pr fipg gleich an ^^lebes^erf 
St«^^wif$ha«M i«iiVMi£i^^ vm^u^V^ 
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nelimeB^ w Die yffim^ tß}x^a^.;^mig^ J|i 

.Gwdjjfl. eDtlassen^.^ij^^leiches ^S^frifjt^ p4 , 
^eynabe tdJ,e I^liener» die unter de^ vorigen 

PläU# wiurdw tbeils g9r; Qiclit, theils wieder 
Hpfg^esinde wurde vprmiijdert , Jdnd.die Sän- 
.llhg^ßc^afft^ uDd nnr vief,If^^in^i|\iiiiik|jr bey- 

ur^ Luxw sth. nmü jezt eioe stUJe HoCbal- 
j;iijQg^Dnd wpldgfq|{fj|^e.^UäuslicbkeiU — D'm 
iei^ren Kaisen w;u^4j^n jw^eder gejRÜIt, viele 

;aUes so gut venx^staitet, jdffs jSigm u ti d seine 
jä^lil*»fa iiij^^ aii|,4^ppopo (fDi^«n^ßK(»<H 

be^u.^ab , ohne jedoch, s^meQ. IJBtertbau^ pj^^ 

-Tn^p^^'^ iif'ifp^"^ 7"Tn€inTjrii ^^iQr"^^'^»?w^ . ' »fi 

Wi^f ix|cli4e|ii ,^r die V«rbe«iening, der v.t>iMii* 
2cn begri^pd^t ^AV^t« er ^^n^.^ljisct^flicih^ 
Wtjrde >^9|>9iüegeu, md sieb um ^ mehr 7p 
,myiht*jcjiwp » tJs die i^sterfeichi&^h'irj^aUf^ci^ 
J[j,^,l^i?h Sigmund Kmtn Eripep ipebi^Jlwfe- 
^ .1- l 

Koatetfee bty KheveahilUer S. zxr- B. Geichldiie^tt 
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'b. '^ Bey einem freuidiäiaftlicliiM BeMk^ 

lieti et t9)te He]:20g usd Pfalzgrafen von Neil« 

1>Qrg^ftBv' ^ er die ifesse&dantst&dt^ 

Prinzessinn Maria Hedwig und fand aa 
-ihren Reitzen iaA ^\%^wAx^^ 

res Wohlgefallen. — Er Wclüöfs dahdr mit 
l^inv^rstandnMi def KeiMri nm'aie ^nhitten, 
'und beym Papst die Bewilttguing zur Re^igna-» 
^tion seiner gebtliefiiätt 'l/^Bi^en Mchsttfaiiclie^ 
Allein da die Prinsesiinn ihrer Religioa 
'nteht entsagen wollte, welches eine wesent- 

lidie Bedingnifs znr 'Vehnähhitig wif » ao ätand 
er von seinem Vorhaben ^b^' und jsah sich 
^nadh eineni'' andern 6eg^eniitand aemer 'Zonei* 
guug um. — - Seine Wahl fiel dann auf die 
iPriii2ee8inn Maria Hedwig Aug^Cir dea 
-Pfalzgrafen C h r i s t i a n A n gti s t Stilzfiich 
TothlM. IMe kkiaerlichen Mhiiiiii''X(^ 
'damit nicht zufrieden, und üezt^n der Ve!N 
HntAfeng mänduArley^Sehwierigkeiteri entgegen» 
80t*dafa die ITnterhandlttng dreymal abgebro- 
<;hen wurde. — Man machte ihm einen Antrag, 
die Stadthaltenchaffc der Niederlande jf^ii <iber- 
nehmen, um ihn von der Heirath abzozie- 
' 4ieni ^ Er gab zor Afititort, dafii jeder Vor*- 
fciilag sein Gutes habe^ dafs aber die Prinzea- 
ninn von Snizbaeh den eraten Platz Ift aeiBMi 
Herzen $ |nnel\me« ~ *) 

, > ,. f , 1 . . 

f/f I II 

#) GaUeazo Goaldo Moulo Histtm- 4 J^oyalla %.TL 

r IL XU ^ 6at* 
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Ehebündnifs durch Zuthim^ s^t^^f p^^xiBjtlu){p . 
«leiitters, 4tf^ Gnifitft johi^iin Georg,. yoflif K<^-* 

nach Sulzbtch abordnete t',?;v^r iUcbtigkeil;^ und 
IWSWg^lWl^i*^^^ W!» ift «^ii?^m ^|m^ mit 
ihr .^T^ 1 Sf|^QÄij»pcht9,,er An&talf- 

Iwwi^^^ 111^. die .Vemäk- 
kng zu tnnsbruqk CT:%^JPr «»Js ih^j^j^ hey^ 
gebrachtes Gift plätzUch tat Leiche machte. ^ 
Sein Giftmischer, ein italienischer Arzt Agri- 
coU mit Namen t bereitete das Gift so htiut- 
lieh f dais in der Stande r die er sich vorsezte» 
das Gift wirkte« Sigmund 4>rachte seilt 
Leben nur anf 35 Jahre » regierte die Vprlande 
nndTyrol 3 Jahre* — Mit ihm verwelkte der 
lezte Zweig des TyroUschen Stammes« 
Sein unvermutheter Tod bewirkte die von der 
kaiserlichen Linie erwfinschtcf Vereinigniq^ 
Tyrols mit den übrigen Erbstaaten Oester« 
f eichs« 

K. Leopold vereinigte nun 1665 in sei« 
net Person alle Österreichischen Staaten« Mit 
seiner Regierang beginnt f är Tyrols Geschieh« 
te eine neue Epoche. Der verstorbene Fürst 
Sigmund Franz war ein firenndlicher » 
schöner Herr mit einer wohlgebildeten Stime» 
.grossen sanften Augen p etw^ anfgeworfenen 
Lippen j sttxkmKinni i^nd lociuchteA Jdjiiu^ 

■ 
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Jn allen seinen Ges^häfttS wir «• iiÄfiebsaBi, 

- '"^ fti- €en mifslichen Verhälbissen > ' ^ et 
Tyi^übdfäkbiri, b«^e(8 er sich -id« ^kt»FiC8^ 

tfer 2Ä' Y^ieren würdig war. — ' '*'^<2V!w* .»^i 

' ^ l^'^tah auf gute StflttAUwirtBBdiilift^ 
karg kl ^ieyüV Hebte die Deutschcii iiÄihr als die 
Aiialiliide»y nua begrättBelie mit']«|eiA'1Ufer 
ika Wohl seiner ünterthane».— • 't 

cc " '* Ii dl ;> i ' . ?/ riiri ?• • 



< f.. 



Iii,! »fT^'ti^^ \;f:/:\*'n\.*ti'j ; frc f':j4 t 

^ #J 4; ' ' I J . « ** » j mf ^* ** ■* 

I Jl*.-f 7w ' 'lu,'^.» . l .»für» • 



• >» 
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.Ii o*f j- Vir, T' 10Jfrj!T'' i^rj"' 

' * III», ü p o o^b e^ ' ^ 
.V^on Leopold I. Kr bis Fj-anz II. DU 



♦» 1**1 




a) K. Leojgoid.I gcb*^9 Juoy 1640 gest. 
170*. ^ 

"ij Joseph I. b. K. geb. 167$ gest. 1711. ' 

^) Uarl VI. D. K. geb. i685. gest. 174a. 

^ d>. M«ria Theres^ |eb.^ i|. ilig 1717 gesti^fli 

^ . Noyorofeer 1780,/ ' 

0, Jo»eph II. D. ft .i5A».»» %,,,r4i,,ge«t;«^ 
^ p Leopold II. jp.^ H. geb. 8 May ly^y {«|t. i 



H v.; K« L^ö|pqM )I HR« 1640 Wim g«ii 
ttorin« Ml» iii!tt#'iilMi tob iHtndhtit im zum 
gektlicheii ^aad bustiniity «id Uun du 
tbmn Pftssau TOgtdieht. --^ Seine ewte Etziom 
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scher KDnig an den Pocken den 9 Joly 2^54 
starb) und Leopoid in die Rechte der Ertft- 
gebnrt eintrat ^ o^urde er von seinem Hofmei* 
ßter Fürst von Pprtia in der Regierungs- 
knnst nnterrichtet und ausgebildet. Leopold 
war in seuieuji ersten JugJ&tid jähren , vor er 
onter die Aufsicht der Jesuiten ktLm, sehr 
g^mÄthfi6h^\iiiid^^om zStlÄrlfen GfefÖlil. ^^ In 
seinem' 

würdige Mutter durch d^n Tq4. Dies.^r Ver- 
jurst ging ihm so sehr zn Herzen 5 dafs er 
mehrere Tai^e hindurch beständig weinte, und 
sich durch mcnts wollte Irosteti lassen. Er 
klagte itaimet^^a^ er Äaie diejenige veflo* 
ien, weicht ilm ihren Benjatfim' ger.anW hat- 
te ; da 'man we^ heftiger Gemtithsbewl&gung 
^ seine ' Se^tdh6it' besdlrgt^ wir , so midite 
man ihm Vorstelligen, niiS^Sligfef E^ ge- 
iielhV sftih nicht f dftfs * eii i^rinz' wie ein 
gemeiner Mensch sich abhärme »'^d'iso' heftig 
^WiiÄeV 4f ifef spratäi W edler ^Lebhaftigkeit 
darauf, Fürsten leönnen sich die ThrÄtfei nicht 
versagen » wenn sie w^e« des Verlurstes einer 
Hjltfeeri ftefsen'^i weicher dfer? grbftte istj den 
^«SfttoiWlMttlkmio^ ffiildr.dasav^. wvx4m^M 
^jMD^ Ainterrifcht^dei Jssuiteni Sbeigeben. W_: 

iliiMi»^lfm^<wA das niushsts Jshr 4s£aji£ 
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zutn Konig von B&hmen gekrönt. — ^ Er^ hatte 
jkoüh das X7 Jahr nicht vollendet » als er die 
Regierung seiner väterlichen Staaten übemabm« 
Den 9 August 165g wurde er in Frankfnrt 
jsum Kaiser gekrOnt» — Seine frühem Kriege 
mit Schweden und mit den Türken hahen anf 
die Gf schichte Tyrols Keine Beziehung , und 
gehören in die allgemeine Geschichte der 
österreichischen Monarchie » wie auch eben« 
falls die ansgebrochenen Unruhen in Ungarn. 

bald nach Sigmunds Tod begab 
sich der Kaiser als Erbherr mit einem ansehn- 
lichen Hofstaate nadi Tyrol > . um von dem . 
Lan4ß Besitz tfU nehmen , die Huldigung per» 
aDnlich zu empfangen^ und die Regierung zu 
organisiren. Tyrol erscheint vom Tode S i g« 
01 und II an als ein Österreichischer Lands^ 
theü f als eine der Zentral - Regierung in Wien 
untergeordnete Pfövinz , und bestand aus dem 
Etschlande und Innthal« Trient und Brixe^ 
waren Bisthümer. Als incorporirte Theile 
gehörten zur Grafschaft Tyrol 9 Burgau » NeU 
lenburg, Feldkirch und Montfort, die Srädte 
Koatnitz» Fludenz,, £lz#ch, Viliingen, Men« 
gen, Munderkingen^ Radolfäzell,! Riedlingen, 
ScheklingeUf Steekbom, Sulgen, Thengen». 
Voringem, Waldsee und die vier Waid^tädte, 
welche alle zur österreiohischen Regierung in 
Innsbruck zfigetheüt wurden. — Den ersten 

m. Thea aa « 
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Oktober ktiii K. Leopold von Salzburg 
gegen Schwaz, wo eine grofse schöne Ehren- 
pforte imt vielen tuf das Bergwerk anspie* 
lenden Zierungen errichtet stand. — Er' 
wurde von mehr den swölfhundert weisge* 
l^eideten Erzknappen, und in den Flecken 
selbst Von den ' Einwöliliern mit vielem Ge- 
präjige empfangen ^ . und auf das herrlichste 
bewittiiet^ — Von Schwaz begab er sich den 
9 Öktobef nach Innsbruck, wo er unter Be- 
gleitung von mehr als 2000 Hofpfcrsohen zu 
jjPferd unter dem Donner dei^ Kanonen den 
feyerlichsten Einzug hielt — Aufrichtige 
Freude find innige^ Liebe ^spfach aus den Her* 
zen des Volks , das sich aus den entfernte- 
steri Thälern zu dieseta Feste in der Hat^t-^ 
Stadt versammelte. — Mit kindlichef Einfalt^ 
bemühte sich jedes Thal^ das ef ' auf seiner 
Keise durchzog. Beweise seiner Dankbarkeit 
imd Ehrfurcht zu geben , wovon die gleich- 
seitigen Kronikschreiber eine lebhafte Schilde« 
rung machen. — * 

Die Erbbuldigung ging mit vielem Zere- 
moniel und Pompe vor sich, den 20 Oktober 
wurde die feyerliche Verhandlung mit einem 
Hochamt beschlossen , die Stände hierauf 2ur 
kaiserlichen Tafel geladen. — ' * 

Bey Gelegenheit der Huldigung hielt Leo«» 
oold eine Rede an die versammelten Stände^ 
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jtmiahnte sie znv Treue , enpfahl ihnen des 
lABdes Woblp und gelobte ihnen, sie nadi 
ihren Rechten und Herkommen väterüch ziji 
heberrsehen. — 

£r trug diese Rede so rührend yoty ds(f 

' den meisten die Thränen iü die Augen traten« 
~ Hier sab er zuerst die £rzherzogini| . 
Claudia iclicitas, Tochter des Erzher« 
sogs Leopold sie gefiel ilim so gat^ 
* dafs er ihr im Hofzirkel das Kompliment m^ph« 
te, glücklich werde derjenige Steriiliche seyn, 
welchem sie als Gattinn zu Theil würde. ^ 
In der Zmtfolge wurde er selbst dieser GlQck« * 
liehe. Um den Sphmerz der yerlobten 
Braut Sigmunds zu mildem , verlieh er ihr 
den Titel einer Erzherzoginn von Oesterreich^ 

^ und bewilligte ihr jährlich 12000 Gulden Ge- 
lült;' -^ Sie wurde nachher die Gemahlina 
des Herzogs Franz von Sachsen Lauenburg« 
Leopold fand in dem Schatz des vetstorbe« 
neu Erzl^rzogs Sigmund eine Baarschaft 
von r^aoo^coo Gulden^ welche man nach Wieir 
ab£i^hrte , und damit die an Pohlen verpfände- 
ten Fürstenthttmer Opeln und Ratibor in Schle^» 
^ sien ausiöfste, Der Kaiser errichtete vor 
seiner Abreise noch einen Staatsrath zur Re<« 
gfemng des Landes ^ der nachfolgende Glieds«' 
zählte: - 
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Joseph Bernhard Ferrari Gtaf iro» 
Ockieppe, Graf Johann von Paar, Graf Do-- 
.ninikui^ von Welkenste in » Baron voa 
Kaiserheim^ Baron Bartholome Berthold^ 
und Ulrich Von Fach. ~ 

K. Leopold trat hierauf die RÜckreifie 

mcb' Wien su Wasser an. — ' 

j666 kam Margaretha die Infantinn 
von Spanien, H&nig Philipp des II Toch- 
ter , K. Leopolds verlobte Braut auf ihrer 
Reise von Spanien durch Italien nach Tyrol«~ 
Zu Roveredo emp£engen sie die kaiserlichen 
Abgesandten, sn Bozen hev/illkommten die 
künftige Kegentinn die Stünde Tyrols » imd 
verehrten ihr ein Hochzeitgeschenk von 30000 
Golden« 

1674 stiftete K* Leopold tw Innsbruck 
lUe h<rfie Schale 9 und beförderte dadurch 
in diesem Lande die Wissenschaften und freyen 
Künste sehr merklich. 

x683 brach unter AnfQhrung des Grofsve-^ 
zlera Kmra Mustnpha, eine nnbeschrefUidi 
sahireiche türkische Armee in Oesterreich ein^ 
K. Leopold I der ebeh mit Frankreich in 
Krieg verwickelt war » mufste mit dieser Macht 
einen Waffenstillstand eingehen, und bis di^ 
Osterreichische Armee gebammelt war » standeta 
die Türken schon vor Wien, die Hauptstadt 
des Kaisers u^wde vom 14 Jnly bis xa Sep^ • 
tember belagert. — Leojpoid selbst rettet» 
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sich nur dorch eine eilfertige Flacht nach VwMtU 
Der König von Pohlen^ und Mex-Eme- 
siael von Baiern eilten mit rüstigen Trap«r ^ 
pen mr Refetnng der kaii^eriichen Hauptstadt 
herbey f die TürKen wurden geschlagen » und 
in dem Frieden xu Carlowitz 1699 genöthigt, 
ganz Ungarn« bis auf Themeewar , auehSUa-i 
Tonien und Siebetibürgen in Leopolds Hän- 
den za lassen. — Ohne der mächtigen imd 
entscheidungsvoUen H&lfe des Churfärst Max ' 
Emannel TOS Baiemt w&re Oesterreich und 
Ungarn sicher damals eine armselige Provinz; 
des ottomauuiscfaen Reiches geworden. ~ 
Bald darauf i6g5 v^ordnete er die Grenzfei« 
atungen und Pässe Tyrols neuerdings zu fortifi» 
xiren 9 und brachte die Landesdef ension iu . 
Bewegung. — 

Pie Wuttdeu die der dreyfiiigjMhr^ Krieg 
Deutschland geschlagen hatte » waren während 
einet mehr als IHnfzigjährigen Ruhestandeg 
grfifstentheüs geheilt » als ein unglückliches 
Ereignifs sie wieder neuerdings aufriefs. 
König. Hari Ii von Spanien starb ohne Nach«- 
hommenschaffc , und sein Tod verursachte eine 
ausserordentliche Sensation unter allen euro« 
piüschen Mächten, — Die Ansprüche zweyer 
grofser Mächte f Oesterreichs und Frankreich » 
auf die weitläuftige spanische Monarchie , und 
das unerwartete Testament des verstorbenen 
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K&üigs f welches die Rechte der einen Macht 
mm Vortheil der andern durch einen etnzigeoi 
' Federstrich vernichtete.^ aezten alles in Verle* 
genbeit und Besorgnifs, Pen 34 Novem- 
ber X700 wurde der Herzog Philipp von: 
An jon nach dem Inhalt dei Testaments Toa 
Karl II als Uönig in, Spanien öffentlich pro- 
klamirt — Fast ganz Europa zitterte bey 
dem Gedanken an das Uj&bergewichtf welches 
nun das bourbonisdie Haus dnrch die Erobe« 
nug so wichtiger Staaten erlangen wfirde. 
Daa Habsburgische Haus sah seine gleichmäs^ 
iige Erbrechte verlezt. — Es galt mm dem 
Wiener Hof die Erwerbung oder ^en Verlost 
einer weitl&nftigen Erbschaft — Verträge, 
die ohne Wissen und Einwilligung K« I,«eo- 
p o Id s geschlossen waren , konnte Oesterreich 
nicht als gütig anerkennen; die Entscheidung ^ 
dieses schwierigen Verhältnisses wurde der 
Macht der Waffen anvertrant — 

* 

Ludwig XIV König von Frankreich be- 
mühte sich vorzüglich den Churfürst Maxi« 
miiian Emanuel aus Baiern, der zugleich 
Statthalter in den spanischen Niederlanden war^ 
zu gewinnen. — 

Es wurde. zwischen dem König von imlk^ 
- reich und Churfürsten von Baiern eine defen* 
siv und of ensiv Allianz festgeiezt ^ 
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. Die Anli&iigHclikeit des Cfinrfftciteii toa 

Baiern an Frankreich war vorzi^glich dem be-^ 
sondern Umstand zuzuidireiben^ dafs Hersc^ 
Philipp von Anjoa, nunmehriger König 
von Spanien der Sohn einer Schwester des 
Charf Arsten . war t die er jederzeit herzlich 
liebte. — Einen Verwandten, der ihn nie be- 
leidiget: hatte » dem er vielmehr von ganzem 
Herzen gewogen war, zu' bekriegen^ oder 
ihn andb ny ohne Unterstützung zn lassen» 
war in seinen Augen ein Unrecht » gegen * 
welches sein ganzes Herz sich empbrte. «— 
In einer so äusserst kritischen Lage neutral 
bleiben zu kDnnen, dazu zeigte sich keine 
Hoffnung« ~ Die Stimme der nat&rlichen 
Empfinduqg siegte bey dem Churfllrsten über 
jedrä andern Zuraf« — Maximilian Erna* 
nuel ein Fürst von seltenem Ehrgefühl und 
Heldenmnth vereinigte sich mit Frankreich t 
um den geliebten Sohn seiner eben so sehr 
geliebten Sdiwester auf den Spanischen Thron 
•zu handhaben f dazu kam der noch nicht er- 
loschene bittere Schmerz des Churfürsten über 
den xa Brüssel erfolgten imvermatheten Tod 
seines geliebten Prinzen JosephFerdinand^ 
(gestorben den 5 Febmar 1699) weldien im 
ersten Theilungstraktat ein sehr bedeutender 
Theil der spanlsdien Monarchie zugedacht' 
wurde. — * 
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In Frankreich » fiaiem tifid Oesterreicli 
wurden die ROfltmigen des Krieges gleich thft«» 
tig betrieben , and der Feldzug im Jahr 1703 
eröffnet, Ludwig XIV sezta zwey Anneen 
in Beweguiigf die eine unter Anführung dea 
Marschalls Villa rs ging über den Rhein, mit 
der «ndem sollte der Herzog von Vtndtm 
von Italien %us tyroli^en Atpengebürge 
besteigen. — • 

Beyde Anneen hätten sich zH Folge des 
entworfenen Plans mit der btierischeB verel* 
nigen , und dann mit gesammter Macht in alle 
erbländische Staaten eindringen sollen« — 
Ehe noch die Kaiserlichen und ihre AlUirten 
in der gehörigen Verfassung waren , hatten 
sich die Franzosen mit den Baiem schon ver- 
einigt, und um dieser Vereinigung gleichet 
Weise m^t dem Herzoge von V and am z« 
be werkstelligeu , brach Maximilian £ma^ 
nuel mit dem Kern -seiner Truppen gegem 
T>^rol auf, — Der Urheber dieses klug arus- 
gedachten , und genau beredinMen Plans t war 
der Churfbrat von Baiem f wäre nur auch das 
Ende seiner AusfÖhrung eben so gIfickHeli, 
als der Anfang desselben schimmernd gewesen. 

Maximilian ruckte , nachdem er die 
Oesterreicher durch verschiedene Wendungen' 
getäuscht hatte mit ohngefahr i£ooo Mann 

unvermuthet in Tyrol ein; der erste wichti«' 
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ge PlfitZi wöhin der Weg doftmals^iis 
efii fahrtet 'war die Festung* Kofstein, deii^ 
17 Juny fleBg der Churförst an , sie eu be<- 
renneQ» und forderte aie tm Uebergabe 
«nf. — Der Kommandant derselben Graf von' 
Wallenstein antwortete » er sey ent-^ 
schlössen» sieh bis aof d^n lezten Blotstro^ 
pfen zn vertheidigen. — Aber sein za gros-»' 
aer Eifer, and die Begierde , aieh dor^ eU^ 
nen kräftigen Widerstand auszaz.eichnen » 
veranlafsten t dafii der Kaiser nicht nur dies» 
Festung, sondern auch mehr andere Städte 
und D<!ifer verior. — In der Holfhnng die. 
Festung mit besserm Erfolg vertheidigen za 
können, liefs der Graf die Vorstadt in Brand 
ateken, — Kaum standen aber die Gebüade* 
in Flammen 9 aU fiich zum Unglück ein ent« 
gegengesezter Wind erhob, und denselben ge- 
gen die Stadt trieb. Mehrere Häuser wnv*> 
«Ten sogleich roti dendben. «igiüfon, «ad in 
venigen Minuten verbreitete sich das Uebel: . 
ao sehr , dafs ein grofier Theil d«r Stadt im^ 
vollem Feuer stand, — » £s läfst sich begreifen , « 
in welcher Angst sich sowohl die Einwoh^r^ 
ner der Stadt, als die Garnison befanden, 
dem ihnen zu gleicher Zeit von aussen der^ 
Feind, nnd von innen dieses wttthende Ele«« 
Äient ihr Verderben drohete« — Indessen^ 
faüstm sie eich, in. diesem Schrecken , ao 
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#ie koimteii » und boten alle ihre Kräfte tn^ 
den Brand zo Ibscbenw Doch ihrährend «U 
les damit b«(4läf tiget w^r ^ ergriff die Flanu 
|pe npgl&cklicber Weke das Mi^zin, und 
die darin befi|idlictien Patroneiif Gn^naden» 
|ind Bomben, nebst allen vorräthigem Pul« 
Y« flpgen mit einemmidf^ , unter eipem ent- 
sezHchen Knalle in die Luft. Während 
4m alle« bbw ao fin a^aferord^ntlif:!^^ Un« 
glück in ein^n Zustand sinnloser Bet'inbutig 
sich befand 9 |)eii#xle|i die Paiern diese Ge- 
legenheit un4 erstiegen das Schlofs den xd 
3nny 1703. Da alle Monitioii ein Raub det 
flammen gewprd^n wart ao hob aicli aile 
weitere Verth^idiguog von sich seibat auf; 
der Gamiapn war dabef iiiebta afidera ührjgt 
als sich zu erge^n. — 

Hlitte adipn der überrischeikde Einmaiadi 
der Baiern in^yi^pi die Bewplmer diesea 
tiandes in eine nicht geringe Beatfinmig ver- 
setzt, ao benahm iiinen jetzt durch eia 
ichrecUichea "tJnglOck vernraaphte Uebergtng 
einer fast nntkberwindUdi gehaltenen f eatongv 
welche ihre erste, und vornehmste Brust- 
Wehr , und damals gl^ipbsam der Schiässel in 
das Land war, vollends allen Muth, — In der 
3eüUibnng| welche der anaserordentliebe Schra» 
P en hervorgebracht hatte, konnten die be« 
t|Eaffienen£inw4Dlmer mir nntbitig zoteh^-* 



» 

* 

Di« vom Glücke gQosttgten Bakfli darffc^H 
/ yttzt weiter vofrfMieiiy dorfteii eich mt 

zeugen, um sicl^ .alle« zft unterwarfen, — 
"Von Kofstein ging imt Zug nach Rtttenbergi' 
^^d. die yebefgab^ (ü^A^ feateQ Stüdt: die 
Baiern erfolgte fast zu gleicher Z^ife mit ihrer 
4Qli.imf(^ |4edti d^.^£inn|^lii^ ü^eB gii- 
teu Passes fielen, weil nichts vorhanden war, 
die Sieger in ihrei|i Lauf hetnmeii konnte» 

in kurzer 5^eit Sc|iw^2 und Hall am Inp, ^ 
Sobald diese OfTter ii| ihren Händen waren ^ 
gingen di$ Sieger apf die Hauptstadt Inns- 
tumcH los , weldhe ihnen «n Junius gleicli« 
fallci di^ Thore pfinete* Sein £lafi|ptgu||r« 
tier nahm Maximilian yprerst ^u Milhi 
in 4^ Nahe yo^ Innebrpckf un4 Ufrfa eich 
von dei\ Tyrol^r - Standen ^^ü^igf^^t Pil- 
sen Erob^ngett |p)gte eb^n SQ geschwinde 
die Einnahme des jPfisses Schf^mizt und der 
Elif^bei^er Klause. Wohiq die Balern sidi 
wa9^4te9 1 d^ ergab sich ilmen alles i die mei« 
stett Oerter er<dmrtei| sif £ut^ phn^ Wider«? 
•tand^ — 

Ifn Einverständnisse mit' den^ Churfarstet^ 
handelte 2U gleicher ^eit; der französische 
Herzog voi; V and am, — Er iiatt^^ yon sei- 
wa, Hofe wiederholte ßefehle erhalten« mit 
ein^ li^niänglicheq Heere aus Italien aufzu-« 

foecfaen^ nnd yon dieser Sei^ her in Tyro4 
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elßzudriitgtn } woraaf er sich endlich nach laa* 
gem Zögern bequenit hstte» diesen Anftng sa 
vollziehen» — Mit laooo Mann war er be- 
rette herangerBekt f Batte sich der wichtig- 
sten PäsMf welche aus Italien nach Tyrol fok- 
ren, bemächtiget, und war wirklich schon 
bia nach Trient voigedrengen i Wftre es 
den Baiern und Franzosen gelungen, den ver- 
. abredeten Plan asK-nffthren, und akh mit 
einander 2n > vereinigen , ganz Tytol i»1^X9' 
nnfeblbar dort adion anf intmer für Oester- 
reich verloren gewesen» •<r^ M a x i m i 1 i« 
an Emannel nachte beineita , nachdem 
er^den ganzen näher an sein Land gränzen- 
den Theil der Grafschaft in seine Gewalt 
gebracht hatte» die niMhigen Anstalten zar 
Erreichung dieses Zwekes, und rückte über 
den Brenner den Ffinzosen entgegen. — AI« 
lein das Glück £eng an ihn zu verlassen. — • 
Die durch den unerwarteten Ud>erfaU tibefu 
raschten Bewohner dieses Landes waren end« 
lieh von ihrem Sehrecken swfiekgekmnmen p 
und an die Stelle der bisherigen Muthlosig* 
keit wiur verzweifelnde Verwegenheit getre« 
ten« 

' . '■■ " ' ■ . 

Wytolßf Alnantdi iSO^I S* fi fieUtioii» wpUhet QeltaUt 
MaidttiUiaa EsMnael Cl^urfflnt aitt Baiem aiit« de* 
10 und l$eibilf dei franxdsiseiicn Waffen den 17 JmT 

170a die gefürstete Qrafschdit Tytoi kindlich in« 
irAdiert^ «114 überzodien. — 
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das Landvolk zu den Waffen. ^ An4iie 
Sfriitse der Mtfii vergn ü g t en bitte sicfa ih# hm^ 
yhafter Landesmaon Marcin 5 1 e r z in g e r» eim 
Beamter m Landekf wekdier bey dem VoH» 
mUgemeia beliebt war» geateUt. ~ 

■ Alles war im Aufstand ^ Jäger und Bauern 
gröfstentfaeiie geübte Scfaarfschatzen ^ rottetea 
sich nun in ganzen Schaaren zusammen, und 
ttogra «oter feiner AjifiklMmng gegen; die Bai«*» 
em aus» ^ Zu einam lebhaften Widerstan« 
de fanden aicb die Tyraier beeondeen . anöh 
dureb die ausdrbqkliche Aufmuntemag von 
Seite* dee- Mmeers^ nni dnrdi eine wifkiinie 
Unterstütaung bewogen« Leopold hatte 
nicht sobald vernommen ^ dafs Maximifian 
Smennel in Tyroi eingebroehen^.nnd da^ 
aelbst bereit« beträchtliche Fortschritte gethan 
hnbei ait' er nnverzt^eh dem General Gnt¥ 
t enstein den Auftrag ertbeilte» mit einem, 
betfäcbtltcben Heere in. Tyrol einnndringen » 
und gemeinschaftlich mit den getreuen Ein» 
'wohnem den Feind daraus zu vertreiben, ^ 
Maum war diese Uäl£i - Armee im Lande ein* 
geröckt, als skb die bewaffneten Einwohner 
iogteich mit dereelben vereinigten» Sie ^ 
besezten nun alle Anhöhen, und umringten 
die Beiern nnd Franzoeen faet auf allen Sei^ 
ten« ~ ItaximiliftAi nmaich den Rücken 

m 

I 
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tt0y za\niMAcnf Veäii^^ikii m July sein 
Lager zu Mattray , und eilte nach Innsbruck 
. «irack; Am fbigeniden Tag ktnei es hmy der 
Martins Wand zu einer hitzigen Aktion, wo- 
fin auf beden Seitto viel Volk va Grumi 
gerichtet wurde*, -r*- Die Bauern roUteii un«^ 
gehente Lasten von Feisetistücken , und Stei- 
Ben auf ^ie herab » wenig hätte gefehlt t so 
wäre der Churfftrst selbst bey dieser Gele- 
getäieitom das Leben gekommen. ~ Einer 
aus dem Korps der tyroierisclien Jäger; weU 
ehe »von üuen Bergen lietab Tod «nd Ver- 
derben auf die Baiern sandten» hatte. den £nt> 
seMufis geMßtf jden iCbnffOrsten- selbst sn etw 
•chiesseui -<* In dieser Absiebt i hatte er sich 
hinter, «inen Felsen g&itelAt^ um, wenn der« 
selbe miti der Armee durch die gefährliches 
Hohlwege zöge, dieses Vorhaben auszufüh- 
ren. ^ Zürn Giäck war damals der Cbnr-« 
fürst ein wenig zurück geblieben , seinen 
Orde&ss^era bedekte sein Ober - Kleid'» und 
seine zwey Läufer , welche sonst -.i^or sek» 
nem rPferde herzugehen pflegten, gingen diefe« 
mal vor den Pferden des Grafen von Ar ko^ 
welcher in pritehtiger Kleidung voranritt ~ 
Der Tyroler durch diese Umstände irre 
» führt, hielt nun den Grafen für den Chör- 
fnrsten» er zielte nach ihm» und strelu 
te ihn todt zur £rd^, -p^ Graf Jo ha na 
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btptlit von Arko General FelAMV* 
icbal «Urb tü der Seite seinea üerrn als ein 
edles Opfer ddr Treue md AnMnglichkeit 
ih demselbeiu — - Ueber diesen Verliut» ao 

wie überhaupt über die iheuchelmörderische 
Atrt^ woüiit die Tyroler deii Krieg führten» 
(sie hatten kor/, zuvor auch deth baierischen 
Ototfateü Veritm zn Hall erst Hinde nnd 
Füssd ilbgehaUen^ und dana mit Hämmern 
ftnd Haketi Vollends getQdtetO wnrden die 
Baierh so w&thend^ dafs sie mehrere Dörfer 
plünderten^ in Brand stekten^ nnd die £in^ 
Wohner hart mifshandelten. ^ 

- Maximilian Ematiüei hatte jetzt 
ichon gegeü die Hälfte^ sekiei^ Armee rund 
darunter ^eitie besten OiTiziers verloren* 
£r war dei^ Gefahr kusgeieiet» zkti imfge« 
rieben zu werden^ — Denn die wilde Th'ä^-g« 
keiC der Banem kofante dttrch kelnd Gegetii» 
Wehr ermüdet werdem — ihm blieb also in 
feinet gefährlichen Lägö weiter nichts übrig 
als ein Land » das er schnell erobert hattiä ^ 
eben sö schnell wieder zu räumem <^ j^wät 

Süchte er bey Seefeld ^ #öfak inie ieto 
Hoch übrigen Macht zo^^ efaie Positioti 2a 
gewinnen ^ Voü wü ads ei ^em t'einde schftü 
den konnte* ~ £r mufste aber auch hier 
weichen , nnd Aber IMittewdd feinen Rtkck« 
zog nach Baiem nehmen» Aile £rpbe» 
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imgfeti bU ^«f Ko&teixi gingen verloren , 
JU^elches erst im folgenden Jahre von den Oe- 
ttemiohem wieder eingenommen wntde. -r 
Hftil, Stattenberg, Scfaaxuize und Zierl.wur«* 
tflen den IBaiem mit Geweit entriseen; Innü* 
feruck verlieCi der Charfürst frey willig. Aeus- 
gern geschwächt^ nnd fest um die Häifte 
eeij»er Armee gebracht, kam er im Anfang 
des IVlgnftts Angnst wieder nach Beiern zn« 
t&ck. — I>ie Tyroler folgten ihm auf dem 
Fufse. Der Französische Herzog v, Vandam, 
W^ch^ . Bpeh der Städte > Sti va , nnd Arko ^ 
nebst mehreren Schlossern ^bemächtiget liatte^ 
, nnd bereits • bis Trient yorgednmgen war^ 
feste die Feindseligkeitetii in Tyrol nur no<^ 
fine kotze Zeit fort. — * In . der ernstlichen 
Absicht die Vereinigung mit den Baiern # de« 
ren Niederlage ihm noch jnicht bekannt war ^ 
W bewirken t forderte er von der Stadt Trient 
einen freien Durchzug über die Etsch, und 
anglich «ine starke ür^ndschatzung. ~ 
diese^ in der HoflViUDg einer kräftigen Unter- 
ft^znng. von 'Seite der Oesterreicher, wel- 
che unter den Generalen Solari und Vaubon- 
ne , in deff- NiUie standen» ihm beides ab« 
Seifig« warf er am g Dezember einige hun<« 
dert Bomben in die StAdt; welche aber wenig 
« ^baden verursachten. Die bedenklicheii 
Bewegungen, weiche um eben diese Zeit der 
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General He ii t er in Tyrol mtclitt^ ' 
mit einem beträihtUfJhen Korps heranrückte, 
, wiii;deii allein achoti vermögend gewte€ii ' 
seyn, ihn zum Abzüge zu bewegen; indem 
er daroh längere Behattptufig aeiner SteUnng 
vor Trienti sieb offenbar der Gefahr ansge-' 
ee^t'hitte» von der Franzdsisdicn Armee* fit' 
Italien abgeacbnittetl werden. ~ Aber 
gegen alle Mine £nr'artnnft traten zu glei-* 
cber 2^it noch zwey andere iJmatande eitf ,^ 
welche noch weit dringender waren , und ihm**^ 
unvermeidlick machten > - Tyrol %u Verlas^ ^ 
ficn. — . ) . - . 

• Erstens die nn^&ckUche Nachricht » dafe 

der Churfurst aus Baiern Tyrol bereits ge-* 
finmt bebe » ted daft der Herzog von Sivb^^ 
jen, an desaen MitwirKumg Frankreich Viel 
gelegen War , seine Geaiiinungen für den Pa- 
iiaer üof änderte^ und in Begriff war / sich 
zu der Paitye der Allirten zu schlagen. — 

.Vandam verlieft also ohne längeres Verwei- 
len diese Gegend, nnd vereinigte sich mit 
der f rftnz&siacb^n Armee in Jt^lien» w Darch * 
desaen Abmarsch bekamen die Tyroler voll« 
kottinien Lnft; nnd kanm 'hiatten sieT sibh^ 
von allen Seiten her sicher gesehen, als ih- 
re Erbitterntig sie' fogaf aüs ihren Grenzen' 
die benachbarten Gegenden Baterfik hinrifa » 
ßie barbarische Str^ifereyen'iaäd wütheii» 

IILXhtM. ' ^ 
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ae Einfälte.jtbateti. ~ Rosenheifn, Ettkdr: 
Pfirtenkircbea • ld|iiraaai JLraii«b«^g WjOCileSi 
di9 Opfer ihfer Wuth; des ersten Ortes be- 
inacbtigten sie sic)!^ xmA tödt^teo laebt aUi 



tausend Baiern,, m den übrigen Orten ver-r 
breiteten sie . dorch BJ^SUidecii» Brennen » md 
S^orden nicht wenigen Scbrecken, — Indes- 
sen hielten sich die Oertet eo ItDge , bis der 
Churfürst il^aen eine VecsjUUrkuog zuschick- 
te^ — In der Hauptsache wer dnreh diese 
Torübergeh^ea AttsbrOche einef «;Qlbraaseo« 
den Hitze wenig ausgerichtet und obwohl 
der Churftirst in Tyrol einen sehr beträchfe*^. 
liehen Theil seines Heeres eingebest hatte , 
so wftt doch seine Msdit in Vereiniguns 
mit der Französischen xxsm^ ngck grols ge-* 
nug, um seinen Gegnern furdbtbar zu seyn. — 
Bald nach diesen Kriegsstigrmen jitarb im 
Jahr 1705 den 5 May der Vereiniger Tyrol«^ 
snit Oesterreichs Stuten und Jl^iteriuig» . lUi-c 
jser Leopold im 65 Jahre seines Alters, und 
im 40 seiner Regienuig. ~ %t^ßx nogepch«- 
itet seiner langwierigen Kriege Init der Pforte», 
vngeitchtet der hnngarischei^ Unrojm und 
aip^lu Zustande/g seiner Finanzen durch di^ 
Kraft der Ungarn Ludwig des XIV ffiirehtecw 
lic^hstj^r Gegper# ^ IJ.ngaxn. war vormals ein 
Wahlreich, und kam 1527 an dae^HauB Oest^ 
s$iiG^ r 4w£)i die ^^\Mfui ßfjimm^ ^ « < 4 W 
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JRcichfitag zti Presbtirft . wurde selbeg lögj 

ErbkDnigreich* VüD-den Ständen * erklärt , 
und nocli besonders festgesesit , dafs nach 
•Abgang d«a Ei^anäe^ Oesterreich n^ännlichen 
fitammes.auch die £rzh«j:zQginne& al^ .erbfäliig 
«füccedireh sollen. , rr . ' ' ^ ^' 

Leopold nvar 8.e1ner j^äg^d all 

kränklicht und schwacji; Er l^onnte nurdurdit 
eine ' sehr aücbterhe i^itb^sart seine Tage 
fristen. — Schon seine ganze Ge^taltri y yj j 
sein HörpeäÄti ireirliedien die Zärtlichkeit sejr 
nes i Temperaments und;^iner Gesundheit.: f*^ 
£r waf^ klein von Person» hager am gwttti 
. teibe^ die färbe seines Ceeiichtes war:blafg& 
4»ttti , die Nase ausgebogen , die Ußter^ippe 

HDd^das^Kinn ganz hetondierr. berVo» agitad. -p. 

In seiner Miene lag Tiefsinn ftnd ÄlnjcisÄtt - 
•ie Utefar tnuner die üHverilezte b^yFrend nnd 
Traurigkeit. ^ Er trug nach altdeutsche^: S^tte 
4Anen Knehelbart; tmd seine Kleider wa^en nach 
aitburgundischem Schnitte g^^fpröit, M^^ üanpt 
deckte^ ein dreye^rklchter aaifgestlilpter nnd m\ti 
xothen Federn gezierter ünt , l ein selditetr 
•fwnischer Mantel, über welchem, das göidew 
Vlies prangte, bieng i»ifl:sein« Sc^ten»^ — 
Er liebte das Einfache nnd altväterisciie, unA 

wibreml sidi alle enjeopäiscbe Höfe 
Ludwig des XIV schweigender Fracht nun* 

» 

. / 
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^elten ,-^lieb e^' lÄy der Tracht Äiiier Ahtt^ 
lierreiii und' wollte <lie. Veränderung der Mode 
selbst tticht an atidfeni^^dulteti. ^ Die NalM 
lAttfe öiifl gute Geistesanlagen verliehen , dit 
er aoch mit tifer ausznWUen ancJite. * Er 
liesaft *iti sehr tS^tes Gedächtnis , das er 
auch in seinem hohen Alter noch ' beyliehielt; 
Er sprach latcln r itaSiettisch und spanisch gut 
«nd rein und war ein vorzüglicher Freiand 
der Lektüre. Jährlich wurde ein4 gewisse 
Suttime zur Anschaffung neuer Werke ansge- 
werfen, alle kostbare HandstAfiftetit die fich 
«Qf.^deBV Schlosse Ambras befanden , wurden 
»ach Wien geschafft — & ^at religiaa ohne 
Hen^heleyV aeine Andacht galt ihm nicht als 
BOlfs^ittel der Regierung* Seitier. Frfaü. 
Tnigteit-Ätift die Schwäche zugeschrieben wen. 
den, dafs er bey den wichtigsten Äaats» 
Angelegenheiten »öwelil «rinen al#i-»iaeinef 
Ge»ahUnn Beichtvater zu Rathe zog, und 
ohne sie 2« befragen,' »Ichta unteraehmei» 
wollte.'*— Auf ihre Empfehlungen wurden 
die Belohnungen, Dienste und Aemter Ver- 
th^ : Die > J e « u i t e n hatten den schädlich- 
sten Einflufö auf seine Person, sie waren 4im 
Aus«pen^ seiner Huld ls»nd .Gnad<^n. Mancher 
iwüriige Staatsmann , der nicht blindes Mittel 
ihrer ar^istigen , 8tMtagefilhrl«dien 
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L eo p o id war flajldtbitig » .aufrichtig; 
wahrimHli9b<»n4. — Das gegieben*» Wort war 

aeines Verspreohena« V Ki« fcamj %us «aeinem^ 
Mupd«,.€WbqAwai|f^, ^(Tfcuct Der, f Xf^^zö-; . 

,alß man. ito fcagU,r:.>v)arum Ludwi 

wortete tr^ -^Iii * ganz> Europa hält xuem^tid 
WcMtrAal^ .^^ ui^pb^jj^ai&er , d^rum ba^t, 
Mdi main Konig sich nicht verpflichtet 9 Sklave 

.aeüu» Wftitj^ißu aeya. ~- Durch 4i«,>T^pfe^-^ 
keit und das Glück seiner Feldherren gewann 
er rähmlidif^ Schla<ditesi .hatte itii ^pj^l&ck 
festen Mutb* — Dreymali-j^^rehelichte fk^ch^r . 
^siie wate GeaieUhift war Margaretha- 
res ift^, König Phi4|pps IV von Spj^t;, 
BitQ Toctitei;* ^ Dkae ehelichte ^ ans Senats- , 

Ilaria Antonia, weiche die Gattinn JM^a-. 
3(iaiiJiim,a £.meiia«iU^ vpfvBaieni wufde^rr- 
' Der Kaiserinn Margaretha Heb f ührte ^ 
^ dea. gcäehtigstea Ifqfataet» i-* Claudia 

relicitas, £rzherzoginn von Oe^tjjfeigk^ 

War ieiaeWeyte QeiBahiiiui diese nahm w 

N 
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älis Neigung, liebte sie umigsti lifid untet 
ihr wtridie Hofwirtbsclurft fm bei|6tfr 4>(steUti 

Pie' lezte £ieoiioi;fi von Pf^z Neoburg wat 
dieFröititnste , ntidar w^Jilte ^te^tÜfSltinithe« 
seines .Leibarztes Bi^ker, als welcher siit 

• • • • • 

unter allen Prinzessinnen Deutsptilands für di# 
ßxßkiil^ute hielt I ^ denü ala eä^ daititf an«' 
][BÜ/dalrs sieb Leopbld zum drittenmale ver- 
Üiilftoeii 'a&Utt»; WcAltr üHn jeit^ Ffditiöii «f . 
aeitoein" ' Hofe eine |3epiahUna nach ihrem' 
Z\^eck zufuhren V «t^r er liote&le '«tf kl^ine^/ 
sondern schickte den Leibarzt an - alle deutsch» 
Höfe herum , um die FfirstenWchti* fcöwohr 
nach ihren pkysisphen ^ stttlicb^Ni Aalageii 
und Eigenschaften zu beobachten, und iha|- 

^od^nn 9fmf Iß^tnerkiingen t^iHi^AeBiti^ '^^^t 

^^^^'A^f Bekfera Bericht wurde d$|iüiacl^ 
' Eleonöra zur Bidtat und Kaiserii^n -auser^ 
k'ohf et// -i-? D^r "Ldbmt Mitte tib<rr afe »ans 
richtig geurtheilty detm sie wuwe t JAutter voq^ 

drey Erzherzogen , Joseph, Leopold; der' 

Uik "tweyten Jahre teioisr Kindhait verbtöhte, 

- - . * • 

und Karl, und nebst diesen auch von sech# • 
£rzh0rz'6gintieii , . äü^wdidito Mar »a -£ 1 i aa^ 
b e t h , Statthaltcrinn der Niederlande , und 
Mar U Ann a Kdniginn von PörtdgU wiirdel ' 
P>e Äbrigeu vier starben im ledige, Stande, 



In allem war Leopold Vater von 5 Vtmitfa 
und 10 PrinzesifauuM gewörden* ' ' ^ 

^geit 17 April lytj:. N 
^ Kni&fii; .Le a p q Jl d sah h^eiXB zwey snuiiir 
^Gemahlinnen .zu Gr9t>e , tragen und noch u^ff 
, er «tucbt so. glücklich eifim.iPa(QnUcbeti £f bm 

'ZU haben i d^m ^r s^inp Reiche un4 Kroueja 

;iiiiiterla$seft.;l^4imites wen» «r aterben soUtt. 

' £c i^chritt 2(\ir dritten £heit^ und wurde mit 
.drey PrinsMi gesegnet. Joseph war d«r 
J^ratgehofA^« — Mau w^ud alle Sorgfalt auf 
«eine Erziehung. Kaum hatte er sein siebet^ 
.jtes Jahr. erYM;)it^ ^ ar «den Fürsten Karl voo ^ 
Salm, i^iü^u, einsichtsvollen und geistreichen 
4{tArtMBi«|ui mm, Obtrho^eister erhielte ^ 
Die Jesuiten wurden vqu allen EiuHü&en auf 
t4i«£nidniiBe dei^Prixiz«ti ;6ntfernt9 de^Fprat 
^alm ww.des M^y/Wig» ,dafs~alie münchaai* 
tigen Lehrer dii^ unschicklichsten Prinzen*» £r« 
iSuehet; wär«n# Joaieph hatte einen fähi- 

• gen Geist» machte In Kiin&tej[;i und Wissen^ 
.Mhaften ach^flU^ Fortschr^e^ und besils ia 
jBjei^rerenLeitießubungep und ritterlichen Spie- ^ 
)m die Gepcjbikklichkeit eieef Meisters. , brüi^ 

' Bink im Lebe»' iL Icopold L B4;. 1. XH i- . *' ' * 

w 

4 

l 

\ 
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sehe KroM. ~ - ^ • - ^ ^ 

In Josephs Busen glühten edle ¥r0$aA^ 
iteWtdgefffhlev* iimigicrhl^fs :er iieh" ÜUier Bit 

d^n tapfern Friedrich August> Churfucft: 

''Ighen Volker in Hung^am an. Beyde lieb« 

ten sich wie Brüder , schliefen oft in eineni 
^Zimtneft und theiken «ich ihre Gesebicbte imd 

Gedanken mit —* Diese Freundschaft Josephs 
mit eineim evingelischan F&rftt«ti^mifiifiel des 

eifrigen Orthodoxen am Hofe, üiaA besonders 
' «einem Beichtvat^ » elftem Jesuiten» w Mei» 

den sollte er demnach deaycijctrajaten Umgtjp^ 

itreniieiii oder aber gewärtigen» dafa et vou 
-•emeti Sunden durch seinen Beichtvater nicht 
'ilosgeaproehen werde«^ --^ £a erschien Ihm 

^ßogar zur MitternachtsstuBde elue arme Seele 

-i« dem Fegfetier 9 -ftiid idroüte^ih» Itnd eei^ 
^nem Freunde Verderben, Wenk sie das Band 
-der Freandeehcft nieht frey^Ug MflOs^iA 
würden. — Mit beklemtem Herzen erzählte J 6i- 
xsep h alles dieses seinem Freuüde. — Sie ben» 

« 

theten sich, was xa thnn crey,-imd wnfd^ 
. einig , von der ganzen Sache zu schweigeM^ 
und zu sehen ^ ob die ErsGteeinttBg.aeck ein- 
mal vorkommen werde. — Sie bam^ >und 
^*«h spraifi i^/ifd/icll Ajg^jist, der 

< 



L.iyai^Lü uy Google 



^in dieser Absi^ht^ J 9< 6 p-li s iJJIgrHB^ gelegt 
•|lmtt«» vu, «fisem INtt«;*uf,. «griff die »rm^ 
,5eel« , und ^q^lßudevtfi, sie i z^. He^st^t Mi»r 
Sit w«faHltgte . iMge , bis iipim ihr 
.^.Hüife kMf^r.^ «»«»..«iixdecl^t« MMlkA.<.si« 
4«r Gebülf rem Josephs Beichtvater war. 

.♦ongen aufgefordert, iI^a V9XMyt?,..iaifi.jMBi» 

..alleiu sein frühes; Jf>d ysffli^te, WiiW- 
.thj^Ms» AM^Mwngl , Der spanische Succe»^ 
.sioia^krieg, j^nct . ipit flMhtK^t»»ns 

\.erbt«, iib4 fottiexle, gab ihm .in seiner Juf 
GeiegeniiMt«. Mio^ kriBg«ti»ch«n Miitb 
i»» sspigen. «. • AI» päoiUch ij^i^ ^^»rligraf 

stung Laudau bftlagfliPwf.SiQ WQiint^ü9S diesef 
))ripbdg«|i .Itei«0|a9^itp^j|finaQg ; 4)^ j^; Di« 

JWWog,fc«pri««i:j'.^eit» Bestre|>en, alles mit 
;4».G«iebicIcMchk<sit, mit welcher er 4? r, Soid«# 

kern Ges<:iiwiBd}gk«it;fln4 Wai*«VBkeit durcl» 
.Mio4^. (f«0NMIifn «ii46i«t»i wi«4fiaim«r rab^. 

• '- 'iMitanVHisiigstieqLeb^yj^dM wnrdie ertniC 
Am al^en d«r/f riiis*8tu»Br.jaft4 .Toflb^ 4c< 
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^ ' Le opoH starb und Joreph folgte ilim 
ftt der ^Regierung, GatS -Europa eah auF 
ihn 9 und seine Unterthanien erwarteten mit 
heimsucht glückliche Tage, durch die 
leinfAtiraa^ eines 'iieiKB fimienmgaaystenies« 
Et- bezeichnete den Antritt seiner Regierung 
idadurd^^ dafi 'er<80glei<di'^ Churfiurrte^ dite 
^cbriCtliche^ VersiicheruDg gab , die Wahlkapi- 
«ikitiöir> ^id^*ef' a)a ein' intinderjäfariger Pffte 
))6achwo):e^9'J^eulich %xx halten « dann bestll« 
Itigte er ininierw*a|irend€fi''^l?efiawtag, 
Jn^elcher uiiter Kaisidr Leopold ^n Regena^ 
jburg seinen Anfang genommen h^ittej ^teilte 

Aie mtigfceik 4ea Reichakmm 
der her, und sezte diie StSdt^ Donauwurth 
fmd Limdittf 'wieder m dte Rang der Rletehe- 
litadte ein. In seinen Erbstaaten vermiiiderti» 
die ;aalit «fcinergeMiiRjfl Itttbe , und nnadlf« 
te .seineu Oberathofmeister deb - Fürsten von 
jSaln zum Präsidenten desselbenf, entliefs 
„plte Kaminerbefteti-UH%r Dietoti^f Iiis fuf 
verabschiedete den Hofprediger Pater Wiede- 
lttann ^ eliien Jesuiten i 'M^eifr^r wbeaefaeideA 
genug war , in der Leicbenr^e auf Seltti^ 
fiel igen Vatir^ ^ wider die PMteManteti' 
schimpfen , untersagte ihip den Mpf und d^ 
Prack seiner Kedtti , nitd^'beftilil M gleicher 
%t\x, allen Geistlichen und Pr^ügmii^ aech 
ftUpr AnzQghehKeilen gegen die liiiehtbittliom 
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»«r, welcher der $tMt«Ka»»e bislier V'ürschli»* 
M> geipacht, . tt4d , daf yir. die , <»ffe^^|icb«i^^bgt-' 
iMD-erMten, .lutte:-WUbey »Js ein Wpcherep 
g«;M.ftn4«U, oiul d>» lULzu^iedene Volk 'gequält 
Di# Klagen der Gekrjt/iktgn wgrefi ^i; den 01»- 
»^.J<>«tpJ»» g^lut|Q|B«n, und er ^Udblofi 



•^fr,R«nte»fff4(».9ine* Jndei» und seineij 
VPpljprischen Qehülfeu auaggsezJt sgyp j^iJten j 
VAngt» Bank in Wien, jin.," nahm Gsldet^ 
5 für* iiuintert.aja^, v^wf^ntm di% 
i^lage a«f die Stadt 'W.ipn und Oegt^efreic^^ 
loA*.pli ww .613», if^w4 der Kßo^^.^d 
•okber wollte er l^iwtlef {a|^:n^^|ft .jjli,^^ 
^Uats. belebe^, t-r ..G^geu. Eudp yo|j, Leo- 
polds Zeiten wurde ;iW8r »ciwn-.^er.iimjaji. 
2B - «Oer AiuuiMiitf der . ki^Mte und Wissen,. 
Schafte» gelfl^t, 4,4»%»^^ iWVr,^^^^^ 
1705 der «ÖgtnÜi^ . Stifter .4e5fÄfeei»,, ^di«» 
• Klahierey , Bittk»«*, , AUdb»«mcpi; SteRii^ife, 
vod'MathMletik' »pytea in der^eüsift ;^Q^iigp; 

, bcMtHiitet «Ad aitsgflikijfle^ Wien? epJ , Itul 
Mens Kunstwerke wurden als Muster ^W^Uilt 
Vj^.ih»*|fce% herbe ygeachafft; beriihmte, ta- 
l«ntyöUe Mäftn«tralfc J^ewer ^f»^ ^üm^n^und 
GitM^cl^ Aufseher uud Lehret 
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Deükmahler würdig des Kennerauges upd der 
prafrfidcn fWi^hti^clt. — ^- 

Joseph durchsuchte die gräze Staats ver^ 
teilten g , fotf chte ibrmBXjebreehen natfi » und 
lernte sie bald keoneiu ^ rDa^s^it «lidbt zu« 
frieden, nahm er sich vor, sobald der llrteg , 
fluit franlirekh und deaaen -AUiirteü geendet' 
•werde , jedes seiner Länder insbesondere zu 
b6retteti>'4iibfa in deif ^Iftttptstadt eines juddi 
eine längere Zeit aufzuhalten, nm aich sowohl 
anii-delB Geiste nnd Ctasfskt^r seiner' Vtüker,^ 
als auch iniit den Mängeln jeder Provinz be- 
ksnit« ^« 'mscIrthV ^ llitaen sbMfoi 

nnd endtkh ein Ganzes nach möglichster 
VoUkötomenhdt bilden könne. — Mit Wärme 
iq^rach itfr voll -dieser Rei^e^^itttte sich schon 
dts Gefolge zu seiner Begleitung ausersehen,, 
üis -ihn nnTehnnAet däsh Btetbrechen «b^el* 
nnd der Tod seine hoÜ'nurigövoUe Regierung 
|(l6i|slkA «ksMMte» ^ Tfattöf nlid iSefa Weimatli 
nmw^Uite die Stimeslfer Volker Oesterreich«»'' 
BW^^MbWU^iBfk nm dteii l^torbMisn • vnr 
ftUgemeki p denn seine RigieAing wsr wobl^ 
thätig. • ' ' ' * . p 

Josephs KOff^bsn^war ttiltelsaäAa» 
ger Grofse, seine Augen waren blau und 
kervofstelmid» toUend Min ^UKtfe, is^ jMdr 
seiner Bewegungen sah man (^zle und W^rde^ 

m hsne^ ei» langes , goldg^bes äMr^ « sMt 
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• ^^^^ 

al>er 4iQr Mode w^ea >iiBttr duec Stü^p^i 

jfttck^ verbarg, ein lÄHgJichtes hlühenies An^f 

litM am meisten hervor. .Jn d^r WaM 
f^iaei: Miniittr und I^äthe war er «^r glück«, 
lieh. £r belohnte die. V/erilienste seiner SteaU^ 

^ beamte«. mit eh^m »vorkommenden Eifer , 
und aclilug ihpe» .selten ^^fie^biUige Bitt« 
ab. Nie opferte er seinem Finiin^ und 
Staa^ar* J^fit^s^a .4ie Gar^chtsanan ae&iar Uhn 

' ferthanen. Er liebte die Pracht an seiner 
Person wi0rMi üpfo/ und .glaubte, dadwdl 
«eina ^ürde vorzügjiicli bey dem V<^ika be* 
baaften an ktfnuem ~ Sefaia Kleider , dia 
bberans kostbaren Edalateine, die m trog#i 
aeine.Hoflenta, die von ihm angestellten Er- 
gotzllckkait^ny aUea apracb von dieser 
gung. — Das Lustschlofg Schünbrunn erbaue 
ta er schon als rpmiscfaer König. Ja Ce* 
Iiufse der Vergnüge^at besonders der Jagd^ 
WBfate aidh der junge Kaiser nicht immer 
hinreichend zu mi^fsigen« ^ Kr war Schnett 

' anibranaendy aber eben so «chnell wieder be-. 
a*nftiget. — , ; ^WßmJ e p i öber Religion 
nnd Kirthengegenstande richtiger und aufge« 
Wärter dachte , als sein Vater , wenn^ver<« 
träglicber gegen die Protestanten war, und 
den evangelischen ScWesiem Rtilgioii$*Freyw 
belten ^sih^ilt^^ jout d(iaia ifendikafta^ 
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serUche Gerechtsame entgegensetzte , titid sich 
endlich nkht, wie die ttieistM seiner Vot* 
fthttt Von der Geistlichkeit und ihreiDl An- 
hange beherrschen liefs, so hatte et diesen 
Viyft'äg inAti^ hellen Versande, und seiner 
feinen bessern Erziehung Izn verdanken. — 
Der rübtnlk^e Verfasset der Denkwürdigkei* 
ten Br^indeiiburgs erzählt, als Joseph auf 
die ZttdtJhiglichkeit des Sdrtirediseheii ROnige 
Karl XII^ den protestantischen Schlesiern 123 
Kirchen eitÄuriueaieti WteptoehtnS tind sei» 
gegebene* Wort auch in Erfälltttig gebracht 
hatte, Äusserte er sich zugleich j^-niiÄ 'W*«» 
der K&niK ^iron Schweden ihm zugemuthet 
hätte > -selbst lutherish zu werden; so wöfs-' 
te er Äidit, was feescbehen seyn 'würde-— •) 
Joseph soll durch beygebrachte Sabina 
an Blütktu«s gestorböb Seyn , so ttaurig ver-i 
kirztes Leben , wird nii€ \ gutem Grund den 
Jesuiten zur Last gefegt- — Wenn auch 
Bier&ber der vollständig historische Beweif« 
fehlt, so wird die Vermuthung des Histori- 
kers dadurch gestärkt^ ^ dafs dieser Monarchen- 

») Dir Worte des Autors fin<!! Que «1 le r<A 9^ iCidle' 

lui cat |Jiopose de se taiie LuthericD lui-mSme, il 
HC sav'olt >'d«;, tro^ ce qui en seroU dliiv«. M.cia. 
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^Qtd nicht der €drste..üDd lezte wir, den^ieMf 
politische Orden «choldbar auf sich lud. ^ 
JjD 8 e p Ii war fromm ohne Ueocheley ^ 
rfeligios ohne Bigotterie, er \^ ar ypn Natur . 
wm ftvdatetf leUuift, und nnefvhfodien« mm 
Sanftmuth,. Mitleid, Gerechtigkeit^ Grofs-f 
taoth,. Delmn die Hftuptxbge seines Chmk^. 
, ters. — Seine Gemaiüion ^yar Wilheimin^ 
AniaHe,Prinz^sdiiu Johann Fr idericha^ 
Herzog zu Bmopschweig Lünebnrg» ^ £ie 
gebar ihm einen Vtmzenf der in der Wiege 
«in Opfer des Todes wurde ^ und Etz^ 
herzoginnen , Maria Jösepha, die mit 
Augnat. Churfärateii Yon Sichseni und 
Amalia, die mit .Karl Albxechtf. Chus« 
flüraten in Batem vennikhit trw^* 
» 

Kari VI als Kaiser, Ak £rziterzög IV^ 
geboren den x Oktp)^ x68fr gestorhen den M 
QKtober ^740. — 

Oesterreichs V&lker weuiteii nin ibtm gp^ 
liebten Joseph^ Karl eilte aus SpauieA 

«I« 2a trösten» und ihnen die ThrUum iM 

ttiQscknen. Aüf Ihn harrten sie ^^hn&U^MWßü^ 
^ denn ^ sollte ihnan Joseph eteetiMiV -ttS 
Habsburg sinkenden ^taoun nnterstätisin. -«^ 
AU ein Uiihendet JttegUng, ttefflich gebiU; 

an Geist und K&rpei:» hattft ejr si^ verlassen^, 
•l* Mann, reich , aa E|«MEa>g.e4 ttP4 Xhl^to* . 

a 

■ 
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kehrte er .zwück. ^ Zü Barzelot» ging 
er unter Segel , und tehifte «Pt«r Begleitang' 
holl»iuli«cb«r Kriegsschiffe gegen Genua, zu 
V ddo stieg er: ans Land , xon wo ans er acIraeU 
•ein» Rriae'aaeh lVUUand fortsezte, wo er 
einige Zeit verweilte, bis er' da» WahMeRret'- 
ddr Churf&wb« empfing, welches ihm P h i 1 i p p 
von Ne.ttburg aberreicbte. — Er nahm* 
dann «iÄen Weg nach Tyrol, beehrte Imm- 
bnk^ mit «einer Gegenwart, empfieng die Lan- 
deshuldigatig inGÄgewwtft daiBal^en Go». 
Wteww .Toa Tyrol K a r 1 P h i H p p , Pfalz- 
graf von N- e u b u r g , ttftd eilte hicraof nach 
Ffankfoft ÄOf Krönungi die am aa Dezem- 
tetf 1711 erfolgt».'— Von da ging «i: durch 
Bi>hnien naÄ Wien , WO' er nach einer acnt- 
lährigen Abwesenheit mit Frohlocken , und in- 
niger Herzensfrende aller Bürger' in b^itte vä» 
fcrliobe Borg «ingefiihrt wurde. — Unter sei- 
ner Regierung endete der spanisdw Erlrfo^' 
Stroit; FöT Tyroi fiel während einer i-an- 
^Herrschaft nichts von Bedejutenheif vor.— • 
Anfd«r Jagd en Halbchnm Uberhel ihn 
ein EotzÄndungsfieber , an dem er am ao^Ok» 
tober 17 40 starb.-— In traoterimdUebevol- 
lerEbre zeugte er einen P< in/en, Leopold 
Joseph, den ihm der Tod in der Wiege 
«iMrii«, iind.drey Prinaessinen , die erhabene* 
. |l»tia. X -Jt «-r.e s i a ^nachmaKg© Hege»-' 
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tin Oeitefreicfas 9 Maria Aonay GemaUiifii 

de$ Prinzen und Herzogs Karl von Lothrin- 
genf uad Maria Amalia^ die in ihrem fünf- 
zehnten Jahre schon starb* — Mit K« Karl VI 
erlosch der oesterr. Mannsstamnu ^ Et hatte 
vor seinem Tode mittels einer pragmetischen 
Sanktion der weiblichen Linie seine« Hansea 
die Rechte der Erbfolge in allen seineu iJln* 
dem eingerlnmt. Aber es kostete erst vielen 
Aufwand yon Menschenblot » ehe seine Toch« 
ter Maria Theresia zum ruhigen Besitz 
ihres Erbtheils gelangen Jtonnte, ^ Tyrol 
blieb während dieses Kampfes ganz ver-i 
schont — K« Kari VI war von einer mit- 
tetmäfsigen Grbfse^ starker Leibesbeschaffen^^ 
heit» nnd einem miajestiltiscben Ansehen« ^ 
Er besafs einen scharfsinnigen Verstand ^ und, 
eine vorzftgliehe Gerechtigkeitsliebe* Die . 
Eegierungs - Geschäfte besorgte er meistens 
selbst Er redete nnd schrieb lateinisch» 
italienisch» spanisch nnd französisch selir 
gut. — Er sprach die Wissenschaften und die 
bildenden sch&nen Hünste. — Die Volksbildong* 
nnd Erziehung lag ihm sehr am Herzen. Er 
legtemehrere Schulen an , nnd war vorzüglich 
beflissen, dafs die Lebrart verbessert wurde» ' 
nnd die Jugend nätxUchen Unterricht erhielt«« 
Unter ihm brach die Morgendämmernng eines , 
hellen Tages für Oesterreichs Aufklärung an« 

ULXMü. ^4 
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Er dfldite fiber ReligioM Gegevstlnde weit 
gemaf&tgter, als sein Vater; er war duldenter^ 
und iDBg diese TpUeranz wahrscheinlich an- 
genommen haben, weil er mit Engländern und 
Holtimdera in genauer Vetbindang stand. — 

M«rta Theresia geboren 13 Mäy 
X717 gest. 29 November 178c* 

Karl VI Tod ward die Losnng zum 
UtDstarz des von ihm so einzig bearbeiteten 
Werks, der pragmatischen Sanktion. — Sei- 
ne Tochter Maria Theresia, sähe sidi 
von allen gednngenen Gewährleistern der 
katserlidien Erbschaft ( England allein bliieb ihr . 
treu) verlassen; sähe sich von Baiern, und 
Frankreich, fast alter ihrer Länder beraubt t 
und dann noch von einem ganz neuen, un- 
geabneten Gegner aus Norden her, von dem 
preussiscben F r i d e r i c h, gefährixh 
angegriffen. — Das GlQck der Waffen ent- 
schied sich allmähiig für Maria T h e r e» 
s i a. — Sie gelangte nicht nur zum Besitze 
ihrer Erbstaacen , sondern eroberte auch gans 
Baiern, Der Tod des neuen Kaisers Karl 
VII von Baiem, machte auch ihrem Gemahl 
Raum zur Besteigung des deutschen Kaifiej|| 
thrones. — Tyrol errichtete in diesem Krieg 
vercfiu^ einem 1744 abgeschlossenen Kezefses 
^ .46 te Lanflregiment^ das sich in mehre- 



ren AfTsiiren mit Ruhm bedekte^ — Glftckli* 
che Erfolge! von welchen man sagen mdch« 
te, dafs dadurch die erhabene Standhaftig» 
keitf welche die grofae Fraa während deli 
Perioden ihrer schrecklichen Bedrängnifa zur 
allgemeinen Bewunderung gezeigt hatte » glor- 
reich belohnt wurde« — Oesterreicha ein- 
siger Verlurst bestand in dem von Pride« 
rieh Ii eroberten Schlesien» ein fär das gan« 
ze der Monarchie unbeträchtlicher Verlurst, 
aber grofs durch ihn, der denselben der Mo- 
narchie zufügte, und zu politiscliea Zwecken 
weise 2U^ benutzen wufste; den an Fride- 
rieh II erhielt Oesterreich einen furchtba- 
ren Gegner, der allen seinen Vergr&faerungs- 
Entwürfen kühn entgegen arbeitete, und den 
daher auch Maria Theresia, wUirend ih- 
rer ganzen Regierung, nie aus den Augen 
liefs. — Der Versuch , ihn durch eine un- 
geheure Verbindung mit den gröfsten Mäch- 
ten Europeu» ( im siebenjährigen Kriege ) zu 
vernichten, schlug gänzlich fehl, erschöpfte 
Oesterreich, und verherrlichte Preussen, und 
seinen grofsen Monarchen. — So st&rmisch 
die ersten Regierungs - Jahre dieser Für&tinu 
waren , so liefs ale doch den Flor ihrer Län- 
der nie aus den Augen, — Die Verbesse« 
rung der Jnstitz, die Aufnahme der Hand^ 
lung und die Krifgszucht , lieis sie sich sehr 
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angelegen ßeyn# — Und katun wtr der Frie- 
de geschloise&f so ordnete &ie einen neoen 
Deptitationsrath tn, suchte die geschickte- 
sten Männer %n den Geschiften Hos, tnadite 
neue Messen äu Wien, Prag, Troppau, Gfäz, 
Linz und' andern Orten; nr Verbessening 
des Kriegswesens liefs sie die kroatischen 
V61ker auf militärischen Fufii setzen» uüd 
machte such bey den stehenden Armeen 8ol-> 
che Veränderungen , dafs die oesterreicbiseheti 
Truppen an innerer Stärke zunahmen. — 

Aber Öesterreidi genofs des Friedens za 
knrxe Zeit » als daia der Flor des Landes gan^* 
nach Wunsch hätte gedeihen können. — Nicht 
nur die Haiserinn selbst wünschte ihr verlor» 
lies Schlesien wieder zu erhalten , sondern 
auch« bey andern Fürsten war das Interesse so 
;,getheiltt dafs ein neuer Krieg sich seinem 
Ausbruche nahete. — Der siebenjährige Kampf 
um Schlesien, der Deutschland von 1756 bis 
1763 veilieerte » wsr die Wirkung des gethaiU 
ten Interesse* Die Kaiserinn both alle ihre 
Heere gegen Friederich II auf, und führte 
den Krieg mit Anstrengung aller ihrer Kräfte, 
ihre Truppen erwarben sich ai^ch den Ruhm, 
dafs sie gegen die tapiem Preufsen mit Herz- 
haftigkeic stritten ^ und manchen herrlichen 
Sieg gegen sie erfochten* ^ Der Krieg wur- 
de mit aulkerordentlichem Glückswechsel ge- 
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fabrt» bis endlich tm 15 Fabraar 1763 tnf dem 
Schlosse Hubertsburg inStchsen der Friede 
zwischen Oesterreich und Prenfsen ge« 
schlössen wurde , ebne dsfs ein Tbeil nur 
eine Hsiid breit Erde mehr bekommen hätte 9 
mls er vor dem Kriege besessen hatte* ^ Die 
Korps der freywilligen TyrolerschAzen leiste» 
ten in diesem Kriege vortref tlicbe Dienste« * ) 
Nach Beendigung dieses Kriegs hatte Ma« 
ria Theresia abermals Mose» auf die Wohl- 
fahrt ihrer Staaten und des de at&chen Reiches 
matterlich zu denken« Die erste Fhicht 
des Friedens war 9 dafs ihr geliebter Erbprinz 
^.und Erzherzog Joseph am ay März 1764 
iron allen Chorffirsten einstimmig zum römi- 
schen Kbnig erwlhit wurde« Der To4 
ihres Oemahls Franz Stephan Herzog vou. 
Lothringen t weleher am ig August 1765 zu 
Innsbruck erfolgte» betrübte sie wahrhaft. — 
Sie widmete von vder Zeit an den ig Tag 
eines jeden Monats einer stillen Einsamkeit 
und dem inbrünstigen Gebete fQr die Seeleu« 

ruhe ihres ventorbeneu Gemahls. ~ 

Sie lieft das Zimmer » in welchem Franz 
starbt in eine Kapelle yerwandeln» Wid er- 

,.^Mirabeaii for U Monarchie Frasieime ft^ I>e Tyro* 
' ' lien est brave» enduzde dant la fatiquei tret bon tirewt 
tS OB i'cwipisit 4trt6 l«ec<f taii M tct uffci iesmSi 
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ficfatete ein adeliches Damenstift von xa Per- 
tonen 9 denen sie es snr E^icht machte , allezeit 
den lg eines jeden Monats ihr feyerliches 
Gebet Ar den verstorbenen Kaiser zu ver- 
flehten» Sie beibrderte in Tyröl vorzüg- 
lich d^n Strasseiibau. * — Die Arlbergstrasse 
wird bey Gelegenheit der Visitation mehrerer 
ealzämüicher Waldungen im Oberinnthale 
durch den Freyherm von Bufia nntersncht^ 
ÜDd der Beweis hergestellt, dafs diese Strasse 
ungleich leichter nnd wohlfeiler ^ als die über 
den Schonberg bey Innsbruck » über den Zierl* 
S^S^ ScbamitZt tl* die Alle Laste 
ausser TrientV und jene am Uaiier Saizberge 
von der Glatsserthal Säge auf das Pfeiser Joch 
hergestellt werden konnte. — Der Oberweg* 
meister Peter Hirni und der Anwalt des 
Stanzerthals Sebastian Röckel erwarben sich 
bleibende Verdienste um dieses Unter« 
nehmen 9 welches erst am Ende der Re* 
gierung J osephs II den höchsten Grad der 
Vollendung erhielt — 1760 In dem vorher* 
gegangenen so wie in dem folgenden Jahr« 
zehend geschahen die wichtigsten Schritte 
zum fior des tyrolischen Strassenwesens« ^ 
Der Gouverneur Graf Enzenberg, der 
Kanzler Freyherr von Hornmayr» und der ^ 
Guvemialrath Joseph von Laicharding 

verdienen hier besondere ehrenvolle Erwkh* 
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nmig. ~ Ihr Werk waren die bequemen «ti4 

neuen Routen Dber den Schünberg durch die 
HalleraOt ynn MtU durch die sogeDitmtea 
Ellbogen nach Matrey» eine bessere Einrieb* 
tUTjg 4er Strasse durch Oberinilllial und 
^ Viutschgau. — Zweckuidfsi|;e Beschränkung 
der Monopole der Saccoischen Speditious- 
Compagnie , der üoizhandiungs GeseUscWt 
von Deutschen offen, und FJeioi^ Einfuhrung 
einer gutea Bestatter Instruktion, Staffel- und 
Wirthshaus, dann Vorspann - Ordnung, end- 
lich die Aufhebung der partikular Weggelder 
und der sogenannten Rottgeider, eines Ueber» 
festes der Unbebolfenfaeit des Mittelalter», 
welches ausser derley gemeinschadiichen Be^ 
gänstigungen und Zwangsanstalten kein Mit- 
tel zu Gebote hatte, die innländifiche Be-_ 
^ triebaamkett zn emumtem; die Reisen des 
Grafen Karl von Zingendorf und Pottendotf 
machen eme entscheidende Epoche in der 
Handluttgsgeschichte der, ganzen österreichU 
sehen Monarchie. — Maria Tberesija naluB 
Joseph zum Mitregenten an, und vertraute 
ihm die Leitung des ganzen Kriegswesens.-« 
Sie selbst aber behielt noch immer die Ober« 
regentscbaf t , bis der Tod am 29 November 
Z780 ihrem merkwflidigen Leben ein Ende 
machte« ~ Maria Theresia besafs viele 
RegententDgenden , und hatte ein wohlwol- 
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IradM He». Durch sie fing das Hau« 

Oesterreich an , den alten Geist der Bigotte* 
rie, 4er es bisher dorch jesaitisdie Beicht-» * 
vater und Minister beherrscht hatte , zu ver- 
bannen / vnd Anfkllrang unter dem Volke zu 
gestatten. Trotz des Mebels^ den di^ An- 
d&diteley snweilen um sie verbreitete , kann ' 
man doch sagen ^ dais es unter ihr zu däm^ 
mem anfieng. ~ Sie wurde smreKen irre 
gefiührt» aber wohl nie durch ilire Schuld » 
iie verdient mithin als eine gutmüthige und 
fromme Regentinn die voUkomenensle Ach« 
tung der Nachwelt, — Der Sturz and die 
Auflösung des Jesuiter « Ordens ging 
unter der Regierung Maria Theresiens 
euch in den bsterreidiisehen Erblandeti vor 
sich« £in grofses Hinderpifs der Aufklä« 
fung in den kaAolitchen Staaten ward durdi 
dieses glückliche £reignifs gelDfst. — Eine 
Gesellschaft von Geistlichen» die mit den un« 
gebundensten Grundsiützen über positive und 
natürliche Religion » bis zum täuschendeu 
Sdiein , strenge Anhanglidikeit an die Dog^ 
men der orthodoxen Kirche mit der geistlicheu 
Authorität hofmftnnische Gewohnheit verband! 
eine Gesellschaft 9 welche die Thronen alu 
BeichtvUer, das Volk als Jagenderzieher be« 
herrschte , welche das Auge des Unwissenden 

durdi lUuschuDg des Abeij^ubew fessetiw 
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• das Aug« des feinem Theiis darcb Gelehrsanw 

keit und Wissenschaft cbarletanmässig zu 
blenden wnistef ureicke endlich durch onauf« * 
iDfslich verwickelte baßde zur furchtbaren 
Einheit an einander gekettet» in allen vier 
Welttheüen ^Agenten , obere ond untere Par- 
teygäiiger hatte« Dieser Gmndpfeil des 
Pabstthumeg^ der hierarchischen Tyraney war 
zertrümmert. Die nngehenren Verbrechen , mit 
weichen der Or4en seit seiner Entstehung und - 
besonders noch in derf ersten Hälfte des jgten 
Jahrhunderts wie Schlag auf Schlag itk Spanien, 
Frankreich , Portugal gegen die Majestät der 
Thronen gefrevelt hatte ^ und der Hals dei 
edelgesinntesten Oberhauptes der katholischen. ' 

* 

Kirche » der Hafs Clemens XIV gegen die sicli 
so nennende Gesellschaft Jesu , vermochten es 
wohl allein nnr-sie anfzoheben. Maria 
Theresia errichtete zum Schutze ihrer Staa« 
ten j nxkd zxm Besten ihrer Linder die IMili« 
tü^rakademie zu Wienerisch Neustadt; adeliche 
Erziehungshäuser in Wien und andern Orten} 
mehrere Waisenhäuser , verschiedene Spitäler» 
stellte neue Lehr&t&hle fQr die nothwendigt 
ften Theile der Wissensefaafiten auf # besorgt^ 
die Aufnahme deutscher Schulen , erbaute daa 
prächtige Universitätsgebftvde in Wien , refor^ 
mirte die höhem Studien, vorzüglich die 
Theologie ; verboth , daia niemand vor d«m 
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te f und machte andere dergleichen nützliche 
Verofdnangeti. * Das Mannfaktarwesen za 
befördern, nahm sie fremde Eingewanderte in 
ihren Staaten auf» und ertheilte ihnen das 
Bürger recht, — 

Ungarns Grenzen erweiterte sie durch die 
\ereinigang der dreyzehen Zipserftädte mit 
diesem Reiche, ond mit den im Jahre 1772 
dem Hause Oesterreich anheim gefallenen Hü- 
nigreichen Galliiien und Lodomerien und mit 
Her bald darauf von dem Grolssultan abgetre* 
tenen Bükowine. — Sie verband mit Ungarn 
ebenfalb das temeswarer Banat , reinigte das- 
selbe mit unsäglichen Kosten von den vielen 
K.orlUiten und stehenden Wässern durch viele 
und lange Kanäle » und gab dem Laude dadurch 
mehr urbare Felder ^ und eine gestindere Luft. 
Die böhmischen und mährischen Bauern beglück« 
te sie durch Einschränkung der lustigen 
Robba^ im Jahr 1775« — Theresiens Tod 
war Tausenden schmerzlich. — DocL bedauerte 
ihreU' Verlust niemand herzlidieri als die 
Geistlichkeit — > 

K. Joseph II gelK 13 lUay 1741 gest^ 
Februar 179U. 
Maria Theresia hinterliefs den Ruhm 
durch ihre Reg^tenldvsheit alle ihre Erbstam- 
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ten auf einen hohen Grad von Maoht und . 
Wohlstand gebracht za haben. — £in noch 
höheres Ideal von Vollkommenheit verfolgte 
ihr ältester Sohn und Nachfolger Joseph II, 
Dieser Regent war 1741 den 13 März an einem 
Hofe geboren, der von den spanischen ZeU' 
ten her» sowohl in Absicht anf Sitten, 
als Religion einer der ceremonien vollsten in 
ganz £oropa war, Seine Erziehang war 
die gewöhnliche Prinzen - Erziehung an den 
katholischen Höfen. — £r bekam Unterrieht 
in vielen Dingen, die er als künftiger Regent 
nicht zu wissen branchte , nnd man ertheilte 
ihm gerade in den Lehrgegenstanden keinen 
Unterricht, die ihm wesentlich nothwendig 
gewesen wären. In seiner Jugend schien 
er etwas schläfrig zn seyn, und seine Brüder 
ifbertrafen ihn in den meisten Stücken ^ allein 
er zeigte in der Folge, dafs er nicht an Kennt* - 
iiissen zurück geblieben war, dais vielleicht 
der schlechte Vortrag , oder die spätere £ntp 
v^iklxmg seiner Fähigkeiten Schuld daran gewe-' 
sen sey, — M it einem Herren der gröfsten Zärt- 
lichkeit und Freundschaft fähig, verehelichte er 
^ich X760 mit der PrinzejBsinn isabella von 
Parma, und nach dem frühem Tode dersel« . 
bei) mit der baieribchen Prinze&sinn Josephs^ 
die er auch bald wieder verlor. — Da die 
le^te Verbiiidung unglücklich gewesen war^ / 
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Bo besdilofs er» unvennälilt zu bleiben» und 
iick seinem Regentenbemf ganz zu widmen.*— 
Nach dem Hubertsbarger Frieden ward er 
1764 zum römischen König erwählt, und als 
iein Vater das Jahr darauf starb, wnrde er 
das Obailiaupt des deuUcben Reiches. — Seine 
Matter schien steh anfungs den Regierongsge- 
Schäften entziehen zu wollen, und der neue 
htonardi gab sogleich die herrlichsten Proben 
von seinen landesväterlichen Einsichten und 
Gesinnungen. ~ £r schaffte die spanische 
Hofetikette und allen iiberflüfsigen Aufwand 
fihf sachte die Leibeigenschaft aufzubeben, 
Bnd in i^e politische Geschäfte mehr Ordnung 
und System zu bringen. Aber bald stellten 
gich dem lebhaften Verbessernngsgeiste de« 
jungen Monarchen Hindernisse entgegen« 
liarta Theresia übte ihr mtttterliches An« 
sehen durch manche Zurechtweisung noch 
Aber den regierenden Kaiser ans, — Diese 
gezwungene Lage» wo oft J ose phs beste 
Absichten vereitelt worden, verbitterte dem 
feurigen Monarchen die ganze Zeit 4er Mitre» 
gentscbaft mit seiner Mutter 9 und war mit 
Versnlassang zu d^n vielen Reisen ^ die er 
machte, sowohl in seinen Staaten selbst, als 
in fremde LänderT^ Ohne die Reisen zn rectal 
nen , weiche er öfters durch B&hmen , Ungarn 

und jeine ßrbUnder madite » nntemshm er firtth 
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fgto(M Reisen 1769 iitid 2783 nach Itelien^ 1777 
liacb Frankreich 9 1780 ntch Rofsland 1787 
mach ChertoOb — Uebenüi war es ihm um 
Belehrung xu thun, und sorgfältig vermied 
tit lUrmend^ VergnQgungeti und Aufwand. ~ 
Als am £nde des Jahres 1777 Streitigkeit^ 
ten zwischen Oesterreich und Preossen Aber 
die Länder des verstorbenen Churfürsten von 
Baiern ausbrachen, stellte sich Joseph zum 
erstenmal an die Spitze eines forchtbinen 
Heeres » brennend vor^ Begierde sich mit * 
Friedrich II sn messen. — Vergebens 
* suchte Lezte^er Josephs festes JLager bey 
Königsgritz tü dwehbredten, ~ aber aneh 
'dief&mal hinderte ihm seine Mutter » mehr 
Lorbeere zu sammeln» indem sie ohne sein 
Vorwissen mit i riderich Friede schlcrfk 
Im November 1779 erschien endlich der Zeit« 
punkt» da er dnrck den Tod seiner Matter 
zur Alleinherrschaft gelangte | und tiun schritt 
«r anssererdentlich rasdb znr Ansftkhmng neu 
lies grofsen Reformations Plans, — Joseph 
schien sich dett dteyfiicfaen Ruhm des Selbst- 
herrschers, des Aufklärers und des Erobe« 
rers zum Ziele vorgesteckt zu haben. 
Möglichste Aufmuntemng^ der inländischen 
Gewerbe und Hanclitingi hauptsächlich durch 
oft allzustrenge Verbote ausländischer Wsa^ 
reu und ißr^eu^^xuö^e^ Eio^nungen WW^x Hm^ 
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delswege bis nach dem schwarzen Meere t 

Ostindien und Nordamerika , ^iicherung der 
SichiffFahrt im mittelländischen Meere gegen 
Seeräubert durch Gewährleistung der Ottoman* 
uisclien Pforte, öffentliche Einführung einer 
obwohl eingeschränkten Toleranz der prote- 
stantischen Religions Gemeinden^ Duldung def 
Jaden, und Zolasj^ung derselben zu nätslU 
chen bürgerlichen Gewerben, aber auch Zwang 
«um Kriegsdienste befohlen, Anfhebnng der 
Leibeigenschaft in Böhmen, und Einführung 
eines gleichförmigen Stenerfnsses , Einziehung 
einer grofsen Menge, grofstentheiis dem Lan- 
de und den Wissenschaften unnützer Klöster, 
aber auch mancher nutzlicher Stiftungen , und 
Verwendung ihrer Gebäude, und eines gro- 
fiien Theüs ihrer ansehnlichen Einkünften zu 
Beförderung nützlicher Anstalten , Losreifsung 
von der Abhängigkeit vom römischen Pabst 
und der Kieribcv , Verstopfung der sonst 
nach Rom fliesenden Geldquellen , der defs« 
w^en vom Pabst Pius Vi ihm fruchtlos ge« 
machte Besuch in Wien, Reinigung des ka« 
thoiischen Gottesdienstes seiner Lander von 
vielen abergläubischen Mif^bräuchen , Ein« 
schränkung des Aufwandes und Luxus durch 
Verordnungen und Beispiele, Abschaffung 
der stolzen Etikette, erweiterte Pressfreyheic , 
wad Abstellung des seitherigen V^fugs der 
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Bbchetcensiireii 9 snftngUcbe Freundschaft, und 

nachberige Verbitterung gegen Friederich 
II und dagegen engere Verbindungen mit dem 
r4i5sischeu Hofe, auch persönliche Besuche 
bey dessen Kaiserinn » zur Erreichung eige- 
ner politischer Absichten, und viele neue 
. theils woblthätige , tbeila drükende Gesetze; 
seioe vergebens versuchte Umtauschung der 
Niederlande gegen Baiern, die Einziehung 
der durch Friedensschlüsse gesicherten hollän- 
dischen Barriereplätze 9 und der mit Holland 
erregte Streit wegen der Scheide Schiffifahrt^ 
für die er sich Millionen zahlen liefs, furch« 
terliche Vermehrung «einer Kriegsmacht, bis 
auf 350000 Mann, und unOthige Theilneh« 
mnng an dem Kriege zwischen Rnfsland, und 
der Pforte , der ihm Millionen an Geld» und 
hunderttausende an Unterthanen kostete« ~ 
Diefs alles zeichnet dea-kurzen Zeitraum der 
Regierung K. Josephs aus. ^ Die leiden« 
sdiaftliche Gewalteamkeit, mit Welcher er 
die verschiedenen und verwikelt zusammen- 
gesetzten Verfassungen der Provinzen, und 
Reiche seiner grofsen Monarchie, die in die- 
ser Hinsicht eben so viele^ Staaten im Staat 
biiden, ^u £iner gemeinscbäidichen Verfas- 
sung vereinigen, und didurdi seiner wohU 
gemeinten wülkahrlicben Oberherrschaft dttsta 
IsMidlicher machen wollte^ diese leidenschafb« . 
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liehe Gewaltsamkeit ward eines der wichtig« 
sten Hioderaisse jener Vereinfachong ae Ibat» 
Ueberau sah sich der Selbstherrscher durch 
alte Tinabstellbare 9 und durch die Dauer der 
Zeit geheiligte Vorrechte der Provinzen ond 
Landstlnde die Hände gebunden« — Die 
Rascbbeit« mit welcher er in der Abatellmig 
religiöser Misbräuche fortfuhr , machte 
mehr den Zerstörer verhafst» als den Auf« 
Wärer beliebt, — Hartnükiger Eigensinn in 
der Durchsetzung oft nicht reif genug erwo« 
gener Pläne und Entwürfe, liefs ihn in sei- 
nen politischen und kriegerischen Operationeii 
Überall mehr verlieren , als gewinnen. — 
.Von der unruhigen .Vielgeschäftigkeit seines 
Geistes unaufhörlich ünhergetrieben , £ eng er 
mehr an> als er vollendete ; unternahm mehr, 
als er ausf&hrte/ ^ Daher ward der piotac-» 
lieh aufschimmernde Glanz seiner vielen » und 
wie es schien heilsamen Unternehmungen gar 
bald durc^ ihren unglücklichen Erfolg ver« 
dunMl: das lobenawfirdige seiner Absichten 
ward durdi die tadelhafte Art der Ausführung 
. befleckt. ~ Das Gute und Weise seiner 
Plane ward &ber den despotischen Zwangs- 
mitteln hey ihrer Verwirklidhung verkannt , 
nnd dadurch zugleich vereitelt» — Daher ge* 
ßchah es, dafs Joseph bey seinem Tode 

Müder (Belgien 9 Ungarn) in Aufruhr hm* 
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t^rliefsy die er hatte ^eglück^ wollen;. Vn^ 
tprtlianen^trh. froh über seinenriTod, detien er 

so yi^l^a: Regentensorgeu ge^ldthet hiatt^i dica 
Schätze-odes ütaats — erschöpft, Uüd seine 
Kraft geschWjäpht, deq €^ryi^ $tarken, zu er- 
we^t^r^^^s^Q eiazig bemüht gewesen, üin. 4eja,, 
eigenthatpUcheiipß^jtst .^r^: 'getrennt« Kif- ' 
chePi .5!*' je^^ür.iichte* ;;ftöi\e gort^ejigetcj 
Eintrach t zu verhetfeniii schien J e $ e phs 
Y/Ol;j;illeiH^' erforderiich, da&sidie .Regieruogr> 
beiden. .Kirchen, gleiche Rechtß sichern, undrr 
^ede äj^fsere Verletzung und^ Kränkung def£ 
^n^l^ .jiurch die andern verhüte; übrigens sicl^ 
al^er Einwirkung auf die fortsthreitende Aus^ 
bil^uag iedes ^esoadwOL J^i^pfethums .g4P«;*f/ 
lieh, enthalte» Diese* toUefanten, liberalen r 
<jrundsät^^ ruhen im Inni^rsten jedes ächten/ 
Christen, Weisen und Menschenfreundes ^7- 

doch dem., eigennützigen ^rr ,3elbsts,üchtig^»cf 
jVlOnchthum u aren sie verhafist. Die "G^i&tJ^firi 
5y dung der T y r o 1 e r,4iatte die für 1q wj? h s 
5lefqjfl;i^ti95i^ ;Plaii^ .nosJbwÄlidi^e. JReifÄfrnpcbj 
glicht erreicht. Sein Mi^chrgjöbot v^rftichrete^ 
diesem r.eligfösen Volk^, 'den gröfsten Th©il'> 
der Bett^lmt)nchs- Klosterfrau duften dierlGe'-rj 
ipüther dpr Alpenbewobner Ait hiilig«r üenr 
be und tiefer Verehrung ^bieijgen. 1 -r Man 
war inTyrolnpch viel 'rzurt^eif Mtfiprnt, ^deitl 
Kutzeu J 9 s e p h fii .wfthlthätig«.Hrfpr|piöigxii 
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an 4ieg^ei£eti. •i--^^^jlS^%f^^*ö^*!* orthodoxen^ 
»«>hr>^*ir€iiUolie 4^«rbe8S^^ lind de» 

ihMti£teditttb >tilt itt^^ited^^ 

das L^volk wäre ge9^h\v1fcl*^^#^dfti^ lltdit 

jfa^^^ Auöi«btÄig der Landmiliii Utid Ckti*»* 
/ d^sd«i^fiiii^fittir'^<U*^^£^^^>^ H&üer Lan« 
^desetee ^ neläiei? Besteuerung Gftitrfsätze * 
iiöd der edökrijfttoti^ üf»«l*»ti ij^i h- 
BbW<^4eii'1^«<rt«& jß»^ Liebe verlor, die 

Qjn^ DMrü«il^4sAtt«t» ^ DiebMaebt deir Ge^ 
vohnbeitenf und VoffiTÖrf!te'4c<Äirtft Bir ei-' 

V^rHiSititig yotr'|äiet bewachte, dUTcbf^^je- 

M^M^d^ werden^ in Welcher daö Laüd an Auf- 

& n l^i^t^e p 1^^^ Gbarakttf zeicbnete auch un« 
l*gt0ii«le Vergf«i^^iigl8«fctSt >a«i§i^%** -«t 
^Mrde^^Aii^ck «i«^: gelahriicber I^t^bar schwä« 
cherer Staate«. Seine eigett\^iHi^8il^f öb*' 
^WUi^Kmm Tlieil^amt gtHieti Absichten unter- 
^ioÄunöncn Bingfiffe in die Rechte, und Frey- 
Mm der Ni^^^tOMt^ 2ogen ihm'iHe Kfäa^ 
IrongtJWi v 'daft ihm 4iefie den Gehorsam auf-» 
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fcprechungen zü denselben zurück gebracht 
U^erden konnten. — .t>ie Besorenifs einer 
gleichen Unzufriedenheft^ in Ungarn z-u ang 
ihn , noch auf seinem Krankenbette alle dea 
Ungarischen Ständen mifVfällige Verordnun- 
gen zurückzunehmen, — Und so starb er 
denn im lalire 1700 verwikelt in eifien bluti- 
gen Krieg, bey fast allgemeinem Mifsvergnü- 
gen em|)i:)rter, oder zur Empörung ^eceigter 
Unterthanen , gehafst und verkannt,'' nach 
Scheiteruhg fast aller seiner Pläne, deren Aus- 
führuiig fl\r sein Zeitalter noch nicht' reil 
genug schien. Dieses ist indefs das Schick- 
sal aller Fürsten, die selbst ßeßen'äie'Gese* 
fze der Natur alle Begebenheiten erzwingen 
alles durchsetzen wollend — 



^ Noch bis in die Stille des Grabes ver- 

J ' LS 

folgte den edlen Monarchen der Hafs' der 
Mönche und des blindeti Volkes, das er glück- 
lich' zu machen so redlich strebte, r- Man' 
Srerfertigte eine hämische' l^nschrift auf ^ei- 
ne Ruhestätte des Infialtes^:^ jhier ist die ewi-' 
ge Unruhe endlich in Ruhe gesetzt/ —^"ivfits/ 
man den Werth eines Mannes nicht n5^lL,4eni^ 
Erfolg seiner tlnternehmuneen , sondern 'nacii^ 
f Absicht und That selbst.^ so kann einena J o- 
^seph II dem aufgeklärtesten Mann meines' 
Kelches, und dem müthjgste? Nacheiferer, von 
ri de rieh II nie der Ruhm, ein grofser 




yerkucßtef, gonffero lacVt lu'i ^iifk|jlning h*% 
i{ch % seinen weitiä^^^ Staat^iti ',|ijii^d^ 
t)e^n .verbreitet, wö sich Menschen jFan4eii . 
iie mit I&Apflnglichkeit dafür bejaht, ^yjiu-ea * 
«nd der iüte Saipe,. den |r^aus^tr^,,jt^ geht^ 

K^;: Zukunft,, 29 ; f^^^\<,^^ 

Jtfrepli von initüeref , ^^^^^^ 

Ä; Körper war wohlgebaut. JSei^e^nf. 
te Miene verktoftigte. äeh.Meltscheiifrejii^d. — 
iir Wt^agie ^i^i^ , Eequendifbk^iteii , welch«. 
4ie ^^^fe^^ dieser Welt m Weichliiige um* 

tiiil^ Trinken ft^^ am:h^i^^^^^ ti^ 
gen Leldeiwpbaftett,,.^^ Im Sofiper st^ et 
um 5 JJ^ir im Winter etwas^ 
iet ^ Arbeiten mit Sj^Ineh . JElabuie^sgekrf tärei| 
.jaahpito frühe Morgens ihren AnfaD^. — Sp^ 
ijild die^taatsgescJ^Miei'a^^^ wMen,. nafan^ 

' ^ 6Ut«.cbm » ^hörj^^ J^^^^J?^. f P,J^^Ji,q<iie: 

vom, geringsten StirfÄe 9 XiixA erfüllte ihre 'Bi^ 
^/' wenn er sie erfüllen .konnte. --7 , Ui^^ 

Ühr titt W;;;gewöhnft^ 
cmzigeii Bedienten 'begleitet T^j^zaer?^.: 
'*,u JVIittäg speifste^ et' zu keiner g^wöhnli-^ 
^^Stnjride^ iÄ^eil^'sr; glauW^ dafc e^-hh^ 
dem Sssen .immer länge Zeit liaben köna#r 
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te^ ül!$ seine Geschäfte geendigt wäretl. ~ 
Einfach waren seine Speisen ^ eine cfinzige' 
, RSchlin be^sörgte sie , Wasser war sein jge» 
tiröhiiliclier/tVink, • ^th eilf 'lÄr pÄegte 
«r gewöhnlich zu Bette zu geben wenn 
aring«d* Geschäfte itt^ n(^thigten län- 
ger aufzubleiben. -w ' ' ' * 



^ 1C. L e ö'p'o Jd geboren 5 May 1747 
gestorben I Marz 1792, ^ ' . ' ' 

' '^ ^J'öÄ'^p'h II Tod rief Leopold 
leinen Bruder anf den Deutschen Kaiser« 
tiiron. — In grofser Verlegenheit befand 

. eich, der weit ausgedehnte . österreichische 
Staat&körper als Leopold die Regierung an- 
trat. ^ Der intaschenfreundlicbe Philosoph», 
wie der patriotische Oesterreicher bedauern 
e^^dafs Joiephs Periode so vorübergehend 
y^uXf i|nd dafs sein als regierender Grofsher« 
iog von Toskana ihm so ähnlich denkender 
firu4er Leopold als deutscher Kaiser durch 
die Zeitumstände gezwungen ward , ganz 
entgegengesezte Grundsätze der Regierung zo 
befolgen, als sein ewig denkwürdiger Bru- 
der 9 als er selbst . einst segenvoll für d^^ ' 

^ Töskaner — befolgt hatte, — Die Aufstände ' 
in Ungarn» in den Niedertanden konnten nut 
durch y&Uige W^iederherstellung des alten Zo*^ 

•UDdW der' Dinge tea^ifU^et' iikdevC. 



Digitized by Google 



GesehrpM^ wd voä »lUtt Seitcsn ;herj,^|re-j 
^cheuqht ^ darch öifcpJ;licJiQ Sagen und durch 
geheinie Nacbriclit^9 von Äirfrübr^rjsjjben 
Gähr^^pg^^ 'm Iwii^ ♦ - ^^1^ geheimen 
yrtfcirfdangeii ge^ Statt, Uefa der . 

(beUti^cjikeit voft.jqgi^e^.ihr Jiaupt empörte* 
bcn, galj Öhrenbrasera Wd ABgebem Vseii^ 
Vertrauen, unterdriickte ie» unter Josepht 
II so erfreulich Ji^rvorgipkeimt« , JBßi »o 
heilsam ' wirkenden Geist litteraris<^er wiA, 
ßtatirti^ch^r Pul^lizit«,^ und schien einen Theil* 
der alten Geistessklavir^y wd der f^nsteroü^ 
iurüclirufen zu >WQllefl, , — Seine Völker, 
gaben ihm weder Achtung noch I4el^« 
Sein früher Tod, welchen to j i?9* 
ganz unvermnthet «rfolgtct macl^te daher, 
wenig. ä^nsatioAt und fieifx I^eich^i^e^abpifit 
tjrar unruhig und tosfjnd von Seiten des Vol-^ 
kei, fin^deatendri^a^R^i^^ksic^^ des C^^reiiio^, 
niels, und hatte ausser ,d^n schwai^zen Kutten, 
den Fackelu, dem Geläut« \ Vf^, *W 
inneru Trauer gestimmtes« 

Leopold war ans ier Ehe Frans X 
undMariene The.re,?ieus entsprpss^h , am 
5 May 1747 zu Wfen geboren. — FfOhe 
schon äusserte er einen tie^tachepden ^ schärf* . 
sinnigen Geist, und unter seinen Ge$phwister» . 
ten war i^ir hnmer *er fieifsigste« — - Das Na^ 
tur- StMttf - und lürcheurecht feizt^ ^j^^jlS^*. 
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ders seine Wissbegierde , und der Erfolg haft 
te gezeigt, dafs diese Wissenschaften von 
-ihm i^ründlicb studirt worden sind. — # 

Sein Jugendumgang waren die gelehrtestem 
Männer, bedächtlich nözte er ihren Unterricht, 
und merkte auf ihre Lehren. — 1 

Leopold war der beste Hausherr, der 
zärtlichste Vater seiner zahlreichen Familie', 
der aufmerksamste Gemahl. — l 
*4 V ; Die Kaiserinn gab ihm Verehrung ' nnd 
Gegenliebe, » . " / :. . . . ♦ 

Was Hochmuth oder Eitelkeit sey> kann« 
<e Leopold nicht. — ISein gutes Herz, durch 
^en Anblick eines Leidendjen in Bewegung 
gesezt f verf ührte ihn oft zu VersprechungeSf 
die er nachher nicht halten konnte. — . 
f ' Von Geiz war er ganz frey, vielmehr 
legte man ihm eine grOfsere Freygebigkeit 
zur Last, als die Umstände, die Staatssdiul^ 
den nnd die nothwendigen Ausgaben verstat- 
teten« — - . I 
f Indessen hatte er doch das wenigste da^ 
von für sich und seine Familie verwandt. ^ 

K. Franz II geb. la Februar 1768. 

Franz II folgte Leopold II in der Re» 
gierung, ein gerechter, wohlwollender Re- 
gent, aber unglücklich genug, sich durch die 
französischen Kriege für jede in's Grofse ge- 



durch wugebeut e (tber unv^rm eidliche Aiistrei^ 
g^ngeii )dieseB)ir..iio^^ zu 

«müis^mti«« 'j-u , Ki^mt^ £1: li iti jUv£mfl My 
»em Regierangsantritt gans Eiiropir in^fBctirv- 

gttiig'^ dk .^iJVMig^ ^vcdiitiöfiv iUMskhe ia 
,Fir8Dkr eich den ilteix gesezlichen Thron der 
Boiirboii8 uftd >>Ü«i - jU^iiigtwhjiitt 4|trt 
!geM i|UsatTi übefr deti Haufen w^ri^ljerscbütter- 
te alle bisherigen Vei^hältnifise** «uaieben^ JBi»- 
•ge«DteQ und Uiitertiha]ien.i Ueb^all arwacbta 

Mto^udesi Vc>lkeni: eist titigediü4^s>i¥ei]baigeii 
gegenwärtigen .Zfiif.aiid di^oi^io^e w 

Das Wort. JseyJbeit 9 . wpmit jeAer^^midi 
'der . Versphiedenhe;! seiner;' Leidensohltften , 
3ein#r jiiittiebtm^ efjner WilMclm/wrivdiiit^ 
-dene Begriffe v^erband , sezte 4en. einen ict 
^fmiiiscfaem Seb^dken» ^ imd bifget^telte idben :ei^ 
dern mit enthusiastischem Feuer. ~ — 
M> Jede. ttetieH ]ikiil6 ihre flUfite* nndi fiira 
Robertspieaieu £i hätl:e Mf* eines zufiUU» 
gen Sto£Fe8 bedurft , um auch mnsadr Franl^^ 

reich .die H/m^ in^f ennw;ieat«i Mtivitüt 
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,fi>k?..ko»Hsirte; sieb fast ganz Europa. Q^r 
i^ftn4lic)ie Justizmord^ . dl&r w'4mi gutiftA* 
iu)4 »idi^ldk))»^ Kcmig von einer Han4 
^yoll wäAeiidaf^ Ümimgageiii 'rer«l»t-^''fk^rdeV 
^ jBt9&te ikU# Man^tib^a und Fftisbn der Eelt 
\ ^jaait gerechtem Abscbe» erfiVlIen, Auch moch« 
te Sfei#^siiilmprm u^ welei* 
.«inen so verwilderten .Zustand, und eine sei» 

jUbe* AuflA£iil«>:l»UM geseUfchsfieUsten Ve^ 
JiSttsd&te gei^iLd«>f fü¥ den schicklicbs^n und 
^ünsi^ig^tm ^isgeubUdii faialt«^^ vx>n FfüiUU 
^reif^b. denjenigen R^iicb&theil u^ieder loszureisu 
^ .^en , welcher unter l^wdwi^XW tnit ^etii 
^friÄsilifi^eben Steatr vMeimget ^worden ii^, ^ 

. -Der erste Koalitionskrieg begann untcfr^ 
-Umsei&den» laratelie solid]eii^wartu^>eil enC.- 
4spiUßhen* — Die y er einig t^du Üeere drangen 
fjnTs iferz «to» Imknic^ i onA ^priitfeit 
«JU^olattonsbaere 9 de;r Htoptsttdt des Reiehea 
teebon >8<^tMh^ v. « dufo^mm bpftn IdMft^» dA 
4H[ldifeeilacb(an fls«iLd..isi. iiarM» g«k>»dbt 2t4 
•?^eh^. ^ -Allein^di« nabe Gcfiibr, derWilK- 
Allbrr liiiAifitl^elcfai: .tiicb d^ utvir«i««bfiUcbe4 
-iLache fremder Mächte preis gegeben zu w eitden^ 
mitmigt e die Kfliftozd^ gdiram Niti<m , d^MH 
^ufmorkammkeit ^ bisber , nur auf ibre innerät 
lAugsIeg^eit gei icblBt way^raom aU^MbeuMl 
Widerstand g«gea «»«wii^tÄgen Fei«4t 
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ilft^ diesitfriirarte^sdmMler ^ et gAkomoieii 
war 9 wif^der trt>er die Grenzen Äurückgewor* 
Jm«' ~ « Vkm' jetzt W w«r en den Juiiilisirteii 
]^ächtan nicht rnehr mc)glH:b , den Schauplatz 
^a JM^gtf im feiiidliiiies JG^iete «iifzMcbl«* 
Ä^Sf — Sie wurden yielmtbr anf ihrem eige- 

im 47961 imtten ffmfim(i$i$^e Armeen 

jSchwa)>^tl nni Baiem ifi 4bx^ «Gewalt, — 
u&war w WdeiL sie im nüiplicll^ Jabre xuich 
jdurcb die Geschicklichkeit und d^aa Glücäci des 
£r^er9X2g6Hai^l9. <ib0r 4an^|{beai wieder- s«* 
jrpckgedri^n^t» a^er dfigegen hatte zur Bämli» 
fikw Zeit Ntpoleoii fionwpaTte in ItvUin 
41^ Osteir^icbisctie Armee zu Xirpnde gericbtet^ 
Hund aUe Anatalteii gttf^ipE»'; iröB da Ang die 
.4^«tßc^ |4rhi4udef deaKaiffiraaip^iigreifeiu-^ 
i]Cr sezte sich bey der "BrS^mig dea' fUdtei^ 

ig^ im «jabi^jviJV^ fait HWW jüütteipupkte 
und seinetu rechten Flügel gegen den Taglfau 

mexit^Q jjll, B^nreguug^ WMl'^gab 4«m Ge^ermL 
Jool^ert den Auftrag, mit dam linken Flügel, 
jm gleicben Vaaiiättiilsa«i- ndk^ ctfT Bewa^ftg 
flff (aawan di^rch das Tyrol gegen de?? Inn 
oiierkfu« dorcli die VertitiiwgF der^dart^ 
fteheud^i^.<^atw:eiabiacb#a>iMM:)it der linken 
flanke dea Heerea SickeAfit im« veryduiAn » 
SBd iiwin I ^ wann, die^ ttaaptafsite. nut ilunnaC 



L, ^ ' ^ 'Jt 4 
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gleiche Höhe gekomniien wäre,» «ich wieder 
«n dieiselbe wxMtbHefe^a/ ♦) ^ ' • ^ 
' Die Ausfarung di^es Plkns war mit unl 
täadHehea'Schwierijgkeit^n verbupdeii. — We- 
llige LäAder sind ro schwer «UTiqgreifen , xlni 
0o leicht zu vmheidigen , als Ty rol^ — ' 
Bald führt der Weg über hohe ' GebOrge ^ 
bal4 durch §nge, den Einsturz drohende fei-' 
ieÄlvinde heschrlÄiJcte Thäler, Nuf ' 

mühsam läfst sich dwinn schwere Öe$cbiii 
fortbringet! j die CavallerJe findet selten eiQ 
brauchbares Twain zur Aktion» ' |ls'glebt 
unzählige KUift^, \vo?inn s^ch der geiibt^ 
Landf^cliätze in einen «ichern HratethaJt le- 
gen , und wqr^ius er selbst auf mehrere bun-i 
dert 5cbritt^ den Fdnd treffen kann , auf den ^ 
er zielte ^ ^Ifldesseii gelangte«, gleichwohl 
den frm^zcfsen , alle dicse^Hinderarsse zu be- 
«iegep. Ihr Anfiihrert General Jon b er t 
iatt^^in; Korp^ Yon 15000 Mann, — * 



TyroU Virth^iclignii^ gegen die Pranzpiei^iln 4«n lAm' 
. ren 1796 und 1797 na^ ihrcq H^ugtepochen^ nad flr>,t^< 
aügen aus Urkufidcn veduse^ von Ka4 yoii Eibm^ 

liilatioii vom ;t5 Jüliv^ ' 

» -^'l, r • ,, * . 4 
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. t>pt«rr^iciiische (aenieia4 .Felji^ifiFfipliaU. I,iente<- 
ii^t Bacoii. Vpii iK^rpen, -^-t Si*pn gleich 

|en, ~ Vergebens suchte er neue 9tarkiß Po-- 

f ition^A zu ge\^innetit ^^^P^^ g^lfi% ^ den 
tl^ätigen upd . fDUtJivoUe;! Republikanern, ihn 
/ ^ma« ^9 v^tdräpgeti;. S#lb$t übqi: di« 
^Ochsten Gebttrge fanden sif fSr ihr scbwejres 
(Seichttss dep Weg, upd^BOcb iiie; |4al;(eit ' dia 
^yro^et ^^n^l(^^vfiA mit j^i) JJaqht 
|jire wichtigstell Pässe 4orchbrechen gesehen; 
ye^rnii yefbrei^^tefisicb^^hreckei) und Furcht« 
Man war s^hon im Begriffe, die Hauptistirdt 
des :L|t?idfl^^ ^lem. i>iu4iP pr^is..zi» gelten, — 
^Ilea, was^gn Sciiät^ja, an Kirchengiltem, an 
idobiliarvi^Tmögen, an 4rcbiv^ fortgeacbafft; 
wer^^p konnte, >y|jr^.e. in ^ipherbeit gebracht^ 
yiele £;ii|iwphn^ .ergrjfff n die |! Ipchl;«. -7. 

Selbst die Erzherzoffinu Elisabeth, 
grofsen Joi ephs II Schwester wich aus dem 
I^mde« ~ Unt^f dieser allgemeinen Verwir« 
rung versuchte es der zurftckgebliebene Mini» 
eter des Kaisers Graf von Lebibmch» der 
ungestümmen Feindeswutk eine bewaffnete 
Katiqnalktilfl entgegen z|i set2;eih — l|i eiper 
ntiterm 24 May erlassenen Proklamation for« 
4erte er das Voik ^^i f .^|t ailcdi inö|(l^cbfla 
Waffen ^uf gewissen St^nd^u^kt^ erschein 
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ißef^ ^!orf&ek«n« wäbin^ie beordert wnrdeÄ 
Zu gleich^ Zeit tonfi»*»: :«n aUüO««, ■ i 
fich lemdMgeftfar Zeigte, »of 41« erste Q««' 

QJnriftlif Uen »od «üt -»ücn^tett von . Waffen^ 
9iir^m»fmr'Mmf'Ml»ta^, Sense»,. Sicbeia 

«^4 »nf .«l#»»TFeind ein^finf^em i . 

•1^ . W4/ jqpg » M^m itini Weik ^u. den / 

Wf^. jEmf Melk« MHm 

^f*'-,.«rf.rbIofte VertlTjsi4igu»g,. 

«#»tJ¥ft, X«i»Mii«i«hW»,«ijtBr,jt&3t, Miedet 

^IS^)f^9ks,^tßo gotem Erfolge,^ü»ft dt» 
^«S^^f*Pckjz«»g gienöthiget wurdet^ . ,\ 





JSP.# ««»fl ^^Ä^.^gapz» yeB«tiantfcl<* Gebiet 
zu den VV^ff^^^rfÄ», W4 !*»r in 
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Ä^ .T.TAl»Jt*b«»;; ZBT rechten Zeit Napjoleon 
Jt.a»*.parte ülid B««*er«og Itiri'Mn 7 
^pn^'eiRift ijVafienstittAtMid icUofwn and am 
defiselb«» darauf die FriedenSpraliibiÄariett 
ElntiH*M:ltatetM4i^fl«iw«rdeo. ^fi-] Der 
9Ddattet£u4e< Seekrieg und difc maticheW^*]iÖ 

i»4toltigBt xZßit iaudfracht afid dfen Yfiui-' 

'»eia«di*>es»^#eiUBpr«t;iMVht^ im jafir 1^99? 

dem ETi«drtWro«g»«»''«te'*^J*««^V 
Knegi*»** ftbötaU. mit ftewef Wuth 





ti^< t«>ff i^CMkd* >tiegtHiMlg«- iii werden: 
Fa«t g«« Italiani-^'^^öt i\e-'-fMizm» 
mteiir <y*^»^ ,^ • ito'Angriff t;-«*»" von 
Gr«iÄdtO^^*^**i^ "^v^ol g,*schja^ i tnifslang^ 

im f0lfeeiT^^ fr«?>^i} rSoO'«i«h>^iA Gltfck Wl^^ 
4»r Ät« W*ifehci4«r Koalition. ' ^] N a - 



Digitized by Google 



390 



Äprergte in der SilzuTig^-zo'^t C!oud dasTraftf ' 

los6 Direktorium, ergriff tnit fester Hand die / 
Zfigel der Regierung , überstieg mit einem 

neuen Heere den Bernhardsberg , und eroberte' ^ 
•lh"einer einzigen Schlacht bey IWslrengo ganz 

Italien U'i^der. — Mit gleichehi Glücke warf ' 

aet tapfere M ö r e ft n- Öte 'feindlich-en Heere iii 
Deutschland nieder.'— - ' " 

Nach der Schlachtf Von kochenllnden eiltd t 
ef siegend immer vorwärts, und &chon wa^ 
<*1h der Nähe der HauptStädb"aes Kaisers * 
al« -ein Waffefistillstaudi in welchen ihj' 
auch alle festen Haüptplätze in Tyrol ab- 
getreten wurden, dem Feldzüge, und de^ • 
Friede zu Liineville dem zweyten Koalitions- 
kriege ein Ende machte. — Abpr auch dieser 
Friede war Vott keiner Datier. Napoleoit 
Bonapart* der gepriesene Krie^sheld , jedes 
Zfeltereignifs mit fester und kühner Hand 
leitend ; that, was noch kein Man« des moder* ^ 
llen Weltalters gethan hatte , er Vertänschta 
den bescheidenen Titel des Coöstils mit dem 
Kamen eines allgewaltigen KH'ti'n^' 
»nd machte die höchste Würde d^ä Staate« '' 
fiir sich und für seine Familie zort ferbUcheii 
Eigehthntn. Sonst pflegten schon minder be- 
deutendere Ereignisse die Ruhe der Hofe zu 
»töreii, tarn wie vielmehr mufste also nicht * 
«me «o ungewohnt» Erscheinung , zumal untei 



V^rhi^ltnis^e besorgen lief se^ ,^ die. /eliet-6üch<< 
ii»j|iptni;^sbte err^gea. —.^^;e dritte Kq^^^jiqn 

Dlraren dem Talent und ^er , Kriegs IfUMt iljHref 

X)estjej;ö#ii?fi zu „QfÄftip tgerichtet,.:^- »• . 

Jf appUonf Hj^ip,»fr rVjKtiMflllg- f 
|e^ei}.;^ili«^^ drangt (^(^^ S.chjR^.aiM^ 
und 3!a|,^»Iitt die .^stefften df s.;I|[aii«r8 , 

fs^ij^ ^ui>t«udi^iVV(«M w^MMmi^^mtk 

iifi^ d^>,^|^igt$g9iSllfti«^99,,i^ i>ftt<eirr«y 

glüsdien Armee • e^ne M^bl^chJi .-jdere», HfCiRiJM 

..... Tyjjjp^ ^Uebaucb ift:di€.sen8.f ei;f!Ug?/iiichtk 
ff?se<4iqfit^ aber den ^»pdWi W il th^Wn 
^«rn. \^'|^ es, flacht fliMglicii , ^n i:Wi|B4erii$U(«lt 
|rfith«nden . ÄiRg«i|^aj^^ .fraa«Dsgadi4Ni( 



erobjprten die Schal^utxn^ ^ vn^ : btkuteit 
in*, innere. 4es Li^des^^nt^, ,Difs?i%.Fel(^»uge i 
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idite Dinge gafclHiliaii t die eonet in viel: 
Jahrhunderten nicht zu geschehen pfl«;gtenjt 
mclite der em s6 Desember 1805 zu P r e e« 
^org geschlossene friede ein £nde. — 

Mit diesem Frieden schlofs sich fftr Tyrol 
die Spezialgeschichte» indem es mit seinem 
ursprünglicht^n Mutterlande Baiem wieder con<* 
solidirt wnrde* - Tyn>l erhielt an K d n i g 
Maximilian Joseph von Baiem einen 
Hegenten» dessen Seele kehien gröisem Wunsch 
kennt t als Wohlstand und Zufriedenheit über 
•Ue seinem milden Scepter unterworfene Länder 
%u verbreiten» — Von diesem Zei^unlcte an 
gehören die Schicksale der südlichen Gebürge 
und die B^ebenbeiten dieses Landtheils in die 
Ge&chicbte Baierns* 

Wenn Maafs und Heldenkraft sich so 

t gesellen^ 
Wird die Gewalt entthront» das Recht 

geheut. 

FfmaethsM ven A* W. ScUegeL 

^ _ _ , _^ ^ __ * ■ w 

4 V 

Zum Schliifsd noch einige allgemeine 
' Bemerkungen Aber Tyrol und seinem 

Bewohner. 



Die Bergbewohner an den Ufern des Inni|^ 
^er Etsch und der £isak sind meist ein grofs«^ 
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Schltg Leute» m (toi Seiten- TUtten und de« 
kdhern Gebürgsdötfem hommen Meiuche& ia 
die Hauptstadt dee Innkreiiee hertb, weldie 
dnen die von den ROmem angestaunten Kör- 
per der alten deutschen (corpora imania) 
«nwilikührlich vor die Sinne nifen. ~ 3&ng« 
Jinge und Mädchen sind schön und reizend^ 
ttifc leicht ftchwebenden Schritten dardiwan« 
dem sie die Th&ler» ersteigen die grünen, 
H&gel und glatten Bei|^. ^ Die fenrige Wen» 
genröthe dieser anmnthigen Naturkinder wird 
dnrp^ das kastanienbraune von feiner Berg- 
Inft gekränseke Haar noch mehr erhoben* — * 
Die Tracht ist in jedem Thale beynahe vcr* 
schieden. — Rothe Strämpfci bunte Bänder«, 
firische Alpenkräuter und schwere Goldfraur 
mh» grfine Hüte gehören meist za der festli« 
dien Zierde des weiblichen Geschlechts. — 
Die veieheligten Männer tragen meist schwär^ 
Ztf die unverheuratheten (Buben) grüne ^ 
andi gelbe Hftte , graue f braune , oder vio- 
lette Jaclie j rothe» breite Hosenuitger » . bis an 
das Knie Beinkleider von Ziegenbock , Hirsch« 
oder Gemsleder « . weise Str&mpfe f die weisen 
Strümpfe pjQegen selten das Knie zu erreichen» 
«nter den Waden abgeschnitten» den Vorfofa 
Mos» Schwarze Schuhe. — Hals und Brust 
aind wenig , selbst in den kältesten |ahres-^ 
Zeiten bedeckt. — Die Geaichtsbiidung ist 

mhr hsgcr ab fett, in einigen Thälem hmr 
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bui 4ie ninalidMB chUt wcibUdiMi Koweli!» 

ner SatthiUse , die meiitens in HrOpfe über- 
gehen t worin das Wasser Urtach seyn nag* 
Die Sprache der Tyroler ist kemhaft ohM 
Wortgepratigy und der gebildete Theil spricht 
und schreibt rein deutsch. — • Mau verarge 
den Lsndleaten ihren Dialekt nicht i und 
«riuoere sich der Worte Anaxarsia an die 
Athenienser« Homines non linqnis ^ sed 
-vhrtiite diffilrre; et ai linquiSf melius tiu 
Aen barhare loqui, et obedientes ease^ quam 
contutBaces et attice loqui. Und Weichet 
deutsche Volk spricht rein deutsch? — Min* 
ner» die sich vorsügltch durch Kfirper- Kraft 
auszeichnen» werden nach der Landesfprsche 
Robler (Ringer) genannt; man erkennt 
aie dutdk eine oder mehrere sm runden Hut 
angebrachte Hahaenkamm- Federn , welche ioflN 
mer paraleU mit der Anmhl 4^ herausgefor« 
dferten Kampflustigen laufen. — Die Heraus« 
forderucg selbst geben sie durch ein brflllen- 
des Jauchzen zu erkennen« ~ Der achte * 
Robler sucht seine Ehre vorzüglich darin 
ringend seinen Gegner am Angesichte eines 
grofsen Theils der Gemeinde von beiden 
Geschleehtemt aus dem Gleichgewicht ge* 
bracht, und unter seine Füsse hingestrekt 
haben» — Die Streiter kommen Mch meb» 
rere Standen weit zu » diesen lilUidUchen 
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$iegi{eite emgegen. Lkgt dtr Gegner en 

Boden > hat auch das Ringen ein Ende. i— 
Die karperliche Gelenksamkek v^ird dorch 
^ieee Volksspiele befördert { die Lage des 
rlendes » viele& Wilder » mechen den Ge- 
Vfirgsbewphner zum gebomen Jäger. ^ Dem 
jKnsben schon ist eine geladene BQchse A\m 
angenebpste Bürde . am RQcken. Vorzüglich 
4ie Hochseitsfeste wurden ehemals dnrdi hiu* 
$ges Schiessen gefeyert, — Das Scheiben^* 
ichiessen ist das hddiste Vergnttgen» beyna*. 
|ie jedes Dorf hat noch eine eigene Schiefs«^ 
Stätte» die Geschicklichkeit, die sie sich da- 
finn erw^heUf pflanzte sich gleichsam. n»> 
t&rlich in den Geßchlechtern fort. — Der 
Charakter der dentschen Tyroler zeichnet 
sich durch Geradheit^ Treue und durch eine 
Anspruchslosigkeit ans f die fast an Ungeredw 
tigkeit gegen sich selbst zugipenzeü scheint,-— 
Unsere südliche Gebftrgsbr&der beUbt eine 
eigene Betriebsamkeit t und sie zeichnen 
sich in dieser Hinsicht durch einen höhem 
Grad unverdrossenen Fleiises von unaerti 
tibrigen Landsleuten im Flachlande aus. 
' t Def nördliche Bewohner desy.Oets- Pitx« 
und Stanzerthals 9 von welcher Gebürgsge- 
•gend nodi eine ausführliche Scfaildemng am 
£nde nachfolgen whrd » klettert mit drüken- 
den Fufseisen umgeben ub^ die furchtbar« 
•ten Geiswege^ bia auf die höchsten Gebär« 

■ 
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wo ihm «in schmaler grüner Tep^ch bi 

das Auge fällt. Nachdem er die weniges 
Pfunde Wildheo vom besdiomen Gipfel her^ 
abgeworfen, muü er erst Pfähle in den Bo- 
den ein«chlfigett V und nlli der ragenscheinlW 
chen Lebensgefahr auizaweichen» sich mittels 
einet um dieselben gewundenen Stridces iä 
die beynahe senkrechte Tiefe hinablassen» ^ 
Anf diese saner nnd gefahrvolle Weise muff 
das Winterfntter für das Vieh errungen wer« 
den. — • Die Wässeriing der Aecker, vor- 
süglich in den hohem oberinntiialisdien Geit 
richten 9 Pfunds , Nauders u. s. w. ist äusserst 
mtthsam» ^ Viele hundert Zentner DüngdP 
mtUsen in RückenkOrben auf die Güter getm-»- 
gen werden, weil dM Vieh selben nnmOg« 
iich über die aehr abschiefsigen Anhöhen 
liinanfIBhren kanni — Auf viele Anhöheft 
wird sogar das Vieh mit Seilen hinaufgezo» 
gen, wo €8 theils zur Benützung der Waide, 
dieils sur Gewinnung des Dttngera den Som^ 
mer zubringt, und auf gleichger&hrliche Wei- 
«e wieder herabgelassen wird« ^ 

Wie viele saure Anstrengung kostet ea 
hier dem Landmaarn, die kahle Steinmass^ in 
einen urbaren Acker um^nwandeln. — Sa 
besehwerlidi und ofk ntidankbar der Feldbau 
in den )iOhem Gebürgen ist, so verläfst den 
Landmann der ausdaurende Eifer nicht. 
£f widmet sich indeija dieeee Qd»&rgsvolk 



nicht nnr dem Ackerbau , es sucht sogleich 
ieinen Unterhalt dprch Nebengewerbe zu 
erh&ben. Ich berühre nur vorübergehend 
4ie Bergksuppea t Weiber mid Kinder so 
Schwaz 9 deren meht als 400 sich mit Spinpen 
und Stricken baumwollener Strftmpfe und 
^ppen vormals ernährten« Die Produkt^ 
ihrer zarten Aemsigkeit werden dwdi ganz 
Pentschland versendet« Die Spjizklöpple* 
rinnen zu Rinz » in Grfiden » Taufers ^ Braun^ 
•ggen nnd niehreren andern Dörfora verkan* 
fen ihre Arbeiten nach Bozen , von wo aua 
Mibe weiter nach Italien versendet werden»— 
Die Stroharbeiter zu Scheidegg und Lindeni» 
berg beweisen nicht minder die Betriebsam« 
keit der Kinwohner; sie wetteifern mit der 
Geschicklichkeit unserer Landslente im Bre- 
genzerwald. «— Jeder baierische Patriot.be» 
obachtet mit wahrem Vergnügen diese Be^» 
triebaamkeit 9 welche selbst vom Analand* 
geschäzt wird, Der Baier in den .s&dli» 
eben Gebüi^en sacht nicht selten dnreh perio-» 
dische Wanderungen nach dem Auslande aicl^ 
aeinen Erwerb zu verbessen« — 

Durch Handarbeit oder Handel ff^mm^lt 
er im Anslande sich einen bisweilen sehr 

bedeutenden Gewinn t nnd vepnehrt dnc|t 

-1 

•) Ucbcr die Tytolcr ein Beytrag vox tfftmeichitchem 
Völkerkunde. ^796 in YsiUg dd DoiUsche» 
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dische NaticoalvermDgeo. — Der Zillertbai* 
1er bendelt mit Wechholder» Teoiictpfeii und 
. KieoObl f der Achenthaler mit Stein - und 
Scor^ionfibl t nicht selten Terkenfeii Mch les» 
tere lebende Scorpionen« KtmarienvD« 
gel sind ein Handelszweig fbr die Innstert 
för die I^hthaler Spielereyen der Kinder^ 
nnd Schnitzarbeiten 9 - und man £ndet oft 
nnter einem nnbedentenden» elenden Bemen« 
kittel einen Mann von feiner Welt nnd 
Menachenkenntnifii« — Dieae meifcantiUich» 
Nomaden dnrchwindem Italien, Spanien» 
Neapel, daa franzdaiacbe Reidi ija idnar 
vollen Anadehc Wäh- 
rend viele vormals in Paris^ Rom, Amster« 
dam» Madrit» Wien, Petertborg und Kon» 
stantinopel ihren Handel mit den verschie« 
denartigen Produkten betrieben« segelten «i» 
nige Gewahrmänner nach Ostindien, Phila* 
delpbis* nnd nach dem Cap. Der Handel 
der Grödner mit geschnitzten Uolzwaaren 
ist am ansgedehntesten , man sehe kierftbef 
den Sammler für Geschichte nnd Statistik 
für Tyrol igoo. — Der Obsthandel der- 
lAeraner iat eben so bedeutend » als 
der Handschuh - Handel der Haller, nnd 
der Verkauf schafwollener Teppichet der die 
Bewohner der Dörfer St. Sigmund und 
Velsbcrg bcsefa&fftiget und «nährt — Dsf 
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htifiamie Weinhafidel ging leidar dttrcli 
Abtretung des Etschlandes zum empfind» 
liebsten Nachtheil d^ Nationalerwarbet grofi« 
tentheüs verloren. 

Zugleich ciiarakterisirt sieh der htierw 
»che Gebirgsbewohner dorch einen rorzQg- 
liehen Kunstsinn« ~ £s lebten zu jeder 
Seit geschickte MedianÜier nnd Maler mttt 
diesem Volke. — Nebst vielen andern seich* 
Stete sieh Angelika Kanfinann anSt die im 
Alpendorfe Schwarzenberg im innem Walde 
geboren wiirde, und die Verehmng aller Knust- 
kenner errang« ^ Gleicher Bewunderung würw 
diget sich Peter Ann ich ein treuherzi- 
ger Alpenhirtf der Jahre dnrdi Bauern- 
Arbeit sich ernährte, und 4 Jahre darauf 
durch ei^;enes unermfidetes Nachsinnen einea 
HimmelsglobBS zu Stande brachte , dessen. 
Durchmesser 3 Wiener Sdmh betrtgtf Jonä 
an dem tUe damals bekannten 76 Sternbil- 
der durch lauter Pfiidttehen gleich einer 
Miniatpre, ohne vorher mit dem Bleistif« 
te entworfen worden zu seyn , auf das 
genaueste angebracht stehen« Die süd« 
liehen AlpenvOlker unsers Vaterlandes habea 
ein unbedingtes Vomrtheil^ fär alles was 
i^lt und hei:ki>mmliGh ist. Schon die 

•) £ftbMiig#icKicht» des UM^paUn XsthsBMtileit vmä 

Ktnstleiri^Pe^ir Afi^^cli % «ffiet Tyroler Bauern , ver«. 
Idfft ygn tinez ytUiotiichvn Fcdsi XT7l Münchem 
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wohHhStigett Ncimnuigeii Joseplit IJ 
untren hier auf einen nndankheren Boden 

verpflanzet , wd dieser allverehrte Monarch 
Bannte unser dermaliges Alpenvolk aus die* 
ser Ursache auch die unmöglichen Tyroler^ 
indem die EinftÜining der Ssterreichischm 
Verordnungen immer von den Vorständen 
des Landes als unmöglich geschildert wur- 
de. — Ihre Denkart hegt gegen allea 
* B^ere blinden Widerwillen, -r- Der AlpeUi^ 
bewobner wird mehr dnrdi sein natttrlidi 
unverdorbenes Gefühl als durch Verstand 
geleitet. Religiöse Meynungen sind bey 
unsem Alpenbrfidern am tiefsten ^ewuraelt« 
Ungefaendiflte Fr^migkeit und ein lebhrf« 
tes Religionsgefühl ch^rakterisirt alle. — Es 
Ikfst sich eher ihr Herrscher, als die Liebe 
zum Symbolischen aus ibrcm Busen r^^issen» 
Dio ainnliebe Voratdlong in Bildern wirkt 
in diesem aAdlichen Klwa eben so' vor* 
tbeilhaft, als bey Puritanen die Klar* 
heit der Begriffe. — Gegen Fremde sinijl 
unsere Landueote in den südlichen Gebür« 
gen sehr treolMTsig md ^«fiüUg. Di# 

Wirtlie am Land sind billig , und man 
findet eben eine so reinliche als go» 
te Bedienung wd ausgesncbte Landeskost^ 
Mit Irenndlidien, redfertigen Aogen bewiU« 
kornmen die. Illdciiefi dae Hanaea den Rei^ 
senden; sie sind bereitwillig allf^s nach dem 
Wunsche und Blicke des Fremden zu thunu 
Waa ihnen im Gemfithe vorschwebt» aa» 
gen aie mit anatindieer Offenheit» nn4 
inre redliche sanfte Weiblichkeit ist fülr 
jeden Mann einladend. — Eine aufTallende 
Gastfreundlichkeit findet man vorzügliph .^ujf 
den hDhem Gebürgaalpen. — Von schöaei;i 
j^tittirinnen. wird man liebenawnrdig b#r 
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dient. — ^ Friielm Butter, Milcli , Savm 

auch Honig findet der mflde Städter zur 
Labnng. — Aus nahe liegenden Felsen 
^ quillt das reinste Wasser und verbreitet an- 
genehme Küfalmig. ~ Wer Sinn Ibf jdi« 

Katiirfrenden hat^ mnfs diese unverdorbe- 
ne Erdenkinder lieben , und schwärmerisch 
\i^ünßciien > nie wieder in das Getümmel 
grofser St&dte i&orQckkefaren zn dürfen. i 
' Eheloa zu bleihfen ist im GebArgsIafo. 
de Schande, Untreue unter verheurathetf-n 
Landietiten ist höchst selten, der scbuldi-* 
ge Theil ist der Gegenstand allgemeiner 
Verachtung von beyden Geschlecbtem la 
Dorfe. — Durch uralt verjährten Gebranch 
im Cegentheil konnmt der ledige D^'^rfi in g 
( Bube ) der £bre des Liebchens unbescha- 
det nächtlicher Weile aus Fenster und meist 
auch ins Bett/ Bey welchen Gelegen- 
heiten die Liebenden oft die gefahrlich« 
sten Abentheuer zu bestehen haben, da- 
mit die Aeltern von den geheimen Liebs« 
Verhältnissen nicht unterrioitet werden. — - 
Diese nächtlichen Besuche werden dem Volka- 
Charakter dadurch weniger schädlich , dafa 
der sanguinische Schüler das weibliche Ge- 
schimpf, welches vor der Zeit Mutter wird, 
naeh einiger Zeit wie er ebieu Haushalt 
erringen kann , gewöhnlich hcurathet* 
Das gegebene Wort eidvergessen zu bro- 
- chen, vermag der unverdorbene Gabärga. 
Sohn nicht, und wäre mit aeiner natiiili» 
eben Treuherzigkeit unvereinbar. 

Ein webmüthiges Gefühl banger Sehn- 
sucht fesselt die Bewohner Tyrols an ihrm 
Heimath. — So rauh oft das Geb&rg kt» 
bleibt keiner auf seiner Wanderung im Anmm 
land^ auch die vortheilhaftesten Aussichten 



uiyiiizod by Google 



4n 



Itbfineti ihn nicht fesseln. — Bey erprob* 
ter Gate des Cbsrakters ist unser Gebürgs« 
Volk sngleich glöcklich dnrch seine Li^e 
nnd gegenwärtige Regierung» Hat er auch 
als Mensch mit vielen Naturhindernissen zu 
kämpfen» so führt er doch anf seinem um^ 
nigen Hügel eine freye Wirthschaft. ^ 
Sein ist die Waldung , welche ii.m die 
Hütte wärmet , sein der Boden , welcher 
ihm den türkischen Waizen zum MUcbmufs 
liefert^ — Sein der Flachs 9 wu dem sein 
Weib die Leinwand spinnt, sein die SchaaCir 
wolle, aus welcher er sich die ""lodene 
Jacke webt, — Die Regierung begüpstigt 
ihn. tnf alle Art die ErMognisse seiner 
Alpen - Wittfascbaft und seines Konstfleifse« 
in das Ausland zu f&hreu, selbst da, wo 
der Landmann nur den Namen eines Erbzins 
£igentbi:tmers führt« schaltet und waltet er 

Jrleicfawoblt tla wenn er ea mit eigen th Am« 
leben Gmndsttteken zu tbun hätte. ^ Eit 
baut was er will auf dem Grunde, indem 
siclkdie Grundberren höchst selten des Rechts 
der' Melioration bediraen. — Cr übergibt 
die liegenden Gtkter bald seinem ältesten 
bald seinem jüngsten Sohne, er macht Schul- 
den ohne besondern Consens auf selbe , er 
Teräussert sie sogar gegen ein dem eigen« 
thfimlichen ObereigenUiümer tu entrichten- 
des höchst m'&fsiges Verminderungs - Pfund« 

feld. Bey solch einem Grad bürgerlicher 
reyheit leben unsere Bergbewohner glück.^ 
lieh auf ihren H&hen und in Thaigründem 
Nicht mindtf verdienen die Eisberge in 
Tyrol nacbträgUcb noch besondere B<^mer« 
kung. — 

Sie werden von den Tyrolern Femer» 
▼on den Sdiwefaumi Gletscher genannt. 
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Sie darchsielien dai ganze Land in einer 
selten unterbrochenen Strecke von der Schweiz 
bia nach lUirien; 

Auf den steilen Bergspitzen bleibt def 
Schnee und das Eis selten liegen, oder 
l&set sich bey der mindesten Veränderang 
des Wetters bald davon ab^ stürzt in die 
Tfaäler binnnter, und bänft sich dort so 
nngemein, dafs das Ferner - Eis oft 60 > 
•70 und mehrere Klafter hoch aufeinander 
li^gt. ^ Untenher sind die Femer meU 
•tens au:§gewölbt » nnd es fliefst ein Bach dnrcbt 
v^elcher sich schon lange, vor er sichtbar 
wird, dnrch ein Geräusch verräth. — 

Diese Eisberge mögen bald nach deoa 
Ursprung der Gebftrge sich gebildet haben. 
Nach dem drey zehnten Jahrhundert indefs 
bildeten sich die Ferner immer gröfser und 
häufiger. — Wozu vorzüglich die Ausrot* 
tung der Waldungen auf den höchsten Ge- 
bärgen beytrugt wodnrdi die Vegetation 
sich verminderte und die Natur gleichsam 
erstarren mufste, — ^ 

Dieser ungeheure Vor];ath von Eis und 
Schnee bildet gleichstm einen allgemeinen 
WasserbefaUter 9 ans welchem die angreffr. 
Stenden Länder mit Bichen und Flüssen ver- 
sehen werden , wodurch die Hitze, welche 
zwischen den hohen Bergen unerträglicli 
wllre, gemäfsiget wird, und die Luft einige Kfib- 
lung erhält. 

Die gröfste Sommerhitze vermag diese 
£]sfelsen nicht mehr zu schmelzen« — Wenn 
sich auch in den wSIrmsten Sommertagen ein 
Theil des Schnees und £ises verliert , und in 

tf«€hrichten von ffen EisbeigSü In Xyislf VSft jQ9m^ 
Waidiex. Wien «77|» 
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Wtsser auflöfstt lo nithitiC Aotii die Anzühldet 
Eisberge nicht ab« — Sie vermehrt sich viel- 
mehr noch imaer. ~ In aem Rofner Thele 
finden sich einige Fefiietf welche vor tnehrereir 
Jahren noch nicht gewesen sind, oder wen ig-^» 
. fitens vorher sich nicht so weit verbreitet haben. 
Auf dem Orte wo sich dermal der Gorgler Fertiet 
befindet, vWiMch^n dem Schwarze ^tind Käbele* 
Berg war ehemals eine Viehweide, und in vie- 
len Orten soll sich wirklich der Weinbau nicht 
mehr so hoch in das Geburg hinauf erstrecken , 
als vorbin, ans keiner andern Ursache , als well 
dita immer anwachsenden Ferner die 2nm ertttg» 
liehen Wachsthume der Weinst&cke nothwen- 
dige Wärme in diesem Bezirke abhalten. — Die 
grDfsten und merkwürdigsten femer sind in der 
uegend des Oelstbalea , dessen innerer Theil 
mit so vielen und grofsen Eisbergen umgeben 
ist > dafs das ganze Gebürg wegen der vielfältig 
gen sich aneinander schlimienden Femer insge- 
mein der grofse Ferner genannt wird, Von 
Innsbruck fuhrt der Weg durch das obere Inn* 
thal nach O el z , hier öffnet sich eitt enges Thal, 
das von dem Orte Oelz den Namen hat, und 
sich gegen zwanzig Stund in der Länge an den 
Bergen gegen Granbünthen fottsdtht» die in 
Tyrol die höchsten sind. — 

Rauhe Gebürge schliefsen dieses Thal ein, 
in denen Wölfe, Bären und Mormelthiere ihren 
Aufenthalt haben, Je tiefer man In das Oehe^ 
thal hinein kffmmt, desto anffidlendef sieht man 
die Fruchtbarkeit abnehmen, welches nicht der 
Gattung des Erdreiches, sondern der Lage zu2u* 
achreiben ist. Es liegt das ganze Thal ML 
hoch, als däfa die Bsinme nnd Erdfrädite zum 
vollkommenen Wachsthum gelangen kbnnten» 
Gleich nach Oelz, wo das Thal anfängt, hören 
' die Fruchtbänme anf , nach Umhausen , wo man 
«nr wenige Kirschenbänme nock £ndet, isC 

; (imk 4m ganze Thal Unein kei« asdeiw Bmap 
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•Iff Tftntieii und Forchen t wekhe ftoföngUcll 
mit wenigen ZirbelnOssen vermiscbt 8in£ ^ 

Auf d^m Rofen- and Neasberg ist kein einziger 
* Baum mehr zn sehen. — 

Bey Oelz ^nd Umbausea findet man no^ 
scbDne Felder mit tftrkischetai Weizen , mit 
Korn und andern Früchten. — In der Gegend 
von Oberlatigenfeld wird wenig Winterkoni 
mber eine Menge des schönsten Flachses gebaut « 
tfer von besonderer Höhe undFeine is^ nnd voA 
den Einwohnern gnt znbteeitet wird. — Tiefer 
in das Thal hinein wächst noch Haber und etwas 
Gerste, die nur in wärmeni Jahren zur voll- 
koinmenen Reife ko^mt« ~ Von andern Ge-» 
wäcbsen findet man sehr w»ig« Dea grDfe« 
ten Raum des frachtbaren Erweiches , welche» 
auf die Anzahl der Einwohner sehr klein ist, 
nehmen die Wiesen ein, welche theils von d&t 
Katar, theils durch nnermüdeten Fleifa der EiiW 
wohner bis zum Ueberflufs gewässert werden^ 
nnd die fettesten Grasgottungen und besten Fut- 
terkräuter hervorbringen. — Gegen das Ende 
des Tbales nimmt der Eissee einen grofsen Tbeü 
jener weitschicbtigen Viehweiden ein» welch« 
vormals das ganze Thal ausgeixt hatten« •~ 
Der übrige Theil dieser Weiden erstreckt sich 
noch aut die höchsten Berge auf den Neus- und 
Rofnerberg bis an die Ferner hinauf t nnd unge- 
achtet, däfs sie an das Eis anatofsen, sind sie depa- 
nocli so fett, und geben zahlreichen Heerden so 
gute und gedeihlirae Nahrung, dafs man nicht 
kicht eine köstlichere Milch und geschmackhaf- 
tere Butter finden wird, als zu Fender und 
Rofen. Je kleiner der Raum des frudiäiriiu 
genden Erdreichs in diesem Thale ist, desto 
eifriger bestieben sich die Einwohner diesen 
Abgang durch ihren Fleifs zu ersetzen. — Man 
kann ohne Erstaunen nicht zusehen , wenn sie 
die steilen Gebürge bearbeiten , und das Gras snf 

den höchsten JOchern mit groiPier Lebensgefalir 

* , L.iyui^eci by Google 



4f5 



tuMemmtnien.^ Di^FenitrtiiidTOiivccw 

schiedener Gattung » ntid nehmen oft die felU 
SÄiMten Gestalten an , welche sich bey Abwech- 
selung der Witterung plötzlich und sonderbar 
▼eAndem« Einige f emert welche nur vom 
den hohen B^en ans gesehen werden können » 
erstrecken sich in einer langen Ebene fort und 
verbreiten sich durch weitschichtige Thäler^ 
Menschen gehen über selbe um sich Umwege za 
ersparen t auch das Vieh wir4 h&afig &ber selbe 
getrieben. — Die Weee sind indefs immer sehr 
gefährlich der vielen Iflüfte wegen , die das bey 
Wetterveränderungen sich spaltende £i8 her-< 
vorbringt f und die meist mit Schnee bedeckt 
ilen Dar&bergehenden verborgen sind, — - Den 
vielen Unglücksfällen vorzubeugen, gehen meist 
zwey zusammen^ die eine Stange tragen^ um die 
Gefahr des Versinkens zu verhindern. — Ueber. 
4ie dorchstrAnenda Bftdie flUiren oft ganze Eis» 
brücken. — 

Die Eis8tö*cke l&ten sich öfters von ihren 
fernem in grofser Menge ab^ und stürzen l\ättfig 
in die untersten Thiler, woraus sich wieder neue 
Eilberge bilden« Ein besonderes Vergnflgeit 
verschafft der Anblick der Wasserfälle. — Auf 
die mannigfaltigste Lage und durcli verschiedene 
Wege stürzt das Wasser von den höchsten Ge- 
b&rgen herab« — In einigen Orten gielst di# 
f Inth ohne irgend anzustofsen von emer H&he 
h«rab , dafs das Aug zur Quelle kaum hinauf- 
reichen kann. Bey solch einem Falle zertheilt 
sich das Wasser in die feinsten Fäden» in dim 
kleinsten Tropfen> welche sich gletdi dem Thea 
in der Luft verlieren. In andern Orten fällt es 
stufenweise oft so ordentlich, als wenn die Felsen 
dazu mit Fleifs wären aosgehauen worden» 
nefaiiglich aber in einer angenehmen Unondnuns 
herab. Bald verbirgt es sich unter den Steina 
klippen, und erscheint wiederum y bald zertheilt 

CS sich in kleine B Achsi ii]i4 ^VW^lp snf das 
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fort, jezt iBtöfst es an dfo im Wege stdienden 
Steine au, und prausec zurück. — Bey diesen ab-* 
tvechselnden Bewegungen sieht man auf allen 
Seiten vielfältig^ Wasserbögen die sich einander 
dnrchsdmeiden^ rauschende Wellen» diennnnter- 
brocben aufeitiander folgen, einen scbneeweisen 
Schaum, der beständig aufwallet, unzählbare Per« 
len, die in der Luft spielen^ ^ Die jLertheiiten 
Wassertheilchen zeigen dabey einen Karten Re* 

f em, welcher die bnnten Farben der gebrochenen 
onnenstrahlen lebhaft zurückwirft, und unver- 
merkt tsich soweit verbreitet, dafs die Vorbeyge- 
henden in einer £ntfemttng von mehr oft als 200 
.Schritten davon benezt werden. — Die Mengt 
nnd die Mannigfaltigkeit dieser Wapserstfirze er- 
götzen das Aug der reisenden Fremden, wenn sie 
darneben ausruhen, und machen sie alle Bechwer« 
iiiss e des raohen Weges vergessen« - Den £tii« 
wohnern aber sind sie nnr eine tranrige Erimie- 
Tung der unglücklichen Ueberschwemmnngen, 
welche eine "W irkung so vieler Wiidbäche sind, 
last aus einem jeden Ferner strOmt ein Wildbadi 
kervor^ die in den Th)3ilern eben solche Verhee« 
tungen wie die Ausbrüche der Gebürgssee ver- 
Ursachen. — Sie schwellen bey vielfältigem lie- 
gen oder sonst sich häufenden Gewässern so ge- 
waltig an, and wüthen so heftig, dafs ein einsiH 

fer vermög^end ist^ das Thal ib furcht an setzeii» 
evor sie sich nodi mit dem Hanptbadie verei- 
nen, üben sie ihre Tücke wider einzelne Ortschaf- 
ten aus, and vereinen sich mit den übrigen Ge-« 
wkssen« Die allgemeine Verwüstung verur- 
sacht m^t die Menge und GrSfae der Steineund 
der Sand, den das Wasser mitführt« — Die tro- 
ckene Murren sind eben so verderblich, wie die 
Wildbäche ^ nicht minder die Schnee und Wind-i^ 
lähnen« ^ 

£nde der dritten und letzten Periode 
— ^ von 1740 bis xga6» ' 
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